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    Teil 1 • Erwachen


    



    Kapitel 1


    



    


    Das schrille Geräusch meines Weckers lässt mich wach werden. Verschlafen öffne ich die Augen. Wie immer, war meine Nacht leer. Ich meine damit, ich träume nicht, nie. Alles was mich erwartet ist eine leere Dunkelheit, aber ich habe mich im Laufe der Jahre daran gewöhnt. Überhaupt ist mein ganzes bisheriges Leben eher leer, es ist nicht so als ob ich eine schlechte Kindheit hatte oder so. Im Gegenteil, meine Mutter hat sich immer bemüht mir ein schönes Zuhause zu bieten, obwohl sie mich quasi allein groß gezogen hat. Meine Großmutter hat sie dabei zwar immer unterstützt, obwohl sie schon früh gesundheitliche Probleme hatte. Es war schön so zu dritt, nur wir Frauen. Nur hatte ich immer das Gefühl nicht vollständig zu sein, als würde ein wichtiger Teil von mir fehlen. Warum ich so empfinde weiß ich gar nicht so genau. Ich würde nicht sagen, dass es mir je an etwas gefehlt hätte, mir wurde eigentlich immer alles ermöglicht.


    Meine Mutter ist wegen ihres Berufes oft lange weg, sie ist Archäologin, vielleicht ist das der Grund. Meine Großmutter hat immer gesagt, mir würde eine Vaterfigur fehlen. Ich kenne ihn nicht, für mich war es normal ohne ihn aufzuwachsen und ich denke nicht, dass es mir dadurch schlechter ging als anderen Mädchen. Leider starb meine Großmutter vor einem Jahr. Für meine Mum und mich brach eine Welt zusammen, es war als wäre sie ein wenig dunkler geworden. Der Tod ist nun mal ein trauriger Teil des Lebens, den man akzeptieren muss. Meine Großmutter sagte immer, wir sollen nicht um sie weinen, es reicht wenn wir sie einfach nicht vergessen. Sie war so eine warme, liebevolle Person, wie könnte ich das je vergessen. Ich seufze müde und vertreibe die düsteren Gedanken aus meinem Kopf.


    Tja, wenn meine Mum nicht grade alte Tonscherben ausgräbt, arbeitet sie in einem New Yorker Museum. Vor einem halben Jahr kam dann das Schreiben, dass sie wieder los muss. Ich musste die Schule wechseln, denn eine normale High School konnte ich nicht mehr besuchen, es muss ja ein Erwachsener zuhause sein. Ich wechselte also mitten im Schuljahr auf eines dieser schicken Internate, eines von der Sorte, deren Schulgeld kein Normalsterblicher je bezahlen könnte. Ich habe ein Stipendium oder so. Eine spezielle Förderung die Schülern wie mir den Besuch ermöglicht. Hier müssen wir sogar noch eine Uniform tragen. Der Leistungsdruck ist hoch, da hier ja immerhin Amerikas Elite herangezüchtet wird, zumindest wenn man dem Flyer im Büro des Rektors Glauben schenken darf. Mir ist das relativ egal. Ich bin ganz gut in der Schule und habe nicht vor in die Politik zu gehen. Die Schulgebäude sind alle älter, bis auf die Sporthalle, da sie erst später gebaut wurde. Die Häuser verströmen so einen alten Charme und ich fühle mich hier wirklich wohl. Und da bin ich nun.


    Müde wische ich mir den Schlaf aus den Augen, setzte mich auf und blicke zum Wecker rüber. Kurz vor sieben. Ich seufze und schwinge die Beine aus dem Bett. Ich teile mir meine Wohneinheit mit zwei Mädchen. Wir haben einen schönen, gemütlichen Wohnraum zusammen von dem aus drei kleine Schlafzimmer abgehen. Ein Luxus den sich nicht alle Schulen leisten können, aber hier gibt es nicht sehr viele Schüler. Das ist eine Senior High School. Mein Zimmer ist trotzdem eher klein und puristisch eingerichtet, wozu auch alles groß einrichten, wenn ich eh nur kurz hier bin. Was das angeht bin ich eher pragmatisch veranlagt. In meinem Schlafzimmer befinden sich ein kleiner Schreibtisch, ein Bücherregal und ein Kleiderschrank. Von der Tür aus betrachtet steht mein Schreibtisch an der linken Wand, daneben das Regal und gegenüber steht mein Bett. Auf der Fensterlosen Seite rechts von der Tür steht der Kleiderschrank. Auf meinem Nachttischschrank steht eine kleine Lampe und ein Bild das meine Mum und meine Großmutter zeigt. Sie lachen fröhlich, da war die Welt auch noch in Ordnung. Ich hätte mal ein paar Poster aufhängen sollen, denn die weißen Wände wirken mit den wenigen Bildern etwas kahl. Ich konnte mich bisher nur noch nicht aufraffen. Mein Zimmer ist eigentlich kein typisches Mädchenzimmer. Klar hab ich auch ein wenig Deko wie Duftkerzen und sowas, aber alles eben irgendwie dezent. Die einzigen Farbflecken sind die roten Vorhänge und die lila Bettwäsche die Mum mir aufgedrängt hat. Vor dem Bett liegt noch ein farblich passender Läufer. Ich bin auch nicht so der Typ Mädchen, das auf Kitsch und pinkes Glitzerzeug steht, daher gefällt es mir ganz gut.


    So ein Internat habe ich mir früher immer toll vorgestellt, wie bei Hanni und Nanni und eigentlich ist es auch echt ok hier. Der Unterricht ist gut, es gibt kleine Klassen, ein nettes Sportprogramm und die Schüler werden hier tatsächlich noch gefördert. Trotzdem, es ist halt nicht Zuhause. Mir fehlen die normalen Leute aus meiner alten Schule, hier ist es doch recht elitär und das lassen einen als Außenseiter auch einige spüren. Meine Mum verdient nicht schlecht, aber wir waren auch nie reich. Nicht so wie die meisten hier zumindest. Ich stehe auf und schnappe mir meine Schuluniform und schlurfe ins Bad. Meine Mitbewohnerin Nell steht schon vor dem Spiegel und putzt sich gerade die Zähne. Sie ist wohl das, was man als Frühaufsteher bezeichnen würde und dazu noch meistens furchtbar gut gelaunt. Die dritte im Bunde ist Laura, ein quirliger Geist mit immer neuen verrückten Ideen. Ich hatte wirklich Glück. Nell und Laura sind toll, von Anfang an gaben sie mir das Gefühl, ich wäre willkommen. Sie sind nicht so wie die anderen Mädchen hier, nicht so abgehoben und ständig drauf bedacht sich bestmöglich zu profilieren. Ich lächle und knuffe Nell freundschaftlich in die Seite. „Guten Morgen, na los mach dich nicht so breit Nell!“


    „Morgen Ayla!“ nuschelt sie zur Begrüßung und tritt dann einen Schritt zur Seite. Nell ist etwas größer als ich, schlank, fast zierlich und hat lange blonde Haare. Das mit dem breitmachen ist daher eigentlich physiologisch gar nicht möglich. Ihr Gesicht ist schmal, die Lippen nicht besonders voll und die Augen hellblau. Ich beneide sie oft, sie ist der typische Cheerleadertyp und die Jungs würden sicher Schlange stehen, wenn sie nicht so schüchtern wäre. Ich kämme meine schwarzen Haare und flechte sie dann in einen Zopf, der mir bis zur Rückenmitte geht.


    „Man Ayla, ich hätte auch gern eine griechische Mutter, um so braun zu werden wie du müsste ich Stunden in der Sonne braten.“ Nell betrachtet mich aus dem Augenwinkel prüfend während sie sich schminkt.


    Meine Mum wurde hier in Amerika geboren, aber unsere griechischen Wurzeln haben mir zu meinem etwas dunkleren Teint verholfen, um den Nell mich offenkundig beneidet. Das Mädchen, das mir aus dem Spiegel entgegen starrt, ist nicht hässlich, aber eben auch nicht übermäßig hübsch. Ich betreibe seit ein paar Jahren Kampfsport, dadurch bin ich zwar schlank, aber auch eben ein wenig definierter. Auf Jungs wirkt das scheinbar nicht so anziehend, das ist aber auch nicht weiter schlimm. Ich hab mir noch nie so viel aus Jungs gemacht, klar bin ich schon mal mit einem gegangen, aber lange hielt das nie. Es ist irgendwie immer so, als würde ich gleich spüren, dass er nicht der Richtige für mich ist. Klingt total kitschig wenn ich so darüber nachdenke, aber das Gefühl hat nie so ganz gepasst. Jedes Mädchen wünscht sich ja den Einen, den Richtigen, der einem die Welt zu Füßen legt. Auf den warte ich, er ist sicher irgendwo da draußen. Was das angeht, bin ich wohl doch ein typisches Mädchen. Für diesen Einen würde ich alles tun. So sollte Liebe sein, bedingungslos, schön, aufregend und absolut unrealistisch. Das gibt es nur im Märchen, ich wäre ja schon froh einen kennenzulernen, mit dem ich mich wohl fühle. Wieder seufze ich, diesmal genervt von meinen dummen und naiven Gedanken. Nell und ich machen uns für das Frühstück fertig. In unserem Wohnhaus gibt es einen großen Essenssaal, in dem die Schüler wirklich gut verköstigt werden. Natürlich gibt es auch hier die typischen Cliquen. Die Beliebten z.B, denn jeder will so sein wie sie, oder fast jeder. Ich habe stets mein eigenes Ding gemacht, auch wenn ich mit den meisten gut auskomme, eine Eigenbrödlerin eben.


    Ich bin im letzten Jahr der High School, habe einen ganz guten Notendurchschnitt und möchte studieren. Anders ist da Jennifer aus meinem Jahrgang, sie ist mäßig gut und träumt davon einmal die Frau eines reichen Bankers zu werden. Sie hat eine tolle Figur, ist Kapitän der Cheerleader (sehr zu Nells Leidwesen) und sieht einfach immer atemberaubend gut aus. Ihre blonden Haare fallen stets in perfekten Wellen auf ihre Schultern, das Gesicht wie vom Stylisten geschminkt. Ihre Freundinnen sind von ähnlichem Schlag. Und dann sind da natürlich die Jungs, die zukünftigen Banker und Politiker unseres Landes. Es gibt hier ein Polo Team, was ich zu Beginn recht gewöhnungsbedürftig fand und selbstverständlich geht der beste Spieler mit Jennifer. Sein Name ist Dean, er ist mehr so optischer Durchschnitt, aber stinkreich. Mit seinen schmierigen, braunen Haaren und dem beliebter-Schwiegersohn-Look passt er hervorragend in die elitären Kreise unserer Schule. Genau Jennifers Beuteschema also. Sein bester Kumpel heißt Matt, ein typischer Surfertyp eigentlich und ein ziemlicher Schwätzer. Zu der Clique gehören noch die Zwillinge Damien und Phil, die zwei sehen aus wie aus einer Calvin Klein Unterwäschewerbung. Groß, gut gebaut, blondhaarig und auf eine männlich, herbe Art schön. Damien ist ein wenig größer als Phil und sein Gesicht ist ein wenig kantiger. Meine Mutter würde sagen, sie sind das Ebenbild von Adonis. Ich finde sie unheimlich irgendwie.


    Vor allem Damien. Denn als ich vor ein paar Monaten neu auf die Schule kam, bin ich ihm gleich am ersten Tag im Flur begegnet. Er blieb wie erstarrt stehen und sah mich so seltsam an, als hätte er einen Geist gesehen. In Geschichte sitzt er ein paar Plätze weiter rechts und ab und zu erwische ich ihn, wie er mich anstarrt. Seine blauen Augen sind dabei so voller Trauer und es scheint als würde sein Schmerz ihn zerbrechen. Es berührt mich auf eine ganz eigene Art, die ich nicht erklären kann. Dann wieder scheint er unnahbar für mich, wie er mit den Mädchen plaudert und flirtet oder mit den Jungs Witze reißt. Manchmal glaube ich, er versucht etwas vor den anderen zu verbergen. Das ist natürlich Quatsch, aber irgendwie ist er trotzdem komisch. Ich war einmal auf einer der berüchtigten Partys der Jungs. Die meiste Zeit habe ich mich mit meinen Mädels unterhalten, die unbedingt dort hin wollten, weil ihr weiteres Leben davon abhing. So oder so ähnlich hat Laura mir das zumindest verkaufen wollen. Damien stand da und hat mich nicht aus den Augen gelassen. Als ich mich dann eine Weile mit einem Mitschüler unterhalten habe, wirkte sein Gesicht wie versteinert. Eine Ausdruckslose Maske. Es ist einfach komisch, dass er nie ein Wort mit mir spricht. Nicht das ich es drauf anlegen würde, mich mit ihm oder gar seinem vorlauten Bruder zu unterhalten. Mit eigentlich allen aus meiner Klasse habe ich zumindest im Laufe der Wochen das ein oder andere Wort gewechselt, nicht so aber mit Damien. Nell stupst mich von hinten an, da bemerke ich erst, dass ich ganz in Gedanken versunken die Schlange am Frühstücksbuffet aufhalte.


    „Hey Ayla, schläfst du noch oder wie?“ neckt sie mich.


    „Sorry, ich bin wohl noch nicht ganz wach.“ gebe ich schnell zurück, schnappe mir eine Schale Müsli und einen Apfel. Auf dem Weg zu einem Tisch werde ich unvermittelt angerempelt und der Apfel rollt mir vom Tablett.


    „Na toll!“ brumme ich mürrisch und will mich grade danach bücken, als mir ein Junge zuvor kommt. Es ist Phil. Ich erstarre förmlich, als er ganz langsam den Apfel vom Boden aufhebt. Lächelnd legt er mir den Apfel wieder aufs Tablett. „Danke.“ murmele ich, ohne ihn dabei richtig anzusehen.


    Sein Lächeln wird zu einem breiten Grinsen, was mich noch mehr verunsichert. Ich mag seine überhebliche Art nicht, sie ist mir einfach zuwider. Er hat etwas an sich, das ich nicht einordnen kann. Sein Ruf ist, vor allem was Mädchen angeht, nicht der Beste. Seine eisblauen Augen mustern mich für einen kurzen Moment neugierig, dann wandert sein Blick zu etwas das sich hinter mir befindet.


    „Hey Nell, heute Abend nach dem Spiel gibt es eine kleine Party, du und deine Freundinnen kommen doch auch oder?“ seine Stimme lässt die Frage nicht wie eine wirken, mehr wie eine Feststellung. Ich hatte nicht bemerkt das Nell neben mich getreten war und drehe mich halb zu ihr um. Ihr Gesicht, sonst eher blass, errötet nun leicht.


    „Äh klar kommen wir, wir müssen ja euren Sieg feiern.“ antwortet sie mit einer piepsigen Stimme. Schleimerin! Ich kann nicht fassen, dass sie so einfach von ihm zu beeinflussen ist. „Das will ich wohl meinen. Um neun am See dann, zieht euch was Nettes an.“ sagt er Augenzwinkernd, bevor er sich abwendet und zu seinen Freunden zurück schlendert. Dean hebt die Hand und Phil schlägt ein, sie lachen und sehen zu uns rüber. Nur Damien scheint völlig unbeteiligt, wie so oft.


    „Pff, so ein Affe! Komm, lass uns essen.“ sage ich mit motzendem Tonfall zu Nell und setzte mich hin. Ich weiß nicht warum er Mädchen so behandelt, aber es nervt mich. Nicht die Tatsache, dass er Nell angesprochen hat, sondern einfach seine ganze Person! Missmutig starre ich auf den Apfel, den werde ich wohl nicht mehr essen. Schweigend nimmt Nell neben mir Platz. Ich weiß, was sie mich gleich fragen wird und ich hoffe sie lässt es. Nell ist was Jungs angeht manchmal schon ein wenig naiv, sie verliebt sich immer in die Falschen, zumindest aus meiner Erfahrung heraus und dem was Laura so berichtet hat. Und da geht es auch schon wieder los.


    „Gehen wir hin Ayla? Zum Spiel meine ich.“ fragt sie schüchtern. Ich stöhne.


    „Mensch Nell, die machen sich doch nur einen Spaß daraus uns einzuladen. In welcher Welt würden die sich ernsthaft für Mädchen wie uns interessieren, wenn sie Mädchen wie Jennifer und ihre Gefolgschaft haben können.“


    „Ich weiß, du hast ja Recht aber ich würde mir trotzdem gerne das Spiel ansehen. Und wenn wir Lust haben gehen wir zu der Party, wenn nicht dann eben nicht. Wir brauchen ja nicht mit denen reden, aber es könnte lustig werden. Bitte Ayla, sei kein Frosch!“


    Ich seufze. Polo ist nicht mein Sport. Klar es ist schon spannend zu sehen wie die Jungs zu Pferde einem kleinen Ball hinterher jagen, aber viel lieber würde ich meine Zeit sinnvoller nutzen. Mit Training zum Beispiel. Es ist nicht so, dass ich zum weiblichen Hulk werden möchte, aber wenn ich trainiere fühle ich mich frei. Ich habe vor ein paar Jahren Aikido für mich entdeckt, der Kampf mit dem Holzschwert ist irgendwie beruhigend und ausgleichend. Außerdem mag ich Pferde nicht, ich habe ziemlich großen Respekt vor ihnen. Warum weiß ich eigentlich nicht, denn ich bin nie gebissen oder getreten worden, geschweigen denn geritten. Das Dumme ist nur, ich kann Nell nichts abschlagen, vor allem wenn sie ihren Hundeblick aufsetzt.


    „Also gut, ich geh mit dir hin, aber nur wenn Laura auch kommt.“ Nell lächelt mich glücklich an. Was ihr an Selbstbewusstsein fehlt, hat Laura zu viel. Sie sagt immer was sie denkt und versucht dabei so viele Schimpfwörter wie möglich einzubauen. Laura hat sich vor kurzem die schönen, braunen Haare kurz schneiden lassen und irgendwie stehen die jetzt immer wild ab. Es passt zu ihr, denn auch sonst ist sie eher der verrückte Typ.


    Ich lasse meinen Blick durch den Raum schweifen, um auf andere Gedanken zu kommen. Er ist ziemlich groß und die Wände sind mit dunklem Holz vertäfelt, das verleiht ihm etwas Erhabenes und Altes. Die Tische sind im Rechteckformat und es passen immer 8 Leute an einen Tisch. An den Wänden hängen Bilder von bekannten Persönlichkeiten, die hier einmal zur Schule gegangen sind und so den Grundstein für ihr erfolgreiches Leben gelegt haben. Das Essen ist gut, man kann immer aus verschiedenen Gerichten wählen und auch die Angestellten sind durchweg nett. Ich kann mich nicht beschweren. Auf meiner alten Schule war das Essen nicht so gut, aber da haben wir ja auch kein Schulgeld zahlen müssen. Nach dem Frühstück gehen wir zu unserem Englischraum. Auf den Gängen herrscht reges Treiben vor den Schränken, in denen wir Bücher und ähnliches verstauen können. Der Linoleumboden ist frisch poliert und verströmt einen ganz eigenen Duft. 


    Einige Schüler die hier zur Schule gehen, wohnen trotzdem zuhause, sie werden morgens entweder her chauffiert oder kommen mit ihrem eigenem Auto. Ich habe kein Auto, wozu auch? Ich habe keine Verwandten, die ich besuchen fahren könnte und wenn wir doch mal in die Stadt wollen, nehmen wir einfach Nells Wagen.


    Laura ist bereits da und unterhält sich noch mit ein paar unserer Mitschüler. Sie trägt ihre Krawatte wie immer nachlässig gebunden und auch die Bluse hat sie nicht in den knielangen rot-schwarz karierten Rock gesteckt. Ein Kniestrumpf hängt runter und statt der schwarzen Lederschuhe hat sie ihre Chucks an. Da wird sie sicher wieder Ärger bekommen. Ich verdrehe die Augen, sie ist einfach unverbesserlich! Als sie uns sieht kommt sie lachend zu uns.


    „Morgen meine Süßen! Na gut geschlafen, was Nettes geträumt?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, fährt sie gleich fort. „Hört mal, heut Abend treffen sich ein paar von uns am See zum feiern, das Wetter ist fantastisch. Also, wir gehen doch hin oder?“


    „Ja wir wurden bereits eingeladen.“ sage ich Zähne knirschend. Lauras Augen werden groß.


    „Wie jetzt? Von wem? Erzähl!“


    „Da gibt es nicht viel zu erzählen, Phil hat Nell eingeladen und darum gebeten, das wir auch kommen.“ Laura klatscht vor lauter Verzückung in die Hände.


    „Nein! Kein Scheiß? Das ist ja der Wahnsinn! Uh, das wird großartig!“ Sie ist ganz aus dem Häuschen. Ich hatte irgendwie gehofft, das ich sie auf meine Seite ziehen könnte, so von wegen Nell und Phil. Was das angeht, habe ich nämlich eine böse Vorahnung. Wir setzten uns an unsere Plätze und bevor wir weiter darüber reden können, kommt Mr Bennet, unser Lehrer rein. Er beginnt mit einer kurzen Wiederholung der letzten Stunde. Wir sehen uns die Neuverfilmung von Romeo und Julia an, welche wir im Anschluss analysieren sollen. Während der Film läuft, lasse ich meinen Blick durch das Klassenzimmer schweifen. Schräg vor mir sitzt Damien, er scheint ganz gebannt auf den Monitor zu starren. Plötzlich dreht er den Kopf und sieht mich unverwandt an.


    Sein Gesicht ist ausdruckslos, es scheint fast so, als würde er eine Sache betrachten und darüber nachdenken, was es ist. Meine Nackenhaare stellen sich auf, verunsichert starre ich wieder auf den Fernseher. Nach einem kurzen Moment sehe ich jedoch noch einmal zu ihm hin, er schaut noch immer her. Es ist seltsam, so wie er mich ansieht, alles um uns scheint zu verschwimmen. Mein Herz fängt an schneller zu schlagen, auf der einen Seite finde ich es unangenehm und auf der anderen wieder aufregend. Mein Bauch zieht sich zusammen und mir wird ganz warm. Er sieht fantastisch aus, ohne Zweifel und ich wundere mich warum er gerade mich so anstarrt. Mir ist in letzter Zeit immer öfter aufgefallen, dass er mich beobachtet. Wenn ich abends in der Sporthalle bin um zu trainieren, dann steht er manchmal an der Türe und sieht durch das kleine Glasfenster hinein. Ich finde das unheimlich. Er redet kein Wort mit mir und trotzdem habe ich das Gefühl, das er immer da ist, wenn ich alleine bin. Beim Joggen folgt er mir manchmal und als ich vor ein paar Wochen noch spät in der Bibliothek war, habe ich ihn ein paar Tische vor mir sitzen sehen. Das ist ja im Grunde nichts verwerfliches, aber er saß einfach nur da und sah mich an. Nicht mal ein Buch hatte er dabei. Mir war es wirklich unangenehm, also bin ich gegangen. Ich würde ihn ja ansprechen und fragen was das soll, aber ich traue mich nicht so richtig, denn auch wenn es komisch klingt, seine Nähe hat auch etwas Tröstliches, fast schon Vertrautes. Was er dann damit aufhört? Oder ich mich komplett lächerlich mache, weil es doch nur Zufälle waren? Er ist wirklich seltsam. Jetzt lächelt er, das ist das erste Mal, dass er mich anlächelt und mir bleibt für den Bruchteil einer Sekunde das Herz stehen. Es ist wunderschön und so voller Wärme. Dann wendet er den Blick ab, die Glocke läutet und die ersten springen auf und verlassen den Raum. Irritiert bleibe ich noch einen Moment sitzen.


    Die Stunde war so schnell vorbei, ich muss ihn länger angesehen haben, als ich dachte. Ich räume meine Tasche ein und will gerade Nell und Laura auf den Flur folgen, als ich seine Stimme höre. Leise und eindringlich spricht er zu Phil. Im vorbei gehen schnappe ich nur ein paar Wortfetzen auf: „Was hast du dir eigentlich dabei gedacht? Ich hab dir gesagt ich will das alleine regeln.“


    „Ja Bruderherz, weil das ja auch so gut geklappt hat bisher. Sie wird kommen, nutze deine Chance und rede endlich mit ihr!“ Phil klopft seinem Bruder auf die Schulter und grinst mich dann an, als er meiner Gegenwart gewahr wird. Damien sieht beleidigt aus und ich beeile mich aus dem Raum zu kommen. Phils raues Lachen verfolgt mich, während ich das Klassenzimmer fluchtartig verlasse. Was hat das nun wieder zu bedeuten? Was will er regeln und warum ist Phil der Meinung, dass wir reden müssen? Meint er jetzt wirklich mich? Mir raucht schon der Kopf, vom ganzen Grübeln.


    „Süße, davon bekommt man Falten!“ höre ich Laura sagen und ich muss lächeln. Ich muss wohl ziemlich angestrengt geschaut haben. Wenn man mit ihr zusammen ist, kann man nicht lange sauer oder traurig sein. Sie hakt sich bei mir unter und lamentiert darüber, was sie nun heut Abend anziehen soll. Ich versuche nicht mehr an Damien zu denken, aber sein Lächeln geht mir nicht mehr aus dem Sinn.


    Es folgt ein recht langweiliger Vormittag, dann eine Mittagspause und schließlich der Sportunterricht. Ich liebe Sport, nur das umziehen wird manchmal zum Spießrutenlauf. Jennifer und Gefolge lassen keine Gelegenheit aus, uns Unwürdigen zu zeigen, wie minderwertig wir sind. Bei den meisten Mädchen aus meiner Klasse funktioniert das wahrscheinlich auch noch. Ich nehme mir davon zum Glück nichts an.


    Heute machen wir Selbstverteidigung. Es mag komisch klingen, aber ich kann mir nichts besseres Vorstellen, als mich im waffenlosen Kampf mit jemandem zu messen. Klar will ich nicht in die Situation kommen, wo es plötzlich ernst wird, aber zumindest wäre ich dann einigermaßen vorbereitet. Meine Mum hat früh dafür gesorgt, dass ich mich verteidigen kann, in einer Großstadt wie New York ist das sicher auch sehr hilfreich.


    Wir sitzen also im Halbkreis um eine große Matte und Mr Arland erklärt uns worum es heute geht. Einer spielt Angreifer und einer soll sich verteidigen. Jennifer und ihre Freundinnen kichern, scheinbar hat einer der Jungs gerade einen besonders schlauen Witz gemacht. Ich finde ihr Gehabe lästig und übertrieben. Ständig will sie im Mittelpunkt stehen und den Jungs gefallen. Man kann nicht behaupten, das sie schüchtern wäre, dauernd sieht man sie mit Dean rumknutschen und sie prahlt auch oft mit ihrer sexuellen Erfahrung. Ich bin nicht prüde oder so, aber mir ist es wichtig besondere Dinge auch mit einem besonderen Menschen zu erleben und den habe ich bisher ja noch nicht getroffen. Vor allem soll es dann nicht gleich die ganze Schule wissen. Ich sehe zu Laura und sie verdreht genervt die Augen, ihr geht es ähnlich, wobei ich weiß, das sie auch schon zu den erfahreneren Mädchen zählt. „Also wer macht den Anfang?“ höre ich Mr Arland fragen. Ich hebe mutig die Hand. Er nickt mir anerkennend zu und bittet mich auf die Matte. Als sich keiner meldet bestimmt er einen von den Jungs. Mir rutscht das Herz in die Hose, als ich sehe, dass er Damien ausgewählt hat. Sein Gesicht verrät nichts darüber, was in ihm vorgeht. Wir werden genau instruiert, der Angreifer soll dem Opfer von hinten an die Schulter greifen. Das Opfer soll dann den Arm des Angreifers packen und drehen um ihn Kampfunfähig zu machen. Damien vermeidet es mich direkt anzusehen. Ich stelle mich also mit dem Rücken zu ihm hin und warte.


    Als er mich berührt, durchzuckt mich ein Blitz und mir wird für einen kurzen Moment schwarz vor Augen. Bevor ich mich versehe, hat er mich gerammt und zu Boden geworfen. Sein Gewicht presst mir beim Aufprall die Luft aus den Lungen, mein Kopf beginnt zu arbeiten und schneller als ich verstehen kann was passiert, funktioniere ich nur noch. Mein Ellbogen trifft ihn am Kinn, rutscht aber wegen des ungünstigen Winkels ab. Trotzdem schaffe ich es, seinen Kopf in den Schwitzkasten zu nehmen und stemme mich gegen ihn. Wir rollen herum. Ich drücke so kräftig zu, dass ich ihm wahrscheinlich die Luft abschnüre. Seine Hand klopft zweimal auf die Matte, das Zeichen dafür, dass er aufgibt. Ich lasse ihn los und rolle zur Seite. Schwer atmend stehen wir auf. Er fixiert mich mit einem abwartenden Blick, ich kann nur raten was in ihm vorgeht.


    Stille. Ich drehe mich um und will zu meinem Platz zurückkehren, da sehe ich aus dem Augenwinkel wie er wieder angreift.


    Alles geht so schnell. Ich drehe mich um, wehre seinen Arm ab und versuche mit dem Knie seine Nierengegend zu treffen. Er springt zur Seite bevor ich treffen kann, rollt sich ab und springt wieder auf. Eine Vielzahl Schläge hagelt in meine Richtung, aber ich kann allen irgendwie ausweichen ohne getroffen zu werden. Dann passiert das, womit ich nicht gerechnet habe, er täuscht einen rechten Haken an, taucht dann ab und zieht mir die Beine unter dem Körper weg. Schmerzhaft pralle ich mit dem Rücken auf die Matte. Schwer atmend bleibe ich liegen und schließe kurz die Augen, man ist das peinlich. Dann steht er plötzlich über mir, reicht mir die Hand und lächelt mich anerkennend an. Die Welt um mich herum verschwimmt und macht einer surrealen anderen Welt Platz. Ich liege im Gras, über mir steht Damien, freundlich lächelnd. Er trägt einen ledernen Brustharnisch, die Sonne brennt gnadenlos auf uns nieder. Im Hintergrund stehen ein paar Pinienbäume und eine Grille zirpt in der Nähe. Mein Herz tanzt vor Freude bei seinem Anblick. Dann fühlt es sich plötzlich an, als wäre ich nicht alleine, als würde eine andere Persönlichkeit in mir wohnen, deren Empfindungen ich wahrnehme.


    „Du bist aus der Übung Ayla!“ sagt er verschmitzt lächelnd, bevor er mir aufhilft. Ich blinzle irritiert und dann stehe ich wieder in der Sporthalle, sehe die fassungslosen Gesichter meiner Mitschüler und einen Mr. Arland, dessen Gesicht kreidebleich ist. Dann schwillt eine laute Geräuschkulisse an, die Jungs grölen und Arland beginnt zu schimpfen.


    Damien hält noch immer mein Handgelenk fest umklammert, Sorge in den Augen.


    „Geht es dir gut?“ fragt er schließlich. Ich nicke und bedeute ihm mich los zu lassen. Mir war noch nie aufgefallen, dass seine Stimme so dunkel und trotzdem weich klingt, wie Samt. „Damien, was zum Teufel hast du dir denn nur dabei gedacht? Du kannst doch kein Mädchen so angreifen!“


    „Ist schon ok Mr Arland, mir geht es gut, nichts passiert.“ sage ich eilig und winke ab, obwohl mein Rücken noch immer weh tut. Arland schnappt nach Luft und will noch etwas sagen.


    „Sie haben es doch gehört, es geht ihr gut.“ Etwas in Damiens Stimme klingt eigenartig, ehrfurchtsgebietend, keinen Widerspruch duldend. Er hat nicht mal den Blick von mir abgewendet als er zu Arland gesprochen hat, mir läuft es eiskalt den Rücken runter. Schnell entziehe ich Damien meine Hand. Unser Lehrer bleibt stumm, schaut uns verwirrt an. Sein Mund klappt auf und wieder zu, wie bei einem Fisch der an Land nach Luft schnappt. Ich bin mir unsicher was ich tun soll, also drehe ich mich um und gehe zu meinem Platz zurück. Ich lasse mich neben Nell und Laura auf dem Boden nieder. Was zur Hölle ist da grade passiert?


    „Wirklich alles ok Süße? Wenn er dir wehgetan hat, dann schwöre ich dir, ich zahl es dem Arsch zurück.“ ereifert sich Laura.


    „Man Ayla, ich wusste gar nicht das du so gut bist.“ sagt Nell anerkennend. Ich lächle verlegen


    . „Er hat gewonnen, er ist der Bessere von uns beiden würde ich mal sagen. Mir geht es wirklich gut, aber morgen tut mir sicher der Rücken weh.“ sage ich in leichtem Plauderton, obwohl mir eigentlich gar nicht danach ist. Von ihm auf die Matte gelegt zu werden hat etwas tief in mir angekratzt, vielleicht meinen Stolz. Was ist da vorhin bloß passiert? Damien steht bei seinen Jungs und lacht herzhaft über irgendetwas. Über mich wahrscheinlich. Beleidigt starre ich mit zusammen gekniffenen Augen auf meine Turnschuhe und versuche ihn auszublenden. Die Anderen sind nun an der Reihe, aber es gibt keine weiteren Zwischenfälle mehr. Ich helfe Nell und Laura und korrigiere sie wenn nötig.


    Zwischendurch schiele ich immer mal wieder zu Damien rüber, auch wenn ich das eigentlich gar nicht will. Er steht mit seinem Bruder zusammen und plaudert. Dann kommt er plötzlich auf mich zu und mein Puls schnellt wieder in die Höhe, nervös sehe ich ihm entgegen. Er hat seine Hände lässig in seine Hosentaschen gesteckt und sieht mich unverwandt an.


    „Du bist gar nicht mal untalentiert.“ sagt er lobend, als er schließlich bei mir steht.


    „Ja danke, aber du scheinst das auch schon mal gemacht zu haben.“ gebe ich locker zurück. Ich möchte nicht, dass er merkt wie unsicher ich bin und wie sehr mich die Niederlage ärgert. In seinen Augen blitzt es belustig auf.


    „Habe ich dir auch nicht weh getan?“ fragt er dann mit dunkler Stimme und sieht mir dabei tief in die Augen. Seine Augen sind von einem so tiefen Blau, dass ich mich für einen Moment darin verliere. Darin lauert etwas dunkles, etwas gefährliches, schießt es mir unvermittelt durch den Kopf. Ich schüttle den selbigen, unfähig etwas zu sagen. Dann schlucke ich schwer, bevor ich antworten kann.


    „Mach dir keine Sorgen, die paar blauen Flecke werden mich schon nicht umbringen.“ sage ich dann und versuche möglichst cool zu klingen, fühle mich dabei jedoch total lächerlich. Sein Lächeln erlischt mit einem Mal und er wirkt wie mit Eiswasser übergossen, dann dreht er sich abrupt um und geht. Verwundert sehe ich ihm nach. Habe ich jetzt was Falsches gesagt? Also, wer behauptet Frauen seien kompliziert, der hat Damien wohl noch nicht kennen gelernt! Nachdenklich sehe ich ihm nach.


    Nach dem Unterricht gehen wir duschen. Ich genieße das heiße Wasser auf der Haut, das so herrlich entspannend ist und schiele zu Jennifer. Ihr Körper ist wirklich makellos und durchaus begehrenswert. Kein Wunder das sie von allen beneidet wird.


    „Jen sag mal, wie läuft es denn bei dir und Dean so?“ höre ich Delia sagen, eine aus Jennifers Gefolge


    . „Er ist der Wahnsinn, sag ich euch. Unglaublich gut im Bett. Der hat Techniken drauf, die bringen mich um den Verstand.“ Jennifers Ton wird anzüglich, während sie seine körperlichen Vorzüge beschreibt. Ihre Freundinnen kichern dabei dümmlich und ich verdrehe genervt die Augen.


    „Hey Ayla, sag mal, wenn du mit einem Kerl zusammen bist, geht es dann so hart wie auf der Matte zu?“ witzelt Delia. Jennifer lächelt böse.


    Ich überlege ob ich überhaupt darauf antworten soll, da höre ich Laura sagen: „Sag mal Delia, wie ist das denn, wenn du mit ´nem Kerl zusammen bist? Da muss ja die Post abgehen, denn dumm fickt doch gut oder?“


    Ich muss lächeln. Delia vergeht ihr Lachen und Jennifer samt Gefolge ziehen schließlich ab. Ich lächle Laura dankbar an. Das wäre zwar nicht nötig gewesen, aber es ist trotzdem schön zu wissen, das deine Freundin für dich einsteht. Wir trocknen uns ab und ziehen uns ohne weitere Kommentare aus Jennifers Ecke an. Die Stimmung ist ausgelassen als wir von der Sporthalle rüber zu unserem Wohnhaus schlendern. Das Wetter ist wirklich toll, die Sonne scheint und wirft ein schönes Muster auf den Boden, wie sie so durch das Blätterdach bricht. Es geht eine angenehme Brise, was die Hitze erträglich macht. Das Schulgelände ist nicht besonders groß, aber dennoch groß genug, dass die Sporthalle, die Bibliothek zwei Wohnhäuser und das Schulgebäude im Kreis stehen können. Ein Stück entfernt ist das Polofeld mit den Stallungen. Daran grenzt auch ein kleiner, künstlich angelegter See. Alles in allem, ist es ziemlich idyllisch hier, kann man sagen.


    Im Zimmer angekommen, lässt sich Laura aufs Sofa fallen und Nell verzieht sich in ihr Zimmer um ein paar Hausaufgaben zu machen. Ich lasse meine Tasche fallen und setzte mich auf die gepolsterte Fensterbank und sehe raus. Es ist Sommer, in ein paar Wochen beginnen die Ferien. Die meisten von uns fahren dann nach Hause oder gleich zum Campus ihrer Wahl, meine Mum ist dann noch unterwegs. Ich werde meine Ferien also allein zuhause verbringen. Keine sehr verlockende Vorstellung, aber für einen Urlaub fehlt mir das Geld und die Begleitung. Vor meinem inneren Auge tauchen wieder diese seltsamen Bilder auf. Seine Augen, sie waren so voller Wärme, so anders als in echt und das komische Gefühl in mir ist noch immer da. Ich schüttle den Kopf um die Bilder zu vertreiben. „Laura, danke übrigens. Wegen vorhin in der Dusche meine ich.“ Überrascht sieht sie zu mir rüber.


    „Ach, nicht dafür! Die dummen Hühner sollten mal besser aufpassen, was die von sich geben. Vielleicht solltest du mir mal ein bisschen was von deinem Kung Fu zeigen, dann kann ich denen mal zeigen wo´s lang geht!“ Sie zwinkert mir verschwörerisch zu und wir lachen. Laura ist so absolut gar nicht der Typ, der sich körperlich mit jemandem anlegen würde, umso absurder ist also die Vorstellung, dass sie Bruce Lee mäßig meine Ehre verteidigt.


    „Meinst du ich sollte heute mal den schnuckligen Typen aus Chemie ansprechen? Du weißt schon, den, der aussieht wie dieser Schauspieler. Man der ist zum Anbeißen.“


    Ich weiß erst nicht wen sie meint, denn Laura findet eigentlich wöchentlich einen anderen zum Anbeißen, wie sie so schön sagt. Ich zucke nichtssagend mit den Schultern.


    „Wenn du meinst das du das willst, warum nicht. Aber meinst du nicht, es macht wenig Sinn? Weil es ja nur noch wenige Wochen bis zu den Ferien sind und dann gehen wir ja ab. Such dir doch lieber einen netten Jungen auf dem College.“ Sie überlegt kurz und nickt dann.


    „Ja wahrscheinlich hast du Recht, aber bis dahin ist es noch so lang! Sag mal wo wir grad bei Jungs sind, was war da eigentlich mit dir und Damien heute los? Erst redet ihr kein Wort miteinander, dann schmachtet ihr euch in Englisch an und zu guter Letzt verpasst er dir in Sport ne Abreibung.“


    Ich erröte, mir war nicht bewusst gewesen, das ich ihn so offensichtlich angestarrt hatte.


    „Ach keine Ahnung, er beobachtet mich doch manchmal, hab ich dir doch erzählt.“


    Laura nickt eifrig. „Ich wette der steht heimlich auf dich!“ sie grinst breit.


    „Quatsch! Was sollte der schon von mir wollen?“ sage ich lahm.


    Nun sieht sie mich fast mitleidig an. „Du unterschätzt dich mal wieder Süße. Seit du hier bist hat er nur Augen für dich und dir fällt das nicht mal auf. Vielleicht redest du heut Abend mal mit ihm.“


    Ich sehe wieder aus dem Fenster, bei meinem Glück wird er mir da wohl zuvor kommen. Ich finde es immer so mühsam, dieses Smalltalk Zeug ist einfach nicht mein Ding. Ich will mich nicht über Belangloses unterhalten, so merkt man ja nie wie der andere so tickt. Das ich mir überhaupt Gedanken darüber mache, ist verwunderlich.


    „Weißt du schon was du anziehst?“


    Ich schüttle den Kopf, am liebsten würde ich gar nicht erst gehen.


    Den gesamten Nachmittag verbringen wir dann doch damit uns zu überlegen, was wir anziehen werden und wie wir uns frisieren und schminken, so wie Mädchen halt manchmal sind. Es tut gut Freundinnen zu haben, auch wenn sie manchmal anstrengend seien können, um nichts in der Welt will ich die zwei missen. Wir werden wohl nicht auf das gleiche College gehen können und das bedauere ich sehr. Ich hab die Zwei doch sehr ins Herz geschlossen und auch wenn wir uns versprechen uns zu besuchen, wird es doch nie wieder so sein wie vorher.


    Nachdem wir uns aufgehübscht haben gehen wir gegen sechs zum Spielfeld. Ich habe mich für ein weißes, langes Sommerkleid entschieden, Laura trägt eine löchrige Jeans und ein schwarzes Top und Nell ein hellrosa Tanktop und einen schwarzen Jeansrock. Die Stimmung am Spielfeldrand ist ausgelassen und gut. Selbst ich fiebere mit unserem Team mit und erwische mich dabei, wie ich versuche Damien auszumachen. Nell und Laura kommentieren für mich die Spielzüge und erklären mir unermüdlich immer wieder die Regeln. Damien spielt ziemlich forsch, während sein Bruder taktischer vorzugehen scheint. Polo ist ein sehr schnelles Spiel, ich könnte mir nie vorstellen zu reiten, geschweige denn diese gefährlichen Manöver zu reiten. Das Spiel ist wirklich spannend, beide Teams sind sich ebenbürtig. Am Ende gewinnen die Anderen aber ganz knapp, was unserer Stimmung jedoch nichts anhaben kann. Lachend und schwatzend schlendern wir zum See hinunter. Ein paar Jungs und Mädels planschen ausgelassen im Wasser, ein großes Lagerfeuer brennt. Jemand hat eine kleine Anlage mitgebracht, sogar ein Fass Bier steht da. Hoffentlich kommt heute kein Lehrer kontrollieren, was wir hier so treiben. Wir mischen uns unter die Leute, lachen und tanzen sogar ein bisschen. Zwischendurch halte ich immer wieder unbewusst Ausschau, ob ich Damien entdecken kann, sehe ihn aber nicht. Fast bin ich ein wenig enttäuscht. Ich unterhalte mich ausgelassen mit ein paar Mitschülern und trinke sogar etwas Alkohol. Normalerweise ist Bier nicht so mein Ding, aber es ist schön kalt und herrlich erfrischend. Es beginnt bereits zu dämmern als unsere nicht ganz so glorreichen Spieler auftauchen. Sie werden trotzdem bejubelt und die Mädchen reißen sich um deren Aufmerksamkeit. Laura bringt mir einen neuen Becher Bier und deutet auf eine größere Gruppe. Ich sehe Dean und Jennifer rumknutschen. Phil hat seinen linken Arm um Delia geschlungen und flüstert ihr etwas ins Ohr, was entweder lustig war oder sie lacht einfach nur um ihm zu gefallen. Wahrscheinlich eher Letzteres, mutmaße ich. Damien steht mit einer Rothaarigen zusammen, sie unterhalten sich angeregt. Es versetzt mir einen kleinen Stich ins Herz, scheinbar hatte Laura doch nicht so recht mit dem was sie heute Nachmittag gesagt hat.


    „Man, das die Mädchen nie draus lernen. Typen wie die, wollen ja doch nur das Eine.“ höre ich Laura sagen.


    „Ja mag sein, aber manche von uns wollen es trotzdem wissen nicht wahr Laura?“ gibt Nell zwinkernd zurück.


    Ich bin verwirrt. „Was meint sie denn damit Laura?“


    „Ach nichts, letzten Sommer hab ich auf einer Party mal mit Dean rumgemacht und so toll wie Jennifer sagt, ist er wirklich nicht.“ gibt sie kichernd zu.


    Ich hebe fragend die Augenbraue, schenke mir aber jeden weiteren Kommentar. Es gibt Dinge die möchte ich lieber nicht wissen.


    „Man Ayla ich glaub ich hab einen sitzen. Ich muss mal pinkeln, kommt jemand mit?“


    Ich muss nicht, also schüttele ich den Kopf. Nell erbarmt sich ihrer und die beiden ziehen lachend Arm in Arm ab in die Büsche. Mein Kopf scheint benebelt zu sein, ich hatte wohl auch zu viel Bier. Ich gehe zum Ufer hinüber und starre auf die dunkle Wasseroberfläche und genieße den frischen Wind. Er hilft mir wieder ein wenig klarer zu werden. Seine dunkle, sanfte Stimme lässt mich erschrecken, ich hatte nicht gemerkt, dass er auf einmal neben mir steht.


    „Und wie hat dir das Spiel gefallen?“ Damien sieht nicht zu mir hin als er redet.


    „Ganz gut denke ich. Polo ist eigentlich nicht so meins.“ Ich zucke mit den Schultern.


    „Schon klar, du verprügelst wohl lieber hilflose Jungs was.“ Er klingt scherzhaft aber trotzdem irgendwie angestrengt, als würde es ihm schwer fallen mit mir zu reden. Warum tut er es dann?


    „Ja, ich versuche es zumindest. Was ich dich noch fragen wollte, warum hast du gesagt ich sei aus der Übung?“


    Er sieht mich fragend an. „Wann soll ich das gesagt haben?“ „In der Sporthalle, als du mir aufgeholfen hast.“ erkläre ich ein wenig verwundert. Ich schlinge die Arme um mich. Die Wärme des Feuers reicht nicht bis zum Ufer und es wird jetzt recht kühl hier. Er scheint bemerkt zu haben, dass mir kalt ist, denn er zieht das hellblaue Hemd aus, welches er lässig über einem weißen Shirt getragen hat, passend zu seiner dunkel blauen Jeans. Sein Outfit steht ihm wirklich gut, das muss ich neidlos zugeben, es erinnert mich aber auch eine Werbeanzeige in einschlägigen Modezeitschriften. Ich nutze die Gelegenheit ihn etwas genauer zu betrachten. Sein Haar trägt er wie immer verwuschelt, Out of Bed Style hat Laura mal dazu gesagt. Ich wünschte ich würde nach dem Aufstehen auch so perfekt aussehen. Warum zum Teufel mache ich mir überhaupt Gedanken darüber?


    „Hier hast du mein Hemd.“ sagt er freundlich und legt es mir fast sanft um die Schultern, peinlich darauf bedacht mich mit den Händen nicht zu berühren. Ich werde einfach nicht schlau aus ihm.


    „Danke. Bekomme ich denn noch eine Antwort?“ frage ich und sehe ihn abwartend an. Zunächst stutzt er, dann fällt ihm wohl meine Frage von eben wieder ein.


    „Also ich hab dich schon mal in der Halle gesehen, nach der Schule. Ist aber schon länger her. Muss wohl gedacht haben, dass du seitdem nicht mehr trainiert hast.“ antwortet er ausweichend. Ich runzle die Stirn, so lange war das aber noch nicht her, dass ich ihn am Fenster gesehen habe. Er ist außerdem ein mieser Lügner.


    „Du bist komisch.“ Kaum das ich es ausgesprochen habe, bereue ich es schon. Überrascht sieht er mich an. Seine Augen versuchen in meinen zu lesen, der Blick ist so intensiv, das ich glaube er will bis auf den Grund meiner Seele vordringen. „Das musst du mir erklären.“ sagt er leise.


    „Vergiss es.“ Ich habe keine Lust mich zu erklären und noch viel weniger will ich mit ihm reden. Etwas in mir warnt mich noch länger in seiner Nähe zu bleiben, ich drehe mich um und will schon gehen, doch er hält mich am Handgelenk fest. Seine Berührung brennt wie Feuer auf meiner Haut.


    „Nein, bitte, geh nicht.“ Seine Stimme klingt fast flehend und für einen kurzen Moment ist auch die Trauer wieder in seinen Augen und - Sehnsucht?


    Ich bin nun ganz verwirrt. Ich seufze ergeben, der neugierige Teil in mir gewinnt schließlich die Oberhand. „Ich meinte damit, dass ich dich nicht einschätzen kann.“ antworte ich zögernd. Hinter seiner Stirn arbeitet es, das merke ich sofort. Er scheint abzuwägen ob er weiter darauf eingehen soll oder eben nicht. Seine Neugierde scheint ebenfalls gesiegt zu haben, denn er reicht mir die Hand.


    „Begleitest du mich ein Stück?“ er deutet mit seinem Kopf in eine Richtung, weg von der Party. Ich nicke zustimmend, hier ist es zu laut für ein Gespräch. Damien legt wie selbst-verständlich seine Hand in meine, es ist eigenartig, aber es fühlt sich gut an. Seine Haut ist ganz weich und warm. Nicht was ich erwartet hatte irgendwie. Wir gehen ein Stück das Ufer entlang und keiner von uns sagt etwas.


    „Was denkst du über mich Ayla?“ fragt er schließlich, seine Stimme klingt ruhig, zu ruhig, als würde er versuchen eine Ungeduld zu verbergen


    . Ich atme tief durch bevor ich antworte und sammle mich ein wenig. „Das ist schwer zu beantworten. Ich kenne dich ja kaum. Du bist anders als die anderen Jungs, das steht schon mal fest und manchmal habe ich das Gefühl, als würdest du nur eine Rolle spielen.“


    Er hält kurz inne und mustert mich aufmerksam. Etwas an seinen Augen irritiert mich, aber ich kann nicht genau sagen was es ist. „Warum sollte ich das tun Ayla?“ sein Stimme klingt belustigt. Die Art jedoch, wie er meinen Namen ausspricht, scheint etwas in mir zu berühren, doch bevor ich das Gefühl fassen kann, ist es schon wieder weg.


    „Ich weiß nicht, vielleicht weil du nicht willst, dass die anderen etwas merken. Ich meine, manchmal siehst du mich so traurig an. Obwohl du ja einen großen Freundeskreis hast, wirkst du doch einsam irgendwie. Wirkt zumindest so auf mich. Aber ich irre mich wahrscheinlich. Sorry, ich hab zu viel getrunken, ich rede dummes Zeug. Ignorier einfach was ich gesagt habe“ Ich komme mir furchtbar naiv und dumm vor und ich würde am liebsten im Boden versinken.


    Nervös lache ich. Damien sieht mich schweigend an, nichts in seinem Gesicht verrät etwas darüber, was er denkt. Er hält mich sicher für anmaßend. Dann tritt wieder dieser seltsame Ausdruck in seine Augen und am liebsten würde ich ihn in den Arm nehmen. Bei ihm fahren meine Gefühle Achterbahn, es ist ganz schön anstrengend.


    „Du weißt ja nicht wie Recht du hast. Ich komme mir oft fehl am Platze vor. Seltsam nicht? Ich habe alles, was man braucht, sollte man meinen, aber etwas Wichtiges fehlt mir.“ flüstert er fast tonlos. Seine Kiefermuskeln bewegen sich angespannt. Damien sieht mich entschuldigend an, ich kann ihn sogar verstehen. Eigenartig, dass er so offen mit mir redet, obwohl wir uns kaum kennen. Eine Weile stehen wir da und sehen uns nur stumm an. Es ist mir unangenehm so nah bei ihm zu stehen und ich verlagere unruhig das Gewicht.


    „Du fühlst dich unwohl.“ stellt er nüchtern fest.


    „Ja, also ich meine nein. Es ist nur, das du dich bisher nie mit mir unterhalten hast.“ sage ich schnell.


    Er lächelt verlegen. „Vielleicht hatte ich ja Angst vor dir.“ Er zwinkert mit spitzbübisch zu, irgendwie passt das viel besser zu ihm, als dieses Ernste von vorhin.


    „Ja klar.“ Ich winke verächtlich ab. Macht er sich über mich lustig? Wie er da steht, mit diesem angedeuteten Lächeln und dem seltsamen Ausdruck in seinen Augen, lässt mich erschaudern. „Ich sollte dann auch mal wieder zurückgehen.“ sage ich etwas verunsichert durch seine Nähe und deute Richtung Party.


    „Bist du dir sicher?“ sein Gesicht ist auf einmal ganz nah und er zieht mich eng an sich. Sein Duft ist überwältigend, eine Mischung aus Parfum und Leder und Lavendel. Nein, ich bin mir ganz und gar nicht mehr sicher. Eben habe ich mich möglichst weit weg von ihm gewünscht und jetzt da er mir so nah ist, will ich bleiben. Mir stockt der Atem und mein Puls beschleunigt sich unwillkürlich. Meine rechte Hand liegt auf seinem Brustkorb, sein Herz schlägt ruhig und gleichmäßig.


    Wie ist die da hin gekommen? Warum ist er so ruhig, wo ich doch gleich einen Herzinfarkt erleiden werde? Weil er sowas dauernd macht, registriere ich nüchtern. Er ist genauso ein Aufreißer wie die Anderen, denke ich und ermahne mich selbst vorsichtig zu sein. Ich sollte gehen, aber ich kann es aus einem mir unerfindlichen Grund nicht. Etwas in mir sehnt sich so sehr nach ihm, als wären wir Jahre getrennt gewesen. Dieses Gefühl ist so heftig und plötzlich in mir aufgetaucht, das ist verrückt. Dann spüre ich seine Lippen auf meinem Hals. Sein warmer Atem beschert mir eine Gänsehaut.


    „Ich hab mich so nach dir verzehrt und du weißt es nicht. Hast du denn wirklich alles vergessen?“ Seine Stimme ist rau. Mir bleibt keine Zeit über seine Worte nachzudenken. Unsere Lippen finden ihren Weg wie automatisch zueinander, die Berührung entfacht ein Feuer in mir, das hell lodert und alles zu verzehren droht. Da ist wieder das komische Gefühl in mir, als wäre da noch jemand. Ich drücke mich an ihn, klammere mich fest, wie eine Ertrinkende die sich an den rettenden Strohhalm klammert. Ein kehliger Laut entfährt ihm und ich spüre seine Hände die meinen Rücken hinab gleiten. Irgendwie schafft er es, dass wir uns hinsetzten, ohne das sich unsere Lippen verlieren. Sein Körper drückt mich sanft und unerbittlich zugleich in den Sand und alles in meinem Kopf schreit, dass ich dabei bin eine Grenze zu überschreiten. In meinem Bauch kribbelt es allerdings angenehm. Seine Hände gleiten genießerisch über Rücken, Po und Beine, als würden sie mich erforschen, aber ich werde das Gefühl nicht los, dass er bereits jeden Zentimeter meines Körpers kennt.


    Er umschifft gekonnt meine äußerst kitzlige Seite und die Art, wie seine Hände mein Gesicht umschließen lässt mich erschaudern. Genau so habe ich mir das immer vorgestellt. Alles scheint unwichtig zu werden solange er da ist. Ich wünsche mir sehnlichst, das er bleibt, das dieser Moment nicht vergeht, auch wenn ich weiß das es töricht ist so zu denken. Vielleicht hat Laura ja doch Recht? Ich klammere mich verzweifelt an diesen Gedanken, denn seine Nähe ist so berauschend. „Ayla…so lange habe ich nach dir gesucht.“ Er haucht seine Worte mehr das er sie spricht und sie machen für mich keinen Sinn. Oder doch? Ich kann nicht klar denken. Mein Puls rast, in meinem Kopf dreht sich alles. Ich vergesse alles um mich herum, da sind nur noch wir. In dieser Umarmung fühle ich mich geborgen, als würden wir eine Symbiose eingehen. Ich will nie wieder weg. Nie habe ich mich so lebendig gefühlt, so vollständig. In meinem Unterbewusstsein regt sich etwas, doch bevor ich es fassen kann werde ich gestört.


    „Ayla?“ Nells Ruf holt mich zurück, klärt meine Sinne. Ich muss hier weg, bevor ich den Verstand verliere. Ich stoße Damien reflexartig weg, springe auf und eile Nell entgegen. Als ich zurück sehe ist er fort. Überrascht bleibe ich stehen, wie hat er das nur gemacht? Ich kann aber nicht weiter darüber nachdenken.


    „Wo warst du denn so lange? Als wir vom Klo zurückkamen, warst du weg. Wir haben eine Stunde lang nach dir gesucht.“ Ihre Stimme klingt vorwurfsvoll. Eine Stunde? Die Zeit kam mir nicht so lang vor, in seiner Nähe scheint Zeit jede Bedeutung zu verlieren.


    „Alles ok bei dir? Du bist ja völlig durch den Wind.“


    „Ja ja alles ok, ich bin nur müde und betrunken glaube ich. Gehen wir?“ antworte ich schnell. Nell nickt und zieht mich an der Hand hinter sich her. Meine Beine sind ganz zittrig und eine Stimme in mir flüstert, dass es nicht nur vom Bier kommt. Laura ist schon vorgegangen wie es scheint, denn wir können sie nicht mehr finden. Als wir an Jennifers Gruppe vorbei gehen sehe ich Damien. Er sieht mich nicht mal an und ich fühle mich betrogen und all die schönen Gefühle in mir von vorhin, verhöhnen mich. Ich hätte es doch wissen sollen. Wütend und traurig folge ich Nell und versuche einen klaren Kopf zu kriegen.


    Im Zimmer angekommen gehe ich gleich ins Bett und falle in einen unruhigen Schlaf. Ich träume zum ersten Mal überhaupt seit ich denken kann. Von Damien, gekleidet wie ein griechischer Krieger. Wieder fühle ich diese seltsame Präsenz in mir, die drängend ist, verzweifelt an die Oberfläche kommen will. Ich bin zu verwirrt, zu ängstlich um ihr die Türe zu öffnen. Er redet mit mir, aber ich verstehe seine Worte nicht. Redet er in einer anderen Sprache? Zuerst wirkt er ganz ruhig, wird aber mit jedem Wort lauter und verzweifelter. Schließlich wendet er traurig den Blick ab und verschwindet in der Dunkelheit. Leere breitet sich in mir aus und das Gefühl unvollständig zu sein. Auch das Gefühl nicht alleine in meinem Körper zu sein ist verschwunden. Alles was bleibt ist eine so erschreckend endgültige Leere und eine Sehnsucht die so groß ist, dass es fast weh tut.


    

  


  
    Kapitel 2


    Als ich am nächsten Tag erwache, fühlt sich mein Kopf furchtbar an und ich habe das Gefühl in meinem Mund ist über Nacht irgendwas gestorben. Ein wirklich ekliger Nachteil des Alkoholgenusses und ich nehme mir, zumindest für den Moment, vor die Finger davon zu lassen. Bei dem Blick auf die Uhr bin ich dann mit einem Schlag hellwach. Es ist bereits nach 12! Warum hat mich denn niemand geweckt? Heute ist zwar Samstag und wir haben keine Schule, aber trotzdem warten ein Haufen Hausaufgaben auf mich. Ich schwinge mich aus dem Bett und schlurfe ins Wohnzimmer, Nell und Laura sehen leise fern und sehen mich dann lächelnd an als ich das Zimmer betrete.


    „Scheiße, du siehst ja noch beschissener aus als ich heute früh!“ gibt Laura in ihrer charmanten Art von sich. Nell kichert leise.


    Ich lächle müde. „Ja das kann sein, man, ich hab eigentlich gar nicht so viel getrunken.“ gebe ich zurück.


    Die beiden sehen sich wissend an. „Ja klar, wir haben alle die gleiche Menge getrunken Ayla. Uns kannst du nix vormachen.“ antwortet Laura augenzwinkernd.


    „Und warum geht euch dann so gut?“ Ich setzte mich auf die Sofalehne.


    „Wir sind einfach besser im Training!“ sagt Nell lachend.


    Ich sehe sie überrascht an. Normalerweise hätte ich so eine Antwort von Laura erwartet aber nicht von der lieben, süßen Nell. Irgendwas ist anders. „Ist gestern was passiert, von dem ich noch nichts weiß?“


    Nell grinst mich breit an. „Ich habe mich sehr gut unterhalten, während du - äh - beschäftigt warst.“


    Die Art wie sie das ausspricht lässt mich hellhörig werden. Uns hat jemand gesehen! Mein Herz rutscht mir in die Hose und ich werde rot.


    „Phil hat sich gestern ausgesprochen nett mit uns unterhalten. Und wie war dein Abend noch so?“ Lauras neugieriger Blick trifft mich.


    Sie wissen es, natürlich wissen sie es! Sowas spricht sich schnell rum. Ich lächle ertappt. „Ja da gibt es leider nicht so viel zu erzählen.“ brumme ich unwillig. Der Gedanke an Damien ist schmerzhaft, er hat nicht bekommen, was er wollte. Es macht mich wütend, wie es gestern gelaufen ist. Ich bin wirklich naiver als ich dachte!


    Laura knufft meine Schulter. „Ayla, los komm raus mit der Sprache! Wir wollen alles wissen!“


    „Er ist ein Idiot, mehr gibt es da nicht zu sagen.“ Die Bilder der letzten Nacht kommen wieder hoch. Damien, wie er mich küsst und so seltsame Dinge sagt, die keinen Sinn machen. Auch jetzt machen sie keinen Sinn, war wohl eh alles nur so dahin gesagt damit ich weich werde. Ich bin wirklich dumm. „Ein Idiot? Warum? Hat er was gemacht, das du nicht wolltest?“ Lauras Lächeln ist mit einem Mal verschwunden und Besorgnis breitet sich auf ihrem Gesicht aus.


    Ich winke ab. „Nein, war alles ok. Er ist einfach ein Schwätzer, das ist alles. Ich hab mich hinreißen lassen und ärgere mich jetzt über mich selbst.“


    „Ja und? Wie küsst er so?“ Lauras Neugierde ist schlagartig wieder da. Die Schnelligkeit mit der sie manchmal ihre Emotionen durchlebt, würde mich nerven, wenn sie nicht so eine liebe Freundin wäre. Ich muss lächeln ohne es eigentlich zu wollen, seine Küsse waren wirklich atemberaubend.


    „War ganz nett.“ sage ich stattdessen und versuche dabei möglichst unbeeindruckt zu klingen, damit sie nicht merken wie es wirklich in mir aussieht. Dann beeile ich mich dann ins Bad zu kommen, bevor noch mehr Fragen von den Beiden kommen. Ich stütze mich mit beiden Händen auf den Rand des Waschbeckens. Der Blick in den Spiegel bestätigt leider Lauras Aussage von eben, ich sehe blass aus und übermüdet. Ich drehe den Wasserhahn auf und spritze mir ein wenig kaltes Wasser ins Gesicht um wieder munter zu werden. Ich sollte etwas laufen gehen, da bekomme ich den Kopf sicher wieder frei. Dann erinnere ich mich plötzlich wieder an etwas. Ein Traum, ich habe geträumt, stelle ich verwundert fest. Es war ein seltsamer und verwirrender Traum über Damien. Was geschieht da nur mit mir? Ich muss dringend an die frische Luft.


    Als ich wenige Zeit später nach draußen gehe, empfängt mich ein Wolkenverhangener Himmel und es ist merklich kühler als gestern. Es wird sicher bald regnen, denke ich missmutig. Das Schulgelände ist so angelegt, dass man es ganz gut einmal umlaufen kann, das dauert meist 20 Minuten. Außer mir entdecke ich niemanden, der sich nach draußen verirrt hat, was mir nicht ungelegen kommt. Die Ruhe ist jetzt genau das Richtige. Ich stecke mir die Ohrstöpsel meines MP3 Players ins Ohr und drücke die Play Taste. Dann laufe ich einfach los. Es tut wirklich gut, mit jedem Schritt den ich mache, fällt die Müdigkeit mehr und mehr von mir ab. Ich denke wieder an gestern, an das was Damien zu mir gesagt hat. Er hat auf mich gewartet, hat er gesagt. Aber warum hat er sich dann so seltsam benommen? Hat er das nur gesagt um mich rum zu kriegen? Wie ich es drehe und wende, ich komme einfach nicht hinter den Sinn. Vielleicht sollte ich mit ihm reden? Ich muss auf jeden Fall mit ihm reden, allein schon wegen des Kusses. Klarstellen, dass das eine einmalige Sache war und ihn bitten es nicht an die große Glocke zu hängen. So behalte ich zumindest meinen Stolz. Unwillkürlich denke ich wieder an seinen Körper, den Duft seiner Haut und das Gefühl seiner Lippen auf meinen. Möchte ich denn das es einmalig war? Ganz klar ein Ja. Nein! Vielleicht?


    „Reiß dich zusammen Ayla!“ sage ich zu mir selbst. Ich ärgere mich weil ich so reagiere, was hat dieser Kerl denn bloß an sich? Vor der Sporthalle stoppe ich und hole kurz Luft. Es fängt an zu regnen, was mich aber nicht sonderlich stört. Zwischen zwei Liedern höre ich plötzlich Stimmen und nehme einen Ohrstöpsel raus. Normalerweise lausche ich nicht, aber als ich erkenne, wer da redet, werde ich doch hellhörig. Es sind Damien und sein Bruder Phil und sie scheinen sich zu streiten.


    „Wir sollten von hier verschwinden, das bringt doch sowieso alles nichts!“ Phils Stimme klingt eindringlich.


    „Nein! Das ist ein Wunder, eine zweite Chance! Wenn sie sich doch nur erinnern würde.“ Damien klingt wütend, ein wenig verzweifelt vielleicht.


    „Du machst mich wahnsinnig! Erst hältst du kilometerweit Abstand und jetzt auf einmal ist alles anders? Woran soll sie sich denn erinnern? Die Frau die du suchst ist lange tot. Ich hab dir eine Chance gegeben und nichts ist passiert. Du willst das sie es ist, das kann ich auch verstehen. Willst du ihr nicht ein normales Leben gönnen? Deimos, ich bitte dich, lass sie!“


    Phil spricht beschwörend auf seinen Bruder ein.


    „Nein!“ fährt ihn sein Bruder laut an. „Phobos, kann es sein du eigene Ziele verfolgst?“ Damien klingt plötzlich feindselig. Ich bin verwirrt, warum nennen sie einander mit so seltsamen Namen? Und über wen reden sie?


    „Mach dich nicht lächerlich! Ich werde dir sicher nicht dazwischen funken, habe ich damals auch nicht. Du musst doch einsehen, das du einer schönen Erinnerung hinterher jagst!“ „Eine schöne Erinnerung? Glaubst du mehr ist es nicht für mich? Du weißt was Mutter gesagt hat, es gibt eine Chance. Ich werde jetzt nicht aufgeben! Nicht nach gestern Abend und ich dulde nicht, das du je wieder so von ihr sprichst.“ Damien ist außer sich vor Wut.


    Phil seufzt entnervt. „Ehrlich gesagt, weiß ich nicht was das ist und ich will dich nicht verurteilen, ich habe einfach kein gutes Gefühl dabei. Ich bleibe noch bis zum Ende des Schuljahres, dann wird es ohnehin Zeit. Ich wollte dich wirklich nicht verletzten Bruder. Komm gehen wir, der Regen wird immer stärker und ich habe wirklich keine Lust pitschnaß zu werden.“ Phils Stimme klingt nun versöhnlich.


    Ich erstarre, wenn sie mich jetzt sehen wissen sie, dass ich gelauscht habe und sie sind sicher nicht extra her gekommen damit ihnen dann doch jemand zuhört. Verwirrt stecke ich mir wieder die Ohrstöpsel in die Ohren und renne so schnell ich kann den Weg wieder zurück, den ich gekommen bin. Währenddessen überlege ich mir eine plausible Ausrede, sollten sie mich doch gesehen haben. Ich könnte behaupten, dass ich sie gar nicht gesehen habe. Zur Not kann ich immer noch sagen, dass meine Musik so laut war, das ich nichts gehört habe. Ich traue mich nicht zurück zu sehen, dabei interessiert es mich brennend, welchen Weg sie nehmen. Phil hatte Recht, noch bevor ich unser Wohnhaus erreichen kann wird der leichte Regen zu einem regelrechten Sturzbach. Völlig durchnässt und außer Atem bleibe ich erschrocken stehen, als ich Phil und Damien unter dem Vordach des Wohnhauses stehen sehe.


    Ihr Weg war zwar kürzer als meiner, aber ich bin gerannt, die beiden sicher nicht. Phil hat die Arme vor der Brust verschränkt und grinst herablassend. Bei seinem Anblick, verdüstert sich mein Blick automatisch. Dieser eingebildete Fatzke hatte mir gerade noch gefehlt. Beide sehen mich mit einer Mischung aus abwartender Neugierde und Belustigung über meinen desolaten Zustand an. Wobei Damien eher mitleidig schaut, als amüsiert.


    „Du bist ja ganz nass geworden Ayla.“ Phil grinst mich nun breit an, ich versuche den anzüglichen Unterton in seiner Stimme zu ignorieren.


    „Ja so spare ich mir das duschen weißt du.“ gebe ich genervt zurück. Ich gehe die kleine Treppe rauf und bleibe direkt vor den beiden stehen. Phil beugt sich in meine Richtung und riecht an mir und verzeiht dann angewidert das Gesicht.


    „Oh ich hoffe du meinst das nicht ernst. Aber es soll ja Männer geben, die mögen ihre Freundinnen eher herb.“ Dabei sieht er seinen Bruder aus funkelnden Augen an und klopft ihm belustigt auf die Schulter.


    Bevor ich etwas sagen kann, verschwindet er nach drinnen. Damien lächelt mich freundlich an. Mir ist es peinlich, ihm nach dem gestrigen Abend, nun so gegenüber zu stehen. Ich weiß nicht, was ich sagen soll oder wie ich mich verhalten soll. Das peinliche Schweigen zwischen uns, wird fast unerträglich. Schließlich ergreift er das Wort, nachdem er sich unbehaglich geräuspert hat.


    „Du darfst nicht alles auf die Goldwaage legen, was Phil sagt. Er hat den Schalk im Nacken sitzen. Wo ich dich grade sehe, ich wollte sowieso mit dir reden.“ Seine Stimme klingt freundlich und in seinem Blick sehe ich einen hoffenden Ausdruck. „Äh ja, das trifft sich gut, aber wenn es dir nichts ausmacht würde ich mich vorher gerne umziehen. Mir wird kalt. Können wir das später machen?“ frage ich ausweichend. Ich bin jetzt nicht vorbereitet, was sowas angeht bin ich ein kleiner Freak. Dinge, die mir wichtig sind, muss ich vorher immer genau in meinem Kopf durchgehen. Außerdem fühle ich mich in Damiens Nähe unwohl, er sieht so perfekt aus und ich bin verschwitzt und nass. Er lächelt verständnisvoll, wenn gleich auch etwas enttäuscht.


    „Sicher, soll ich dich abholen? So in einer Stunde?“ Wie er das sagt klingt es eher wie eine Verabredung zu einem Date als zu einem Gespräch.


    Ich nicke hastig bevor ich mir das noch einmal genau durch den Kopf gehen lassen kann und er öffnet mir die Türe nach drinnen.


    „Dann bis gleich.“ Er klingt ehrlich erfreut. Ich winke kurz zum Abschied und beeile mich dann in meinen Wohnbereich zu kommen.


    Im Zimmer angekommen sind weder Nell noch Laura da. Sie haben mir einen Zettel geschrieben, dass sie zum Essen weg seien und ich nachkommen soll. Unter der Dusche lasse ich das Gehörte noch einmal Revue passieren. Damien sucht eine Frau, die laut Phil tot ist. Beide haben sich aber anders genannt, nur die Namen wollen mir nicht mehr einfallen. Sie waren auf jeden Fall fremdartig. Und Phil wollte, dass Damien ein Mädchen in Ruhe lässt. Haben die beiden nun über mich gesprochen? Für einen kurzen Moment flackert eine komische Empfindung in mir auf, wie in der Sporthalle, als ich gegen Damien gekämpft hatte. Stirnrunzelnd starre ich für einen Moment ins Leere, wirklich eigenartig. Vielleicht habe ich einen Schlag auf den Kopf bekommen und sollte zum Arzt? Ich stelle das Wasser ab und wickle mich in mein Handtuch. Dann gehe ich in mein Zimmer und öffne die Türen meines Kleiderschrankes und sehe ratlos hinein. Ich überlege kurz, was ich anziehen soll und entscheide mich für eine bequeme Jeans und ein T-Shirt. Für mich ist es ja kein Date und mir ist es auch egal, was er in dieses Treffen hinein interpretiert. Zumindest versuche ich mir das einzureden. Ohne es zu wollen, breitet sich Nervosität in mir aus. Ich wickle mir ein Handtuch um die nassen Haare und lasse mich aufs Bett fallen. Das ist zum Haare raufen! Was werde ich ihm sagen? Das ich es schön fand, es für mich aber eine einmalige Sache bleibt. Und was, wenn er mir genau das sagen will? Dann wären wir zumindest einer Meinung. Was wenn ich es zuerst sage, würde ich mich dann nicht zum Narren machen? Er kann Jede haben, wenn er will.


    Ich bin ratlos, vielleicht sollte ich mir erst mal anhören, was er zu sagen hat. Ein Klopfen an der Türe lässt mich hochschrecken. Ist die Stunde denn schon rum? Ich reiße mir das Handtuch vom Kopf und wuschel mir einmal kurz durch die Haare und schmeiße es dann auf einen Wäschehaufen vor meinem Schrank. Ich werde das später aufräumen. Ich atme einmal kurz durch, eile durchs Wohnzimmer und öffne dann die Türe. Damien lächelt mich mit seinem perfekten Lächeln an. Mein Herz setzt kurz aus. Was wollte ich ihm noch gleich sagen? Hat er sich umgezogen? Er trägt ein schwarzes Shirt mit einem mir unbekannten Bandlogo drauf und eine olivgrüne Cargohose. Er hat die Hände lässig in die Hosentaschen gesteckt. Mir ist bisher noch nie aufgefallen, wie kräftig seine Unterarme sind. Eigentlich ist er ja insgesamt eher kräftig, das passt eigentlich so gar nicht zum Polosport. Da erinnere ich mich wieder an die Sporthalle, er betreibt sicher auch Kampfsport. Ein Grübchen erscheint auf seiner Wange und seine Augen funkeln amüsiert. Habe ich was im Gesicht? Er hebt fragend die Brauen, während er einfach nur wartend da steht. Ich räuspere mich.


    „Komm rein.“ Eilig trete ich zur Seite und er gleitet lautlos ins Zimmer. Der Duft von Aftershave steigt mir in die Nase, er riecht wirklich gut. Nicht so aufdringlich wie manch andere aus meiner Klasse.


    Verdammt! Ich muss mich zusammen reißen. Irgendwie wirkt er fehl am Platze in unserer Mädchendomäne. Neugierig sieht er sich im Zimmer um bevor er mitten im Raum stehen bleibt und mich aufmerksam ansieht.


    „Möchtest du vielleicht etwas zu trinken haben?“ frage ich schnell bevor die Stille unangenehm wird.


    „Gerne.“ antwortet er höflich.


    Ich eile zu unserem kleinen Kühlschrank und hole eine Flasche Wasser raus. Als ich das Glas vollmache schiele ich zu ihm rüber. Damien ist wirklich groß, er überragt mich um einen Kopf und ich selber bin schon 170 cm groß, also auch nicht gerade klein. Er beobachtet mich, analysiert wahrscheinlich jede Bewegung die ich mache. Ich reiche ihm das Glas und bin unendlich erleichtert, das ich es unfall-frei schaffe. „Sind deine Freundinnen nicht da?“ seine Stimme klingt dunkel und ein Schauer fährt mir unwillkürlich über den Rücken. „Sie sind zum Essen weg.“


    „Na dann haben wir ja eine Weile Ruhe mhm?“ seine Augen glitzern verschwörerisch. Es klingt wie ein Versprechen. Ich schlucke schwer. Ganz langsam stellt er das Glas auf den Wohnzimmertisch und sieht mich erwartungsvoll an. Es fällt mir schwer, ihn nicht aus den Augen zu lassen. Jede seiner Bewegungen hat etwas Fließendes, Bedrohliches. Fast wie ein Raubtier, dass seine Beute umschleicht und auf den richtigen Moment zum zuschnappen wartet. Hitze steigt mir ins Gesicht und ich blinzle kurz.


    „Du…du wolltest doch mit mir reden.“ sage ich verunsichert. „Ja das wollte ich. Ist das dein Zimmer?“ er deutet mit dem Kopf auf die einzige offene Tür die vom Wohnraum abgeht. „Äh ja, das ist meins.“


    Bevor ich noch etwas sagen kann steht er schon in meinem Zimmer. Stolpernd folge ich ihm. Interessiert sieht er sich die Bilder von meiner Mutter und mir an, geschossen in gemeinsamen Urlauben oder auf Ausflügen mit Großmutter. Wenigstens mein Bett habe ich gemacht, nur der Wäschehaufen vor dem Kleiderschrank ist noch da. Verlegen schiebe ich ihn mit dem Fuß unter das Bett.


    „Mein Bruder ist furchtbar unordentlich weißt du, ich bin daran gewöhnt.“ kommentiert er belustigt, aber ohne hinzusehen mein Tun.


    „Ja, aber es muss ja nicht jeder meine Wäsche sehen.“ gebe ich murrend zurück.


    Er lacht ein kehliges Lachen. „Die würde ich aber schon ganz gerne mal sehen.“ Er macht einen Schritt auf mich zu.


    Das Raubtier ist offensichtlich kurz vorm zuschlagen, schießt es mir durch den Kopf. Flirtet er etwa mit mir? Damien ist ja wirklich ziemlich unverfroren! Trotzdem fühlt sich ein Teil von mir geschmeichelt.


    „Nein ich denke nicht, das du die je sehen wirst.“ gebe ich zickig zurück. Er lächelt amüsiert und das treibt mich in den Wahnsinn. Scheinbar ist das alles für ihn nur ein großer Spaß. „Ist das deine Mutter?“ fragt er dann ernst und nimmt ein Bild in die Hand. Ich nicke, irgendwie ist es mir unangenehm, dass er sich so forsch umsieht.


    „Und das ist meine Großmutter. Sie lebt leider nicht mehr, was der Grund ist warum ich hier bin.“ erkläre ich, ohne zu wissen, ob es ihn überhaupt interessiert.


    „Das mit deiner Großmutter tut mir leid. Deine Mutter sieht sehr freundlich aus. Ist sie viel unterwegs, dass du in ein Internat musst?“ fragt er und bringt das Bild wieder an der Wand an.


    „Sie muss beruflich viel reisen und ist lange weg. Ich glaube, ich habe selten einen besseren Menschen als sie kennengelernt. Sie ist immer volle Wärme und Freude, als würde sie jeden Tag ihres Lebens lieben. Sie sagt immer, ich hätte zwei Seelen in mir, weil ich manchmal so streng bin mit ihr. Meine Mum meint, meine Augen würden mein wahres Alter verraten, da ich mich oft benehme, als wäre ich die Erwachsene.“ sage ich lachend, Damien sieht mich musternd an und nickt.


    „Ja, da könnte sie Recht haben.“


    „Du wolltest doch mit mir reden, also?“ sage ich auffordernd um das Thema wieder auf das Wesentliche zu lenken.


    Er nickt nachdenklich. „Ja, hör mal, also das gestern Abend…“ beginnt er.


    Ich unterbreche ihn schnell. „…war eine einmalige Sache. Mach dir keine Sorgen, ich häng das nicht an die große Glocke und es wäre mir lieb wenn du das auch so machen könntest.“ beende ich den Satz für ihn.


    Überrascht sieht er mich an. Er scheint sogar für einen Moment nicht zu wissen, was er sagen soll.


    „So ist das also? Man du bist aber ganz schön herzlos. Das hatte ich ehrlich gesagt nicht erwartet.“ Verlegen kratzt er sich am Kopf. Jetzt bin ich überrascht.


    „Herzlos? Du kennst mich doch gar nicht und hast überhaupt keine Ahnung über mein Gefühlsleben. Wolltest du mir nicht genau das sagen? Das es nur was Einmaliges war? Zumindest hatte ich gestern den Eindruck, so schnell wie du verschwunden warst.“ ereifere ich mich, ohne richtig nachzudenken was ich da eigentlich sage.


    Da ist sie wieder, diese tiefe Trauer in seinen Augen, die einem das Herz zerreißt. Nun tun mir meine Worte leid, vielleicht habe ich vorschnell geurteilt. Er steht da, wie ein begossener Pudel.


    „Also Ayla, ich weiß ja nicht wie das bei dir ist, aber wenn ich jemanden küsse, dann mache ich das nicht einfach so. Immerhin bin ich nicht wie mein Bruder. Ich würde gerne mehr Zeit mit dir verbringen, dich kennenlernen. Du hast Recht, ich scheine dich nicht zu kennen, aber das möchte ich gerne ändern. Was meinst du?“


    Damiens Worte sind so ganz anders, als das, was ich erwartet habe. Ich bin völlig platt, damit hatte ich nicht gerechnet. Vorsichtig greift er meine Hand und streichelt mir zärtlich mit dem Daumen über den Handrücken. Da ist wieder dieses Gefühl in mir, das ich nicht einordnen kann. Mir wird schwindelig, wie ein Nebel der sich verzieht, verschwindet mein Zimmer und ich stehe in einer Art Hütte. Damien steht vor mir, wieder in diese Rüstung gekleidet. Alles um mich sieht irgendwie antik aus, wie aus einem Film. Ich sehe an mir herab und erstarre fast vor Scham, denn ich trage offensichtlich nichts. Er nimmt meine Hand und legt sie sich an die Wange, sein Blick ist so voller Wärme. Es scheint, als wäre ich eine andere Person, eine die Damien in und auswendig kennt. Denn bei Damiens Anblick hüpft mein Herz aufgeregt und voller Freude oder ist es Vorfreude? Irgendetwas Wichtiges scheint heute zu passieren, etwas Wichtiges für mich oder eher für die Andere.


    Dann sacke ich wie ein nasser Sack zusammen und alles verschwimmt wieder. Als ich die Augen wieder öffne liege ich auf meinem Bett, in meinem Zimmer, die Hütte ist verschwunden. Damien sitzt auf der Bettkante und sieht mich besorgt an. „Was ist passiert?“ frage ich benommen.


    „Sag du es mir Ayla.“ Etwas in seiner Stimme lässt mich aufhorchen, klingt er erwartungsvoll? Nein, das kann nicht sein. „Mir ist schwindelig geworden, das ist seltsam. In der Sporthalle letztens ist es auch passiert. Ich sollte wohl doch mal zum Arzt gehen.“ Ich bin mir selber nicht sicher, was genau da passiert ist. Vorsichtig setze ich mich auf.


    „Das ist alles? Mehr nicht?“ Ich runzle die Stirn, diesen Traum den ich hatte, will er das ich davon erzähle? Das müsste aber bedeuten, dass er weiß, was ich gesehen habe und das ist unmöglich. Oder rede ich in diesem Zustand etwa?


    „Mehr nicht.“ sagte ich knapp und eine Spur abweisend. Er sieht für einen kurzen Moment frustriert aus, dann lächelt er. Mit seiner Rechten streicht er eine Haarsträhne aus meinem Gesicht. Es ist seltsam, aber die Berührung ist mir nicht unangenehm. Was geschieht da nur? Habe ich nun Wahnvorstellungen, werde ich verrückt?


    „Ich muss schon sagen, es gab schon viele Reaktionen, aber das eine Frau umkippt, wenn ich sie frage, ob sie nicht etwas Zeit mit mir verbringen möchte ist mir neu.“


    Ich lache schüchtern und er erwidert es mit einem scheuen Lächeln. „Meinst du das wirklich ernst? Ich meine, das sagst du auch nicht bloß so, zum Beispiel um mich einfach nur ins Bett zu kriegen?“


    „Ayla, ich würde dich niemals belügen, das musst du doch wissen. Und mir solche Absichten zu unterstellen, verletzt mich.“


    Da ist es wieder, die Art wie er meinen Namen spricht, berührt etwas in mir, aber ich kann nicht benennen was es ist. Ich nehme seine Hand, die noch immer auf meinen Haaren ruht, ich bin etwas überrascht wie weich seine Haut ist. Ich hole tief Luft bevor ich antworte.


    „Also um ehrlich zu sein, ich bin grade nicht so sicher was ich weiß und was nicht. Ich würde aber gerne etwas Zeit mit dir verbringen und es herausfinden.“ Die Worte kommen wie von alleine und irgendwie bin ich froh. Er strahlt mich glücklich an und küsst mich aus einem Impuls heraus. Ich erwidere ihn zaghaft. Damien ist diesmal weniger leidenschaftlich, sondern sehr zärtlich. Ein kleiner Teil von mir bedauert das fast, obwohl mir auch jetzt schon wieder ganz heiß wird. In meinem Bauch kribbelt es, als wäre dort ein ganzes Ameisenheer zuhause. Mir ist, als würde mein Körper langsam von einem Feuer verzehrt. Es ist beängstigend, was er schon jetzt in mir auszulösen vermag. Ob das wohl immer so sein wird, wenn wir uns küssen? Ich bin erleichtert und trotzdem etwas traurig, als er sich von mir löst und mich eindringlich ansieht. „Es tut mir leid, ich wollte dich nicht überrumpeln. Du bestimmst das Tempo okay?“


    Ich muss lächeln. „Das muss dir nicht leidtun, es ist gut so.“ Ich lege meine Hand auf seine Wange und es fühlt sich so seltsam vertraut an. Dieses Mal bin ich es, die ihn küsst. Ich bin überrascht, eigentlich ist das gar nicht meine Art und es fühlt sich auch noch ziemlich gut an, ja fast richtig, hier mit ihm zu sein. Diese tiefe Sehnsucht breitet sich wieder in mir aus, als wären seit letzter Nacht Wochen vergangen. Diese Art von Gefühl ist neu und aufregend, aber schön. Nicht so endgültig wie im Traum letzte Nacht.


    Ich sauge seinen Duft in mich auf und versinke im tiefen Blau seiner Augen. Die Tür zum Wohnzimmer geht auf und ich höre Nell und Laura. Das kann ich nicht, noch nicht, es ist zu früh um mich den beiden zu stellen. Nicht nach dem, was ich heute Mittag gesagt habe. Nun aber werden sie ihn hier sehen und Fragen stellen? Was soll ich denn sagen? Was sind wir nun? Es sind zu viele Fragen offen. Ich springe in Panik auf, richte meine Haare und bleibe dann ratlos stehen. Damien ist offensichtlich fast lautlos aufgestanden und neben mich getreten. Er greift meine Hand und zieht mich hinter sich her in den Wohnraum. Nell und Laura bleibt der Mund offen stehen, als sie sehen, wie wir uns an der Türe mit einem Kuss verabschieden. Ich bin dankbar, dass er mir die Entscheidung abgenommen hat und mit seinem Handeln gleich gezeigt hat, dass es ihm ernst ist. Kaum das die Türe in Schloss gefallen ist, werde ich von den beiden bestürmt.


    „Sag mal, was hat denn der Idiot hier verloren? Oder ist er jetzt doch wieder nett?“ Laura blickt mich neugierig an.


    „Ja also, eigentlich wollte er mit mir reden und das Gespräch verlief dann doch ein wenig anders, als ich dachte. Ich glaube er mag mich, du hattest recht Laura.“ sage ich lächelnd und erzähle dann noch mal ausführlich, was genau passiert ist. Den Teil mit meinem Blackout lasse ich jedoch aus, ich möchte nicht, dass sie sich Sorgen machen. Nell ist ganz aus dem Häuschen, während Laura mir ungeschönt mit vielen obszönen Ausdrücken erzählt, wie sie sich Damien so im Bett vorstellt. Mir wird ganz anders bei dem Gedanken. Meine Erfahrungen beruhen bisher nur auf Rumknutschen, mir jetzt vorzustellen, dass ich es möglichst bald und besonders ausgefallen mit Damien treiben werde macht mir ein wenig Angst. Nicht das ich noch nie über Sex nachgedacht hätte, aber bisher blieb es eben beim Knutschen. Irgendwas sagt mir, das sich das jedoch schneller ändern könnte, als mir lieb ist. Laura hat ihren Wortschatz offensichtlich aus Sex and the City.


    „Man ich beneide dich, er ist sicher eine Granate im Bett, den würde ich wohl auch nicht abweisen.“ schwärmt Laura so vor sich hin.


    „Ayla wird sicher nicht sofort mit ihm in die Kiste springen Laura! Auch wenn er schon ziemlich erfahren ist. Ich denke nicht das er sie zu irgendwas drängen wird.“ springt Nell mir bei, sie ist wohl doch eine kleine Romantikerin. Ziemlich erfahren? Nun, damit hatte ich irgendwie auch gerechnet, trotzdem versetzt es mir einen Stich zu wissen, dass es andere vor mir gab. Natürlich gab es die, er hatte sicher schon einige Freundinnen.


    „Was genau meinst du denn mit ziemlich erfahren?“ frage ich zögernd. Nell und Laura tauschen einen bedeutungsvollen Blick.


    „Sie wird es ja doch raus bekommen.“ sagt Nell dann zu Laura und beide sehen mich etwas befangen an.


    „Also, er war eine ganze Zeit mit Jennifer zusammen, bevor sie dann was mit Dean hatte.“ Jennifer, ausgerechnet die! Mein Magen zieht sich unangenehm zusammen, das kann nichts Gutes geben.


    „Wann war das denn?“ frage ich beiläufig.


    „Also ich glaub die haben Schluss gemacht, kurz nachdem du zu uns gewechselt bist. Sie war eine ganze Weile ziemlich beleidigt wegen dieser Schmähung. Zumal es irgendwie überraschend kam. Sie haben jede freie Minute miteinander verbracht und dann hat er einfach Schluss gemacht.“ erzählt Nell mir und ich bin irgendwie froh, dass sie so ehrlich ist.


    „Und dann kam Dean in den Genuss ihrer Gesellschaft.“ fügt Laura noch gehässig hinzu.


    „Hör mal, wir kennen Jennifer ja nun schon eine ganze Weile, du solltest das mit Damien nicht an die große Glocke hängen, denn sie wird es dir sicher krumm nehmen.“ Nells warnender Unterton ist nicht zu überhören und ich nicke stockend. Da habe ich mir ja was eingebrockt.


    In meinen Gedanken gehe ich das Gespräch zwischen Damien und Phil noch einmal durch, von wem sie wohl gesprochen haben? Und dann die Art wie er manchmal redet, als würde er mich schon ewig kennen. Irgendetwas passt da nicht zusammen, aber was? Laura schlägt schließlich vor einen Film anzusehen und als sich mein Magen lautstark zu Wort meldet bestellen wir noch eine Pizza. Wir hätten zwar auch in den Essensraum gehen können, aber ich bin nicht in der Stimmung Jennifer und Co über den zu laufen. Ich frage mich, wie es wohl war mit den beiden. Ich versuche sie mir als Paar vorzustellen, was natürlich ein Fehler ist. Ich merke Eifersucht in mir hochkochen, ohne es zu wollen und die Heftigkeit meiner Emotionen überrascht mich. Die beiden müssen perfekt zusammen ausgesehen haben, er mit seinem Modellook und sie mit ihrer makellosen Schönheit. Warum hat er nur Schluss gemacht? Ich an seiner Stelle, hätte das wohl nicht getan. Obwohl, doch hätte ich. Ihr Charakter ist schließlich unaustehlich. Nell stupst mich an und hält mir ein Stück Pizza unter die Nase


    „Na bist du in Gedanken bei deinem Schatz?“ neckt sie mich. Ich lächle verlegen, wie Recht sie doch hat, nur wahrscheinlich nicht so wie sie denkt.


    „Schatz ist wohl noch etwas früh gesagt, meinst du nicht?“ bremse ich sie in ihrem Eifer und sehe wieder zum Fernseher. Ich mag diese langweiligen Liebesschnulzen eigentlich überhaupt nicht, aber Nell und Laura stehen halt auf sowas. Mir ist da immer zu wenig echte Handlung, alles ist vorhersehbar. Was aber am Wichtigsten ist, es ist nie so wie im echten Leben.


    Ich verabschiede mich früh ins Bett und nehme mir fest vor morgen zeitig aufzustehen, damit ich meine Aufgaben noch erledigen kann. In Gedanken lasse ich den Tag noch einmal Revue passieren ohne jedoch zu einem Abschluss zu kommen. Mit dem Gedanken an Damiens blaue Augen, schlafe ich schließlich ein.


    

  


  
    Kapitel 3


    In meinem Traum befinde ich mich wieder in der Hütte, die ich heute Nachmittag schon einmal gesehen habe. Doch dieses Mal bin ich alleine, bis auf die fremde Präsenz in mir. Sie lauert in einer Ecke meines Bewusstseins, als wüsste sie was nun geschieht. Ich sehe ein weißes Gewand auf meinem Bett liegen, es ist aus feinem Stoff gefertigt. In der Hütte brennen ein paar Öllampen und Blütenblätter sind auf dem Lehmboden verstreut. Von draußen schallt gedämpft Musik herein. Ich ziehe das Kleid an und setzte mich mit klopfendem Herzen auf mein Bett. Es ist eine besondere Nacht, ich spüre die Aufregung die irgendwie nicht meine eigene ist, in mir hochsteigen. Dann öffnet sich die Tür und eine Frau betritt die Hütte. Das Gesicht ist von einer Maske verdeckt, es macht aber nichts, denn ich bin mir sicher, sie gut zu kennen. Sie trägt einen aus Bronze gefertigten Brustharnisch und ein Schwert ziert ihre Seite. Alles an ihr strahlt Anmut und Würde aus und ich blicke ihr ehrfürchtig entgegen. „Mein Kind, heute Nacht wirst du zur Frau! Du wirst unserem Stamm viele starke Töchter gebären und eines Tages wird eine von ihnen Königin der Amazonen werden, so wie du eines Tages meine Nachfolge antreten wirst. Ich bin so stolz auf dich!“ Mit der Liebe einer Mutter umarmt sie mich und mit dem Stolz einer Anführerin sieht sie mich an.


    Ja eines Tages werde ich Königin, die Gewissheit macht mich stolz. Dann dreht sie sich um und verlässt die Hütte. Zeit dehnt sich zur Unendlichkeit, mein Herz pocht wie wild. Wer wird zu mir kommen heute Nacht? Mir ist ein wenig komisch bei dem Gedanken, einen Fremden in mein Bett zu holen, gibt es da doch den Einen, der sich bereits in mein Herz geschlichen hat. Diese Art von Gefühl ist verboten, Liebe macht schwach. Amazonen sind unabhängig von allen Männern und doch weigert sich ein Teil in mir, dies zu akzeptieren. Dann klopft es an der Tür und ein junger Mann betritt die Hütte. Es ist Damien, oder eine antike Kopie von ihm. Die Präsenz in mir wird schlagartig stärker und kämpft nun wild um die Vorherrschaft in meinem Körper. Sie obsiegt und ich werde in einen Teil meines Bewusstseins zurück gedrängt und kann jetzt nur noch beobachten was weiter passiert. Er lächelt und ihr Herz hüpft vor Freude. Der Krieger war eigentlich ein Gefangener des Stammes. Seine Söldner und er hatten uns angreifen wollen und wir hatten sie zur Paarungszeit hier behalten, statt sie zu töten. In den letzten Wochen haben wir viel Zeit miteinander verbracht, er ist ein guter Krieger und er bringt mich zum lachen. Aus anfänglicher Abwehr und Abscheu über seine männliche Natur, war ohne es zu wollen, Liebe geworden.


    „Wie hast du das geschafft Deimos?“ höre ich mich sagen ohne es steuern zu können. Es scheint beinahe unmöglich, denn meine Mutter entscheidet über die Paare. Nie hätte sie dies zugelassen, ahnt sie doch, wie viel er mir bedeutet. Meine Aufgabe in diesem Stamm ist so wichtig, kein Mann darf dies gefährden.


    „Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass du mit einem Anderen die Nacht verbringst. Ich habe mich her geschlichen und meine Männer angewiesen, sich von dir fern zu halten, wenn ihnen ihr Leben lieb ist.“ sagt er mit einem Augenzwinkern. Die Präsenz in mir, sieht ihn bewundernd an und schlingt meine Arme um ihn um ihn dann fordernd zu küssen. Bestimmt schiebt er mich von sich und löst die Verschlüsse auf meinen Schultern und der Stoff gleitet lautlos zu Boden. Er greift meine Hand und legt sie sich an die Wange. Sie ist glücklich, das er es ist und sie verspricht ihm das er für immer in ihrem Herzen sein wird. Dann führt sie ihn zum Bett.


    Als ich erwache ist mir ganz seltsam zu Mute. Wieder diese Hütte und wieder war da Damien. Dieselbe Szene nur ausführlicher. Eine Amazone? Das alles erscheint mir seltsam verwirrend. Ich habe nie geträumt oder mich zumindest nicht erinnern können, aber seit der Sache in der Sporthalle ist es anders. Vielleicht habe ich ja wirklich was am Kopf abbekommen. Ich sollte das beobachten und zum Arzt gehen. Vielleicht reagiere ich auch einfach nur über. Vielleicht vermischt ein Teil von mir, die Erinnerung an die Arbeit meiner Mutter mit meinen aufkeimenden Gefühlen für Damien? Ich habe als Kind oft in ihren Unterlagen gestöbert und jede freie Minute im Museum verbracht. Aber wer ist die Andere, die ich nun zum ersten Mal deutlich gespürt habe? Ich lausche in mich, aber da ist nichts. Ich schüttele den Kopf und erkläre mich für überreizt. Ich sollte da wirklich nicht zu viel hinein interpretieren. Das ist sicher nur der Stress wegen des anstehenden Abschlusses und dann noch die Aufregung wegen Damien. So wird es sein. Alles ist gut, ich bin nicht schizophren und Damien ist ein ganz normaler Junge. Zufrieden mit meiner Erklärung, mache ich mich schließlich fertig.


    Nachdem ich mit den Mädels frühstücken war, und zu meiner Erleichterung keine Spur von Damien oder Jennifer zu sehen war, gehe ich in die Bücherei um meine Aufgaben zu erledigen. Dort ist es ruhig und angenehm kühl. Nichts kann mich ablenken und mein Kopf gibt endlich einmal Ruhe. Meine Analyse für Englisch ist schnell fertig und auch die Französischaufgabe dauert nicht all zu lange. Nur bei Mathe tue ich mir, wie immer, schwer. Wozu auch Analysis lernen, brauchen werde ich es wohl eh nie. Kurz vor dem Aufgeben lege ich meine Stirn auf die Tischplatte und seufze laut.


    „Mathe ist wohl nicht so deins was?“ Mit einer geschmeidigen Bewegung lässt sich Damien auf dem Stuhl neben mir nieder. Ich sehe ihn gequält an. Überrascht es mich, dass er hier so unvermittelt auftaucht? Irgendwie nicht.


    „Leider nein. War es noch nie.“ Ohne zu fragen rückt er ein Stück zu mir rüber und schnappt sich mein Buch und meine Unterlagen. Mit gerunzelter Stirn sieht er sich mein Gekritzel an.


    „Mhm dein Ansatz ist gar nicht so schlecht, aber hier hast du mit dem falschen Ergebnis weiter gerechnet. Schau mal da.“ Damien schiebt mir den Block wieder hin und deutet auf eine Stelle. Er beugt sich zu mir rüber und korrigiert mein Ergebnis. Ein Schwall seines umwerfenden Duftes hüllt mich ein und ich sehe ihn für einen Moment verständnislos an. Was hat er noch gleich gesagt? Damien tippt erneut auf meinen Zettel, als stünde mir die Frage auf die Stirn geschrieben.


    Ein leichtes Lächeln umspielt seine Lippen. Ich frage mich, wie er es schafft, so perfekt auszusehen. Wahrscheinlich steht er morgens auf und eine Stylingfee kommt vorbei geflogen. Bei dem Gedanken daran muss ich unwillkürlich grinsen. Irritiert sieht er mich an.


    „Was ist so witzig?“ will er wissen. Ich werde rot und fühle mich irgendwie ertappt.


    „Nichts, alles gut.“ sage ich ausweichend. Er legt den Kopf ein wenig schief und streicht mir eine Haarsträhne hinters Ohr. Da war es wieder, ein kurzes aufflackern der Anderen, dann ist es wieder verschwunden. Ich atme einmal tief durch – alles ist normal!


    „Statt dich über mich lustig zu machen, solltest du besser aufpassen, sonst sehe ich schwarz für deinen Abschluss. Sommerkurse machen keinen Spaß, das kannst du mir glauben.“ Wie kommt er darauf, dass ich mich lustig mache?


    „Ich mache mich nicht lustig über dich! Ich hab eh nichts vor in den Ferien, warum dann nicht lernen?“ sage ich mit wenig Begeisterung.


    „Fährst du denn nicht nach Hause?“


    Ich schüttle den Kopf. „Meine Mum ist nicht da, sie ist Archäologin weißt du? Derzeit gräbt sie wieder alte Dinge aus. Zuhause erwartet mich also niemand.“


    „Das ist sicher hart für dich oder?“ er sieht mich mit ehrlichem Bedauern an.


    „Ach eigentlich nicht. Ich bin daran gewöhnt, dass sie oft lange weg ist. Was machst du in den Ferien?“ frage ich um das Thema zu wechseln.


    „Mein Dad hat keine Zeit also werden Phil und ich wohl in unser Loft in der Stadt umziehen. Vielleicht fahren wir auch eine Woche weg, in unser Ferienhaus. Mal sehen. Du kannst ja dann mit kommen.“


    Seine Einladung ist freundlich und ich nicke dankbar, obwohl es mir ein wenig unangenehm ist, mit den zweien alleine irgendwo hin zu fahren. Seine Familie muss ziemlich vermögend sein, wenn er die Wahl zwischen einem Loft und einem Ferienhaus hat.


    „Was macht dein Dad denn beruflich? Und was ist mit eurer Mutter?“ Ich bin neugierig, bisher haben wir ja noch nicht so viel geredet.


    „Meine Eltern leben nicht zusammen. Mein Dad hat das Sorgerecht für uns, aber sein Job spannt ihn sehr ein. Er ist in der Waffenindustrie ein ziemlich hohes Tier.“ erklärt er beiläufig. „Warte mal, dein Dad baut Waffen? Wie kommt man denn zu sowas?“ Damien lacht amüsiert.


    „Es wurde ihm quasi in die Wiege gelegt. Na los, machen wir deine Aufgabe fertig und dann gehen wir in die Sporthalle. Oder hast deine Sportsachen nur so zum Spaß mitgenommen?“


    Er ist ein aufmerksamer Beobachter, denke ich lächelnd. Waffenindustrie, sicher ein spannender Job, wenngleich auch moralisch nicht ganz unumstritten. Sein Vater ist bestimmt stinkreich, kein Wunder das er seine Söhne auf so eine Schule schickt. Dann wende ich mich wieder der höheren Mathematik zu. Damien hilft mir meine Aufgaben zu lösen und am Ende habe ich sogar das Gefühl, es endlich verstanden zu haben. Wir packen meine Sachen zusammen und machen uns dann auf den Weg.


    In der Sporthalle angekommen, verschwinden wir beide in die Umkleiden und ziehen uns um und dann holen wir eine Matte aus dem Materialraum und eine Puppe. Ich wundere mich kurz, dass er die Schlüssel dafür hat, spare mir aber jeden Kommentar.


    „Deine Technik ist nachlässig, daran sollten wir arbeiten.“ sagt er ohne Umschweife. Ich bin ein bisschen beleidigt über sein hartes Urteil, es ist ja nicht so als würde ich diesen Sport besonders ehrgeizig betreiben. Und wer hat ihn eigentlich zu meinem Lehrer bestimmt?


    „Na ja ich hab ja auch nie behauptet den schwarzen Gürtel zu besitzen.“ antworte ich ein wenig patzig, was ihn jedoch nur noch mehr in seiner Meinung zu bestärken scheint. Nachdem ich meine Hände getaped habe nehme ich vor der Puppe Aufstellung. Er gibt mir klare Anweisungen und korrigiert unermüdlich meine Haltung. Ich komme mir wie ein blutiger Anfänger vor. Seine belehrende Art, nervt mich sogar, obwohl ich ihn für sein umfangreiches Fachwissen bewundere. Wann hat er das nur alles gelernt? Am Ende dieser Einheit bin ich schon ziemlich k.o., aber er hält mir nur den Körperschutz hin. Ohne zu murren ziehe ich den Panzer und den Helm an und greife das Holzschwert. Ich will mich ja nicht bloß stellen vor ihm.


    „Achte auf deine Atmung, du verschenkst viel Kraft durch falsches Atmen. Vergiss das nicht!“


    Ich nicke und schon landet Damien einen ersten Treffer, ich habe nicht mal Zeit zu parieren. Trotz Panzerung spüre ich die Wucht und taumel ein paar Schritte nach hinten. Anders als mein früherer Trainer, zieht er voll durch, irgendwie imponiert mir das. Ich lockere meine Schultern und stelle mich wieder in die Ausgangsposition. Damien nickt mir anerkennend zu. Das er keinen Panzer trägt, wirkt ziemlich überheblich. Als hätte ich nicht die kleinste Chance gegen ihn! Ich nehme mir vor, mich nicht noch einmal so überrumpeln zu lassen. Seine nächsten Schläge kann ich problemlos parieren, stelle aber bald fest das meine Kräfte schnell ermüden ohne das ich einen Treffer landen, geschweige denn einen Schlag ausführen kann. Ich versuche seinen Stil zu analysieren, aber er lässt mir kaum Luft zwischen den Schlägen, aber dann bemerke ich, eine winzige Lücke und nutze diese sofort aus. Ich mache eine Drehung nach rechts und täusche einen Schlag von oben an, drehe dann aber mein Schwert und schlage von unten nach oben. Als er merkt was ich vorhabe ist es schon zu spät, mein Schwert trifft ihn mit voller Wucht am Helm und lässt ihn das Gleichgewicht verlieren.


    Mit diesem Vorteil bin nun ich an der Reihe, ein paar Schläge zu machen, die er alle scheinbar mühelos pariert. Ich habe mich völlig verausgabt bei dem Versuch ihn zu treffen und dann passiert es, ich stolpere und Damien zieht mir die Beine unter dem Körper weg. Ich lande mit dem Rücken auf dem Boden, der Aufprall drückt mir den Rest Sauerstoff aus der Lunge und ich keuche erschrocken auf. Ein dumpfer Schmerz pocht durch meinen Körper und jede Faser meiner Muskeln scheint zu brennen. Ich sehe zu Damien auf, er zielt mit seinem Schwert auf meine Kehle.


    „Ich ergebe mich.“ sage ich schwer atmend und bleibe einfach liegen.


    „Also, in einem echten Kampf kannst du nicht einfach aufgeben.“ Sein Lehrerhaftes Verhalten nervt mich ein wenig. Ich ziehe den Helm ab und wische mir mit einem Handtuch den Schweiß vom Gesicht. Damien setzt sich im Schneidersitz neben mich auf die Matte und nimmt auch seinen Helm ab. Nicht eine Schweißperle ist zu sehen!


    „Wie lange machst du das schon? Deine Energie scheint unerschöpflich zu sein.“ stelle ich neidlos fest.


    „Viele Jahre hartes Training. Nach den Ferien wirst du auch um einiges fitter sein, es sei denn ich bin dir zu streng.“ Er sagt es mit einer Selbstverständlichkeit, die keinen Zweifel daran lässt, dass er mich die nächsten Wochen trainieren wird. Ich runzle die Stirn, warum auch nicht?


    „Ja also wenn du sonst nichts zu tun hast.“ sage ich Schulterzuckend. Insgeheim freue ich mich, ich werde sicher noch eine Menge von ihm lernen können.


    „Hast du es mal mit Bogenschießen versucht?“ fragt er völlig unvermittelt. Ich schüttle den Kopf.


    „Solltest du mal, ich bin mir sicher du bist ein Naturtalent. Mir fallen so viele Dinge ein, die wir trainieren könnten, das wird ein Spaß! Mein Bruder hat leider immer andere Dinge im Kopf, er war bisher mein Partner, musst du wissen und mir fehlt es zu trainieren.“


    „Dein Bruder weiß wohl nicht was ihm entgeht!“ Damien lacht kurz.


    „Oh doch, gerade deswegen ja!“ sagt er.


    „Dann musst du ein ziemlicher Schleifer sein, vielleicht sollte ich mir das doch noch einmal überlegen.“ gebe ich lächelnd zurück. Damiens Augen strahlen mich fröhlich an. Er wirkt so verändert, nichts ist mehr da von der Trauer die ich viel zu oft in seinen Augen lesen musste. Erst jetzt wird mir bewusst, wie schön er ist. Daneben komme ich mir so unzulänglich vor und frage mich erneut, was er nur an mir findet.


    „Komm, lass uns duschen gehen.“


    Damien reicht mir die Hand. Unsicher lasse ich mir aufhelfen, wie hat er das gemeint? Will er etwa mit mir zusammen duschen? Nein, das ist Unsinn! Oder? Als hätte er meine Gedanken erraten grinst er mich breit an.


    „Keine Sorge, jeder für sich, es sei denn du hättest es gerne anders.“ Ich werde rot, die Vorstellung hat zwar etwas Verlockendes, aber ich verneine schnell. Er scheint über ein exzellentes Selbstbewusstsein zu verfügen, warum auch nicht? Es scheint ihm auch nichts auszumachen über Sex zu reden, ganz im Gegensatz zu mir. Wieso tue ich mir da so schwer? Mit den Mädels geht es ja auch. Weil er Erfahrung hat und ich nicht, ich ärgere mich das ich mir das selber immer wieder unter die Nase reibe. Unwillkürlich muss ich an Jennifer denken und das die beiden bestimmt auch zusammen geduscht haben. Diese Gedankengänge sind ermüdend und irgendwie masochistisch. Schweigend folge ich ihm zu den Umkleiden, wo sich unsere Wege trennen. Ich beeile mich fertig zu werden und stehe schließlich ungeduldig vor seiner Kabinentür. Vorsichtig klopfe ich und öffne die Tür einen Spalt.


    „Damien?“


    „Komm rein, ich bin gleich fertig.“ höre ich ihn rufen.


    Ich betrete zum ersten Mal die Kabine der Jungen und fühle mich, wie ein Eindringling. Sie sieht allerdings genauso aus, wie unsere. Was ja auch zu erwarten war, nur hätte ich irgendwie doch mit irgendwelchen Nacktbildern an den Wänden gerechnet. Das wäre so typisch und würde ein Klischee bedienen. Von Damien fehlt allerdings jede Spur. Unschlüssig bleibe ich im Raum stehen. Dann öffnet sich die Tür zu den Duschen und Damien kommt herein. Ungläubig starre ich ihn an. Er trägt sein Handtuch um die Hüften gewickelt, sein Oberkörper ist frei, die Haare noch nass vom Wasser. Das ist nicht meine Vorstellung, von fast fertig! Wie eingefroren starre ich ihn an und mein Mund öffnet sich voller Unglauben. Ich hatte ja geahnt, dass er gut in Form ist, aber das übertrifft meine kühnsten Erwartungen noch. Sein Oberkörper ist makellos! Damien lächelt mich verschmitzt an.


    „Ich…ich wollte nicht…tut mir leid!“ stammele ich verlegen und drehe mich schnell um als ich sehe das er das Handtuch löst.


    „Gott, ist das peinlich.“ flüstere ich mehr zu mir selbst und warte darauf, dass sich der Erdboden auftut um mich zu verschlucken. Leider tut er mir diesen Gefallen nicht. Er lacht leise.


    „Ich hätte nicht gedacht, das du so schüchtern bist. Ich meine, am See warst du ja nicht grade zurückhaltend.“ sagt er mit dunkler Stimme. Es ärgert mich, dass er mich necken will und ganz wissentlich in diese gemeine Falle gelockt hat! Ich merke, wie sich Wut in mir ausbreitet. Empört drehe ich mich um. „Du warst es doch der mich in aller Öffentlichkeit verführen wollte! Ist halt nicht jeder so ein Playboy wie du, Mister Erfahren!“ platzt es dann aus mir heraus.


    Er lächelt belustigt und kommt einen Schritt näher. Erleichtert stelle ich fest, dass er zumindest Shorts trägt.


    „Ach so? Wollte ich das? Ich glaube, wenn da nicht wer gestört hätte, wäre der Abend anders verlaufen.“


    Er ärgert mich! Ich weiß genau, dass er das nur sagt um mich zu necken. Ein Gefühl sagt mir, dass er mich nie zu etwas gedrängt hätte. „Ich war betrunken!“ verteidige ich mich halbherzig.


    „Ach so. Dann sollten wir wohl bald mal wieder etwas trinken gehen.“


    Seine Augen funkeln belustigt.


    „Blödmann!“ entfährt es mir und ich will gerade aus der Kabine stürmen, da hält er mich zurück.


    „Ayla, das ist nur ein Spaß! Glaub mir, ich würde nie etwas tun, was dir missfällt. Du bist einfach aufregend, ist doch klar dass ich dir nahe sein möchte. Auch wenn ich in deinen Augen offenbar als erfahren gelte, heißt das nicht, dass ich von dir irgendetwas fordern oder gar erwarten würde.“ sagt er lachend, aber seine Augen bleiben ernst.


    Aufregend? Ich? Oha!


    „Du bist ein junger Mann mit vielen Hormonen und so, aber ich hatte noch nie einen richtigen Freund. Für mich ist das Neuland, für dich nicht, schon klar. Würdest du dir bitte etwas anziehen?“ sage ich schnell.


    Er lächelt verstehend und schlüpft schnell in Shirt, Jeans und Schuhe, bevor er mich zu sich auf die Bank zieht.


    „Erzähl mir von deinen Dates.“ will er wissen. Mich überrascht diese Frage.


    „Da gibt es nicht viel zu erzählen. Ich bin mal ausgegangen mit zwei, drei Jungs und mehr ist nie draus geworden. Irgendwie hat das nie so richtig gepasst. Die waren nett und so, aber keine Ahnung.“ Ich hebe ein wenig hilflos die Schultern und sehe ihn fast entschuldigend an. Er wirkt noch immer neugierig, aber ich kann auch so etwas wie Erleichterung in seinem Gesicht erkennen.


    „Es klingt mega kitschig, aber ich will die großen Gefühle. Ich möchte jemanden für den ich alles bin und der alles für mich ist. Für die Welt bin ich nur irgendjemand, aber ich möchte für jemanden die Welt sein, verstehst du? Erst wenn ich so empfinde, möchte ich mehr als nur kuscheln und rumknutschen.“ Sein Blick ist ganz ausdruckslos geworden, als ich geredet habe. Ganz langsam nickt er dann.


    „Ich kann das sehr gut verstehen. Glaubst du mir, wenn ich sage, dass ich gerne dieser jemand wäre?“ Seine Stimme ist nur ein Flüstern und seine Augen sind so voller Schmerz, ich frage mich wie er das nur ertragen kann. Ich wünsche mir, dass er irgendwann verschwindet, dieser Schmerz. Wie viel davon, kann ein Mensch ertragen, ohne daran zu zerbrechen? Damiens Worte berühren mich, streicheln meine Seele und erfüllen mich mit einem wohlig, warmen Gefühl. Ich würde ihn so gerne auf seine Exfreundin ansprechen, die die nicht mehr lebt, aber ich traue mich nicht.


    Das würde diesen Moment zerstören. Außerdem kennen wir uns noch nicht gut genug, für Gespräche dieser Art.


    „Ja das wäre schön.“ flüstere ich und nehme seine Hand. Ich meine das wirklich und es ist ein durchweg schönes Gefühl. Er lächelt sanft und die Anspannung von grade, fällt von ihm ab. Seine Mine hellt sich auf und er deutet mit dem Kopf auf die Türe.


    „Komm, ich bringe dich zurück, Morgen ist wieder Schule und ich möchte nicht, dass du müde im Unterricht sitzt.“ Seine führsorgliche Art überrascht mich ein wenig, aber scheinbar hat jeder eine weiche Seite. Er trägt mit der einen Hand unsere beiden Taschen und mit der anderen hält er meine Hand fest umschlossen. Auf dem Weg von der Sporthalle zum Wohnhaus sagen wir nichts. Ich genieße das Gefühl seiner Nähe. Trotzdem mutet es noch immer etwas surreal an, dass ich hier mit ihm bin.


    „Kann ich dich etwas fragen?“


    „Sicher, alles was du willst.“ antwortet er.


    Ich hole tief Luft.


    „Hast du jemals Träume gehabt, die sich irgendwie echt angefühlt haben? Also mir ist schon klar das Träume nur aus unserem Unterbewusstsein kommen, aber wenn sich etwas so echt anfühlt, das man glaubt es sei wirklich passiert, das ist schon komisch oder?“ frage ich ihn unsicher und traue mich nicht mal ihn dabei anzusehen. Ich weiß nicht, warum ich davon ausgerechnet jetzt anfange. Er hält inne und sieht mich eindringlich an.


    „Was genau hast du denn geträumt.“ Da ist wieder dieser Ausdruck in seinen Augen, als würde er nur auf etwas Bestimmtes warten. Ich erröte, das kann ich ihm nun wirklich nicht erzählen.


    „Äh, ist nicht so wichtig, aber kennst du sowas?“


    Er seufzt und überlegt einen kurzen Moment, bevor er antwortet.


    „Na ja, manchmal will uns unser Unterbewusstsein auch etwas mitteilen, etwas, dass wir bei wachem Verstand nicht zulassen können. Bei Traumaopfern zum Beispiel, kommen schlimme Erinnerungen im Schlaf zurück, weil man sie so vermeintlich besser verarbeiten kann. Manche Menschen berichten auch von Träumen aus einem vergangenem Leben.“ Ich horche auf, komisch das er das erwähnt.


    „Wie meinst du das?“ hake ich nach.


    „Es gibt Menschen, die sind überzeugt davon, schon einmal gelebt zu haben und sie erinnern sich an ihr altes Leben unter Hypnose oder eben im Schlaf.“ Das ist interessant, aber was hat Damien dann in meinen Träumen verloren? Das ist wirklich skurril.


    „Was hast du denn nun geträumt?“ seine Stimme klingt irgendwie drängend, hoffend.


    „Das möchte ich nicht sagen, es ist mir peinlich.“ Damien sieht nun ziemlich verwirrt aus. Ich ziehe ihn an der Hand zum Wohnhaus.


    „Morgen ist Schule, deine Worte.“ sage ich mahnend und er lächelt wieder, obwohl sein Lächeln aufgesetzt wirkt. Vor meiner Tür angekommen stehen wir einen Moment ratlos voreinander, dann, als ich grade beschlossen hatte rein zu gehen, küsst er mich. Ganz zaghaft, als hätte er Angst mich zu verletzen. Seine Hand streichelt dabei meine Wange und ich erröte schon wieder.


    „Bis morgen!“ sagt er leise zum Abschied bevor ich lächelnd im Zimmer verschwinde. Laura und Nell sitzen auf dem Sofa und lackieren sich gerade ihre Fingernägel. Beide sehen auf, als ich herein komme.


    „Hey Süße, na wie war es in der Bibliothek? Alles erledigt? Warum sind deine Haare nass?“ fragt Laura neugierig.


    „Ich war noch trainieren.“


    „Alleine?“ Laura grinst mich fragend an.


    Ich habe keine Lust die beiden in mein unverhofftes Date mit Damien einzuweihen, irgendwie will ich es für mich behalten. „Ich bin total k.o., wie sehen uns morgen früh ja?“ sage ich ausweichend und mache Anstalten in mein Zimmer zu verschwinden.


    „Ist alles ok mit dir?“ fragt mich Nell besorgt.


    „Wieso fragst du?“


    „Na ja, du wirkst irgendwie so durch den Wind seit Freitag.“ erklärt sie.


    „Öhm nein, alles ok. Ist wahrscheinlich nur wegen dieser Sache mit Damien.“ sage ich und das ist nicht einmal gelogen. „Sache? Geht ihr nun miteinander oder nicht?“ Laura und Nell sehen mich fragend an. Hmm, das ist allerdings etwas, über das ich noch gar nicht so richtig nachgedacht habe.


    „Ich denke schon, dass wir miteinander gehen, wenn man es denn so nennen will. Aber Mädels, ich bin total müde und ich bekomme glaube ich den Muskelkater meines Lebens.“ Ich zwinkere den beiden versöhnlich zu und gehe dann in mein Schlafzimmer. Tatsächlich spüre ich schon jetzt, das ich das Training morgen bereuen werde.


    In dieser Nacht träume ich nicht, fast bin ich ein wenig traurig, als ich am nächsten Morgen von meinem Wecker geweckt werde. Stöhnend erhebe ich mich und fühle mich wie vom LKW überfahren. Der Morgen ist wie jeder andere, Nell und ich machen uns fertig und gehen frühstücken. Im Essensraum allerdings wartet Damien bereits auf mich und begrüßt mich mit einem kurzen Kuss. Auf dem Weg zum Buffet habe ich das Gefühl, dass mich jede Menge Augenpaare anstarren. Als wir uns an einen Tisch setzten, gesellt sich Phil zu uns.


    „Na ihr zwei Hübschen, gut geschlafen?“ fragt er fröhlich in die Runde. Damien grinst und schüttelt, ob der guten Laune seines Bruders, den Kopf.


    „Hey Nell was meinst du, gehen wir Zwei mal aus, was trinken oder so?“


    Erschrocken starre ich Phil an und Nell verschluckt sich fast an ihrem Essen.


    „Ich kenne da eine kleine griechische Taverne, da gibt es den besten Wein und das leckerste Essen. Da würde selbst Dionysos neidisch werden.“ Er zwinkert seinem Bruder verschwörerisch zu, der seinen Bruder jedoch nur warnend und alarmiert ansieht.


    „Klingt gut.“ sagt Nell schließlich fröhlich. Ich kann mir nur zu gut vorstellen, wie es in ihr aussieht.


    „Ihr könnt ja auch mitkommen.“ schlägt sie an Damien und mich gewandt vor.


    „Sicher, warum nicht.“ antworte ich bevor Damien etwas sagen kann, ich darf Nell auf keinen Fall mit Phil alleine lassen. Sie ist zu naiv für Jungs wie Phil. Er wird ihr Herz nicht nur brechen, sondern ihm irreparablen Schaden zufügen.


    „Auf die Gefahr hin, das ich ungebildet wirke, aber wer oder was ist Dionysos?“ Nells schüchternes Lächeln ist einfach total süß manchmal und ich fürchte mich jetzt schon vor diesem Date.


    „Er ist in der griechischen Mythologie der Gott des Weines.“ erkläre ich schnell bevor einer der Jungs einen Witz machen kann.


    „Du kennst dich in der griechischen Mythologie aus?“ fragt Phil interessiert.


    „Na ja auskennen ist zu viel gesagt, ich hab ein paar Dinge von meiner Mum aufgeschnappt.“ sage ich ohne ihn anzusehen. Das er mir schon am frühen Morgen so auf die Nerven gehen muss! Irgendwie habe ich das Gefühl, das meine Antwort Phil nicht zufriedenstellt, denn er ein eisiger Blick trifft mich. Ich mache es mir in diesem Moment zur Aufgabe, ihn zu sabotieren wo ich nur kann. Ein verächtlicher Ausdruck tritt auf sein Gesicht und ich Frage mich, ob man mir meine Absicht so deutlich vom Gesicht lesen konnte. Auf dem Weg zum Klassenraum, erzählt uns Phil ausgiebig von dieser Taverne und von dem netten Markt der bald stattfindet und das wir noch nie so guten Wein getrunken haben. Damien lächelt still vor sich hin, er scheint zu wissen, dass man seinen Bruder nicht unterbrechen kann oder es zumindest nicht versuchen sollte. Nell scheint in anderen Sphären zu schweben, denn sie scheint jedes Wort, das über seine Lippen kommt, aufzusaugen wie ein Schwamm. Ihre Augen glänzen und ihren Wangen sind leicht rot. So habe ich sie noch nicht gesehen, wüsste ich es nicht besser, würde ich denken, dass sie in Phil verschossen ist. Er ist ein wenig kleiner als Damien, etwas schmaler und seine Haare sind kürzer. Ansonsten sind sie sich wirklich sehr ähnlich, zumindest optisch. Seine Augen jedoch, sind von einem kühlen Eisblau, passend zu seiner kalten Seele, mutmaße ich verächtlich. Phil scheint seine Wirkung auf Frauen gut zu kennen, er ist nicht so offensiv wie Damien, das scheint er nicht nötig zu haben. Damien hat es selbstverständlich auch nicht nötig, aber er ist doch irgendwie direkter in dem was er sagt. Vielleicht ist Phil einfach etwas taktischer bei der Erreichung seiner Ziele. Vielleicht ist das aber auch alles nur ein Schauspiel und sein Charme und seine freundliche Art sind nichts weiter, als ein Weg um ans Ziel zu kommen. Er ist gefährlich, dessen bin ich mir sicher.


    In der ersten Stunde haben wir Geschichte, Laura sitzt bereits am Platz und man sieht ihr an, dass sie unbedingt wissen will was beim Frühstück passiert ist. Vielleicht wird sie ja nun ihre Essensgewohnheiten ändern. Mrs. Leonard verkündet uns, dass wir bis zu den Ferien ein neues Thema behandeln werden, die Antike, von Griechenland bis Rom zum Verfall des großen römischen Reiches. Sie beginnt mit einer Auflistung der griechischen Gottheiten und nach und nach entsteht eine Art Stammbaum auf der Tafel.


    „Es gab immer wieder Affären zwischen Göttern und Menschen. Aus diesen Verbindungen entstanden dann Halbgötter wie Herakles oder auch Herkules genannt und viele Weitere. Aber auch die Gottheiten selber hatten viele Affären untereinander. Zeus war mit Hera verheiratet, hatte aber viele andere Frauen aus denen dann weitere Gottheiten entsprangen. Mit Hera zeugte er unter anderem den Kriegsgott Ares und auch Hephaistos, den Gott der Schmiedekunst. Hephaistos war mit Aphrodite verheiratet. Ares und Aphrodite hatten auch eine Affäre aus der einige Kinder entstammen. Eros, Harmonia, Anteros, Enyalios, sowie Deimos und Phobos.“


    Als ich die Namen höre zucke ich unmerklich zusammen.


    Waren das nicht die Namen mit denen sich Damien und Phil angesprochen haben? Hatte ich den Namen nicht auch in meinem Traum gehört? Mein Puls beschleunigt sich, ich muss mich verhört haben. Warum sollte jemand seine Kinder nach Gottheiten benennen? Fand er es witzig, immerhin verkauft sein Vater Waffen. Aber das wäre irgendwie geschmacklos. Ich sehe zu Damien rüber, keine einzige Regung, sein Gesicht ist eine ausdruckslose Maske. Sein Bruder flüstert ihm in diesem Moment etwas zu und grinst, jedoch scheint die erhoffte Wirkung nicht einzutreten, denn sein Lächeln erlischt plötzlich wieder. Dann wirft er mir noch einen kalten und abschätzigen Blick zu, der mir Unwohlsein beschert. Der Rest der Stunde scheint an mir vorbei zu gehen. Mein Kopf dreht sich, all diese Begebenheiten, die kein Zufall sein können und doch viel zu abwegig sind um einen Zusammenhang zu haben.


    „So und damit ihr aus wisst von wem wir reden, werden wir am Mittwoch einen Ausflug ins Museum machen. Ayla, deine Mutter arbeitet doch dort, meinst du sie würde uns herum führen?“ Ich sehe sie verwirrt an.


    „Nein eher nicht, meine Mutter ist auf Ausgrabung. Tut mir leid.“


    „Nun vielleicht kannst du uns ja herum führen? Du müsstest dich doch bestens auskennen.“ Aus den hinteren Reihen höre ich leises Tuscheln und Jennifers dümmliches Gekicher.


    „Um ehrlich zu sein nein. Meine Mutter ist die Archäologin, nicht ich und die ist gerade auf Ausgrabungen.“ Sie nickt, ein bisschen beleidigt vielleicht, aber da kann ich nun nichts dran ändern. Natürlich hätte ich die Klasse herum führen können, immerhin kenne ich das Gebäude wie meine Westentasche. Es klingelt. Auf dem Flur bestürmt Laura Nell und mich mit Fragen, so habe ich keine Gelegenheit Damien noch mal zu sprechen.


    „Los jetzt, was war da heut früh los. Ich meine das du mit Damien auftauchst, damit hatte ich ja gerechnet. Aber Nell und Phil?“


    „Er hat sich zu uns an den Tisch gesetzt und mich einfach gefragt ob ich nicht mal mit ihm ausgehen möchte.“


    Laura kreischt laut los und umarmt Nell. „Das ist ja der Wahnsinn, scheiße!“


    Ja, der Wahnsinn, denke ich missmutig. Die zwei tuen ja grade so, als wäre das etwas Tolles. Nell lächelt glücklich.


    „Und habt ihr schon was ausgemacht?“


    „Nein noch nicht. Ayla und Damien kommen auch mit.“ „Ein vierer Date also! Wow, jetzt fühle ich mich irgendwie überflüssig. Haben die zwei nicht zufällig noch einen Bruder, den ich haben kann?“ fragt Laura in einem scherzhaften Ton und stubst Nell mit dem Ellbogen an.


    „Hey Ayla, sag mal gehst du jetzt mit Damien oder so?“ Jennifers Stimme klingt schneidend. Ich drehe mich langsam zu ihr um, es war nur eine Frage der Zeit, bis sie das mitbekommen würde. Der Buschfunk funktioniert bestens. Die Hände in die Seite gestemmt, baut sie sich vor mir auf. Ihr Blick ist eisig und würde mich töten, wenn er könnte.


    „Ja, irgendwie schon.“ sage ich schlicht, mich jetzt auch noch mit ihr auseinander zu setzen, übersteigt meine Geduld.


    „Was genau heißt, irgendwie schon?“ fragt sie mit einem ätzenden Ton.


    „Wir treffen uns, der Rest geht dich nichts an.“ Jennifers Züge werden hart.


    „Ich wusste ja gar nicht, dass er seit neustem auf Terrorbarbies steht.“


    „Die Barbie bist ja wohl du.“ Lauras Stimme klingt abweisend.


    „Na ja, lassen wir ihn ein wenig mit dir spielen, du bist fern von allem, was er so mag. Ich weiß schließlich wovon ich rede.“


    Ich lächle. „Wenn du das sagst, wir werden ja sehen. Vielleicht hat er ja aber auch eingesehen, dass du nichts Besonderes an dir hast. Immerhin kennt hier so ziemlich jeder deine Vorzüge.“ Dann drehe ich mich um und lasse sie einfach stehen.


    Der Rest des Vormittages vergeht, ohne weitere Vorkommnisse. In der Mittagspause treffe ich Damien wieder. Draußen ist herrliches Wetter und wir setzen uns mit unserem Essen auf eine freie Bank. Wir plaudern zur Abwechslung mal über Belangloses. Ich erzähle nicht, was mit Jennifer war, obwohl sie uns die ganze Zeit genau beobachtet. Ich ignoriere sie größtenteils und stelle fest, das Damien nicht nur gut aussieht, sondern auch über jede Menge Allgemeinwissen verfügt. Die Stimmung hat etwas sehr ungezwungenes und ich habe das Gefühl ihn schon ewig zu kennen. Wir teilen viele Interessen, nicht nur den Spaß am Kampfsport. Er liebt gute Literatur und reist gerne. Während seiner Beschreibung der Akropolis, die ich unbedingt einmal live sehen will, mustere ich ihn verstohlen. Seine Erzählung ist so lebhaft, dass ich das Gefühl bekomme, selbst dort gewesen zu sein. Damiens Euphorie ist ansteckend. Wir lachen herzhaft miteinander. Die Stunde Pause vergeht wie im Fluge. Auch der Nachmittagsunterricht geht rum, obwohl ich jede Minute zähle, da wir jetzt kein Fach mehr zusammen haben. Laura neckt mich unentwegt, weil sie der Meinung ist, ich sei bis über beide Ohren verschossen. Dies weise ich zwar beharrlich von mir, innen drin fühle ich jedoch, dass sie recht hat. Ich lächle als ich sehe, das er auf dem Flur auf mich wartet. Es ist irgendwie schön zu wissen, das da jemand ist, zu wissen das man nicht mehr alleine ist. Überschwänglich begrüße ich ihn mit einem Kuss.


    „Du bist ja gut drauf.“ bemerkt er lachend und streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. Seine Augen strahlen, er wirkt glücklich und gelöst


    . „Muss wohl an dir liegen.“ gebe ich offen zu.


    „Aha, na wenn das so ist, will ich mich nicht beschweren.“ Er zieht mich eng an sich und gibt mir einen innigen Kuss.


    „Wie sieht es aus, wollen wir uns gleich noch ein wenig verausgaben?“


    Ich stutze. Macht er diese Wortspiele mit Absicht?


    „In der Sporthalle, du weißt doch, Bogenschießen.“ erklärt er. „Ach so, warum eigentlich nicht.“


    Ich stimme erfreut zu, obwohl ich mir nicht einmal sicher bin, ob ich in der Lage sein werde die Sehne zu spannen. Er legt seinen Arm um meine Schulter und wir schlendern Richtung Sporthalle. „Brauche ich nicht meine Sportsachen?“ frage ich und stoppe abrupt.


    „Nein, Bogenschießen ist nicht so schweißtreibend wie Nahkampf und ich will dich nicht überfordern nach gestern. Außerdem steh ich auf deine Schuluniform.“ Er zwinkert Spitzbübisch und ich erröte leicht. In der Halle stellt er eine Zielscheibe auf und holt einen Bogen aus dem Materialraum. Die waren mir vorher noch nie aufgefallen. Es sind ziemlich teure Sportbogen und recht komfortabel in der Bedienung. Zuerst zeigt mir Damien wie ich den Bogen richtig halten muss und schießt ein paar Pfeile ab. Alle treffen irgendwo in der Mitte. Ich bin beeindruckt.


    „Gibt es auch etwas, dass du nicht kannst?“ frage ich scherzend.


    „Klar, aber ich punkte lieber mit dem was ich kann.“ Er grinst mich frech an, was mich zu einem leichten Kopfschütteln verleitet. Dann reicht er mir den Bogen, stellt sich dicht neben mich und hilft mir in die richtige Haltung zu finden. Es ist seltsam wie vertraut mir seine Nähe vorkommt.


    „Denk an die Atmung, das ist deine große Schwachstelle. Einatmen, zielen, Luft anhalten und erst ausatmen wenn der Pfeil die Sehne verlassen hat.“ ermahnt er mich nachdem die ersten Pfeile irgendwo hinter der Zielscheibe auf dem Boden gelandet sind. Es ist nicht leicht, sich zu konzentrieren, wenn ich seinen Atem in meinem Nacken spüre! Es ist auch nicht hilfreich, dass er mich immer wieder wie zufällig berührt! Frustration macht sich breit, da spüre ich wieder die Andere, sie scheint verärgert zu sein weil ich mich so blöd anstelle. Allein, dass ich jetzt schon so darüber denke, lässt nichts Gutes über meinen Geisteszustand schließen. Ich konzentriere mich auf meine Atmung und dann lasse ich den Pfeil von der Sehne schnellen und er trifft mitten ins Schwarze!


    Mit Genugtuung stelle ich fest, das sie sich anerkennend wieder zurück zieht. Ich sollte wohl eigentlich Angst haben, weil ich dabei bin den Verstand zu verlieren, jedoch macht es mir keine Angst. Im Gegenteil, es fühlt sich irgendwie gut an. „Sehr gut Ayla! Ich wusste ja das du es noch kannst.“


    „Wie meinst du das? Es ist das erste Mal das ich mit dem Bogen schieße.“ sage ich stirnrunzelnd. Damien sieht für einen kurzen Moment erschrocken aus, dann fährt er sich mit der Rechten durch die Haare.


    „Hattest du erwähnt, muss ich wohl einfach vergessen haben.“ Er lächelt ausweichend und gibt mir einen Kuss. Ein eigenartiges Gefühl breitet sich in mir aus, eines von der Art, die man nicht näher beschreiben kannst.


    „Sag mal hast du nochmal einen Traum gehabt?“ fragt er und klingt dabei sehr unverbindlich und irgendwie auffallend beiläufig.


    „Wie kommst du nun da drauf?“ frage ich misstrauisch.


    „Ach nur so.“ er zuckt mit den Schultern und weicht meinem fragendem Blick aus. Ich überlege, ob ich ihn auf das Gespräch ansprechen soll, das ich belauscht habe. Die Situation wird mit einem Mal unangenehm, er dreht sich weg von mir und wirkt verschlossen. Schweigend räumt er die Sachen weg und ich stehe unbeholfen im Raum, warum nur habe ich das Gefühl etwas Falsches getan zu haben?


    „Kommst du?“ fragt er ungeduldig. Ich nicke, nehme mir meine Tasche und folge ihm aus der Halle zum Wohnhaus. Vor meiner Tür verabschiedet er sich knapp mit einem flüchtigen Kuss. Deprimiert betrete ich das Zimmer. Was ist da grade passiert? Heute Mittag lief es so toll und jetzt das!


    „Alles ok Süße?“ Laura sieht mich mit ihrem mütterlich besorgten Blick an. Vor ihr kann man nichts verstecken.


    „Keine Ahnung um ehrlich zu sein. Eben noch bin ich mit Damien in der Sporthalle und wir haben eine gute Zeit beim Bogenschießen und dann ist er mit einem Mal so seltsam.“ Ich lasse mich auf der Sofakante nieder und starre nachdenklich Löcher in die Luft.


    „Na ja wahrscheinlich findet er Bogenschießen nicht besonders sexy.“ gibt sie zu bedenken und zwinkert mir aufmunternd zu.


    „Es war seine Idee und alles lief super und dann auf einmal war er ganz komisch.“


    Laura umarmt mich tröstend. „Hör mal, du wirst dich jetzt ein wenig frisch machen und dann gehst du hoch zu seinem Zimmer und fragst ihn was los ist. Solche Startschwierigkeiten sind ja nicht ungewöhnlich.“ sagt sie bestimmt.


    „Bist du dir sicher?“ Ich bin von Lauras Vorschlag ehrlich gesagt nicht so angetan. Aber eigentlich hat sie Recht, es ist blöd nicht zu wissen was los ist und Kommunikation ist doch bekanntlich das A und O. Ich lasse mir dennoch Zeit mit dem Duschen und Anziehen.


    Zwei Stunden später stehe ich unschlüssig vor der Türe zu Damiens Wohneinheit. Von Laura weiß ich das er und Phil eine für sich alleine haben. Was aber, wenn sie Besuch haben? Oder er mich gar nicht sehen will? Ich gebe mir einen Ruck und klopfe energisch an die Türe. Damien öffnet, zunächst ist er überrascht und lächelt mich dann verlegen an.


    „Hey.“ sagt er leise.


    „Hey.“ erwidere ich unsicher und knete meine Hände verlegen. „Also vorhin in der Halle, ich weiß nicht was da plötzlich los war, aber irgendwie warst du komisch. Habe ich was Falsches gesagt? Falls ja, musst du mir sagen was.“ sage ich schnell bevor mich der Mut verlässt.


    Sein Gesicht bekommt einen weichen Ausdruck. „Nein, du hast gar nichts falsch gemacht. Es tut mir leid.“ antwortet er entschuldigend. In dem Moment ertönt aus dem Wohnraum eine mir wohlbekannte Stimme.


    „Sag mal Damien, habt ihr noch was zu trinken im Kühlschrank? Ich bin ganz ausgedörrt.“ Ich erstarre zu Stein, Jennifer, nur in Unterwäsche bekleidet, tritt in mein Sichtfeld. Auch Damien ist erstarrt und wirkt ertappt. Mir wird heiß und kalt und dann bricht es aus mir heraus.


    „Sag mal, willst du mich verarschen?“ speie ich ihm voller Verachtung entgegen.


    „Halt, du verstehst das völlig falsch. Sie ist wegen Phil hier, die zwei treffen sich ab und zu.“ Er redet beschwörend auf mich ein.


    „Ja klar! Meinst du nicht, das sie wegen dir hier ist? Immerhin wart ihr doch mal zusammen oder nicht? Das Traumpaar, dessen Trennung keiner nachvollziehen konnte.“ sage ich anklagend und merke, wie mir Tränen in die Augen schießen. Ich drehe mich um und will einfach nur noch weg. Damien eilt mir hinterher und hält mich am Arm fest.


    „Ich hab wegen dir Schluss gemacht.“ sagt er hastig. Ungläubig sehe ich ihn an.


    „Wegen mir? Oder vielleicht doch eher, weil ich deiner toten Ex so ähnlich bin?“ Da war es passiert, es ist mir einfach rausgerutscht. Zunächst versteht er nicht was ich meine, es arbeitet hinter seiner Stirn dann die scheinbare Erkenntnis.


    „Hat Phil das gesagt?“ Seine Stimme klingt gepresst.


    „Lass mich los.“ antworte ich wütend. Als er nicht reagiert mache ich mich selber los und eile den Gang entlang, nur um dann plötzlich durch Damiens auftauchen vor mir gestoppt zu werden.


    „Scheiße, wie hast du das gemacht?“ frage ich erschrocken und bekomme es nun mit der Angst zu tun.


    „Ayla bitte…“ er fleht mich an. „Ich kann dir das erklären!“ „Ich will deine Erklärung aber nicht hören.“ Ich schaffe es irgendwie an ihm vorbei zu schlüpfen und renne so schnell ich kann ich meinen Bereich. Erst als ich meine Zimmertüre hinter mir schließe, atme ich durch. Er hat mich gemeint. Er hat mich beobachtet, jetzt machen auch seine Sätze einen Sinn. Er war gar nicht an mir interessiert, er wollte wohl nur einen Klon erschaffen. Die Erkenntnis trifft mich hart. Ohne das ich es will rollen die ersten Tränen meine Wange hinab. Es war einfach zu perfekt, das konnte ja nicht gut gehen. Eine Stimme in mir, ganz leise und zaghaft, erklärt mir, das ich mich sicher irre. Es klingt verlockend, aber ich weiß, dass es nicht stimmt. Ich lege mich auf mein Bett, umklammere ein Kissen und rolle mich schluchzend zusammen. Noch nie zuvor, habe ich mich so dumm und benutzt gefühlt. Irgendwann klopft es leise und Nell steckt den Kopf herein. Sie eilt zu mir und legt sich zu mir ins Bett. An sie gekuschelt, lasse ich mich gehen, bis ich schließlich erschöpft einschlafe.


    

  


  
    Kapitel 4


    Am nächsten Morgen fühle ich mich elend, auf Lauras und Nells Nachfragen reagiere ich kurz angebunden, bedanke mich jedoch bei Nell für die Unterstützung am Abend. Ich will nicht darüber reden und sie akzeptieren das, zumindest für den Augenblick. Erleichtert stelle ich fest, das Damien nicht im Unterricht ist, nur sein Bruder sieht ab und an zu mir rüber. Ich fühle mich einsam, frage mich was Damien gerade macht und schimpfe mich selbst eine Närrin. Ich sollte ihn vergessen, aber es fällt mir erstaunlich schwer, nicht an ihn zu denken. Irgendwie schaffe ich es den Tag hinter mich zu bringen und schließe mich dann wieder in meinem Zimmer ein. Heulend verkrieche ich mich unter meiner Bettdecke und kann nicht einmal von einem Jumboeisbecher raus gelockt werden. Ich lasse mich in das dunkle Loch fallen und suhle mich in meinem Liebeskummer.


    Am Dienstag bin ich dann zwar offen für Eis, möchte aber noch immer nicht reden. Nell und Laura geben zwar ihr Bestes, etwas aus mir heraus zu locken, aber sie erfahren nur, dass Damien Mist gebaut hat. Es fällt mir schwer mich im Unterricht zu konzentrieren. Phil versucht zwei Mal mit mir zu sprechen, aber ich meide ihn, wie der Teufel das Weihwasser. Damien fehlt weiterhin im Unterricht.


    Am Mittwochmorgen versammeln sich alle Schüler des Geschichtskurses auf dem Parkplatz, wo bereits ein Bus auf uns wartet. Nell und Laura sind die besten Freundinnen, die man sich nur wünschen kann. Unermüdlich sind sie da und trösten mich oder versuchen mich auf andere Gedanken zu bringen. Ich werde ihnen bald alles erzählen, aber jetzt noch nicht. Müde stehe ich auf dem Parkplatz und fühle mich noch kein bisschen besser. Jennifer lächelt wissend zu mir rüber, sie genießt ihren Triumph über mich. Mit dem Bus fahren wir zum Museum. Mrs. Leonard gibt uns eine kurze Einweisung und wir bilden kleine Gruppen. Ich ziehe es vor alleine durch die verschiedenen Räume zu gehen. Ich sehe mir zum wahrscheinlich hundertstem Mal Statuen, Tonscherben, Töpfe und Münzen an. Ich lese abwesend die Beschreibungen, ohne mir wirklich zu merken was ich lese. Ich fühle mich einfach nur leer und ausgebrannt. Seit dem Vorfall, ist auch die Andere nicht mehr aufgetaucht. Vor einer Installation aus Schaufensterpuppen bleibe ich schließlich stehen. Es ist eine Gruppe von Frauen zu sehen, alle in Rüstung und mit Waffen. Amazonen. Irgendetwas an der Szene erscheint mir falsch, irgendwie unstimmig, aber ich komme nicht darauf.


    „Mein Bruder ist völlig am Ende.“ Phil war lautlos neben mich getreten. Die Zwei sollten über eine Karriere als Attentäter nachdenken, schießt er es mir unwillig durch den Kopf. „Und?“ ich klinge teilnahmslos.


    „Gib ihm noch eine Chance ja?“


    „Warum sollte ich?“ antworte ich genervt. Er zieht scharf Luft zwischen den Zähnen durch.


    „Was das angeht, denke ich, schuldest du mir was. Immerhin denkt er, ich hätte dir von seiner Ex erzählt. Du kannst dir vorstellen, dass er ziemlich sauer und ich ziemlich verwirrt war.“ Ich sehe ihn kurz an und blinzle irritiert. Warum verdächtigt er ihn?


    „Ich will keine Kopie seiner Exfreundin werden.“ sage ich traurig.


    „Es war seine erste Liebe, weißt du, sie ist tragisch ums Leben gekommen. Ihr seid euch ähnlich ja, aber das ist nicht der Grund warum er mit dir zusammen sein will.“


    „Ach nein?“


    „Nein! Er hegt echte Gefühle für dich. Dir geht es doch auch schlecht ohne ihn, das sehe ich doch. Du bist etwas Besonderes. Überleg es dir noch einmal ja?“


    Überrascht sehe ich Phil an, ich hätte nicht gedacht, dass er auch eine weiche Seite hat. Er wirkt ehrlich besorgt um Damien, in diesem Moment ist er mir gar nicht mehr so unsympathisch. Phil wendet sich zum Gehen, bevor er noch einmal inne hält.


    „Übrigens, die Amazonen, sie haben nicht mit dem Speer gekämpft, nur Schwert und Bogen. Die hier im Museum sind wirklich nachlässig, das solltest du deiner Mum mal sagen.“ Es klingt überheblich und ich verdrehe kurz die Augen, dann ist er weg. Nachdenklich starre ich die Puppen an. Es scheint, als würde Bewegung in die Figuren kommen, die Speere werden zu Schwertern oder Bögen. Da ist sie wieder, die fremde Frau, die Amazonenprinzessin. Ich spüre ihren Stolz auf ihre Schwestern. Sie sind ausgezeichnet ausgebildet und jagen in gut organisierten Gruppen. Es gibt nur wenige, die sich trauen sie anzugreifen. Diese Frauen leben für den Kampf, ihre ganze Kultur baut darauf auf.


    Nell rüttelt mich unsanft an der Schulter und ich sehe sie irritiert an. Die Frauen vor mir sind wieder zu den leblosen Puppen geworden die sie waren und ich bin wieder Ayla. „Träumst du? Wir sollen uns jetzt am Ausgang treffen, kommst du?“ Ich nicke abwesend und folge ihr langsam. Auf dem Weg zum Ausgang fällt mir eine unscheinbare Vitrine auf, darin hängt ein kleiner Dolch. Er hat keine Verzierungen oder ist sonst irgendwie auffällig, aber ich bin mir sicher ihn schon einmal gesehen zu haben. Vielleicht hat mein Mutter ihn mir mal gezeigt. Ich fixiere den Dolch, ich hoffe das die Andere mir die Frage vielleicht beantworten kann. Das ist wirklich lächerlich, schimpfe ich mit mir selber. Jetzt fange ich endgültig an verrückt zu werden. Ich komme nicht drum herum heraus zu finden was mit mir los ist, ich drehe sonst wirklich noch durch.


    Im Bus halte ich Ausschau nach Phil, der Platz neben ihm ist sogar frei. Ohne zu fragen nehme ich neben ihm Platz. Er sieht nur kurz zu mir rüber und starrt dann wieder aus dem Fenster.


    „Hattest du jemals das Gefühl, fehl am Platz zu sein?“ frage ich leise. Aus dem Augenwinkel sieht er mich kurz an, bevor er wieder nach draußen schaut.


    „Du störst mich nicht, wenn du das meinst.“


    „Nein, das meine ich nicht. In deiner Familie. Das Gefühl irgendwie nicht dazu zu gehören?“ Jetzt habe ich seine volle Aufmerksamkeit. Er überlegt kurz und schüttelt dann kaum merklich den Kopf.


    „In meiner Familie gehört man dazu, ob man will oder nicht, es gibt kein Entkommen. Wie war es denn bei dir?“ er klingt seltsam verbittert dabei.


    „Meinen Vater kenne ich nicht, er hat mir auch nie groß gefehlt, ich hatte ja Mum und Großmutter. Wir waren eine Familie, wie man sich das halt so vorstellt, aber keine Ahnung. Seit ich klein bin habe ich das Gefühl, dass ein wichtiger Teil von mir fehlt. Also, wenn ich ein Puzzle wäre, dann wäre außen alles fertig, nur in der Mitte fehlen ein paar Teile. Und ohne die kann man das Bild nicht richtig erkennen. Verstehst du, was ich sagen will?“ Ich komme mir albern vor ausgerechnet ihm das zu erzählen, wo ich doch eigentlich mit Damien darüber hätte sprechen sollen. Aber ich habe das Gefühl, dass ich ihm trauen kann.


    „Vielleicht ist es so, weil du deinen Vater nicht kennst? Ich meine sowas ist nicht ungewöhnlich. Ich zum Beispiel denke manchmal, dass ich zur falschen Zeit lebe. Früher, da konnte man noch echte Abenteuer erleben, heute beschränken sich meine Abenteuer aufs Bett.“ antwortet Phil seufzend.


    Ich lache, armer Phil! Aber es stimmt.


    „Ja, ich kann mir gut vorstellen, was du meinst. Ich beneide meine Mutter, weil sie schon an so vielen Orten war, voll mit Geschichte. Für sie ist das ein Abenteuer, es ist ihre Bestimmung. Wenn ich Kampfsport mache, das sind Momente in denen ich mich nahezu vollständig fühle. Warum mir das so gefällt, kann ich dir nicht mal sagen. Vielleicht, weil ich mich in diesen Moment ganz auf mich konzentriere und ich ganz allein für mich verantwortlich bin. Als ich klein war, habe ich mal ein Bild von Wonder Woman gesehen, das fand ich so beeindruckend und ich wollte unbedingt so sein wie sie. Stark und schön.“


    Phil mustert mich aufmerksam und lächelt dann zurückhaltend. Seine Augen wirken weniger tiefgründig als Damiens, aber dennoch haben sie etwas hypnotisches an sich. Wir sehen uns eine Weile einfach nur an, dann räuspert Phil sich.


    „Du bist ihr tatsächlich ähnlicher als du glaubst.“ sagt er schließlich leise. „Was meinst du ist deine Bestimmung? Dein großer Plan fürs Leben?“ fügt er hinzu.


    Ich seufze. Wie oft hatte ich diese Art von Gesprächen schon mit meiner Mum? Unzählige Male und jedes Mal habe ich ihr die selbe Antwort gegeben.


    „Wenn ich an die Zukunft denke, dann ist da nicht viel, was ich mir wünsche. Ich kann mir eine Zukunft gar nicht vorstellen, sie ist so weit weg von allem. Ich weiß nicht was ich werden will oder was ich mal studieren möchte. Es gibt vieles das mich interessiert, aber nichts interessiert mich genug, um mein Leben danach auszurichten. Ich bin eine Suchende ohne das Ziel zu kennen. Als wäre ich blind für diese Dinge, weil mir etwas Wichtiges fehlt. Diese Zerrissenheit macht mir irgendwie zu schaffen.“


    Phil nickt verstehend. Ich hätte erwartet, dass er mich auslacht oder sonst eine abfällige Bemerkung macht, aber nichts dergleichen. Vielleicht ist er ja doch nicht nur der oberflächliche Arsch, für den ich ihn gehalten habe?


    „Hast du mal über Hypnose nachgedacht? Sowas kann den ganzen Müll, den dein Unterbewusstsein von dir fern hält, an die Oberfläche spülen.“ Ich denke über seinen Vorschlag nach, wäre eine Möglichkeit.


    „Ich müsste erst jemanden finden, der sowas macht.“ „Wie gut, das du so jemanden bereits kennst.“ Er zwinkert mir zu. „Wer du?“ frage ich ungläubig.


    „Ja ich. Ich habe viele Talente von denen du nichts weißt.“ Seine Stimme wird zu einem seichten Säuseln. Er legt mir dabei eine Hand auf den Oberschenkel, beugt sich zu mir herüber und seine Augen bekommen diesen hypnotischen Ausdruck. Ich bin wie gebannt und kann mich seines Blickes kaum entziehen. Ein triumphierendes Lächeln umspielt seine Lippen. Da ist das plötzlich wieder das Gefühl, nicht alleine in meinem Körper zu sein, was den Bann bricht. Ich verziehe angewidert das Gesicht und lege seine Hand auf sein eigenes Bein.


    „Eklig Phil, manche Dinge will ich wirklich nicht wissen.“ Ich strafe ihn mit einem vernichtenden Blick, so hoffe ich zumindest.


    „Schade drum, du verpasst was.“ sagt er ein wenig beleidigt und rückt wieder von mir ab. Die Stelle, an der er die Hand gelegt hatte, brennt wie Feuer. Es ist mir unangenehm und ich streiche mir verlegen durch die Haare.


    „Sag mal, stimmt das mit dir und Jennifer?“ frage ich schnell und darauf bedacht, dass uns niemand hört.


    „Ja, wir treffen uns ab und zu, offensichtlich ist der gute Dean nicht in der Lage ihre Bedürfnisse ausreichend zu befriedigen. Aber erzähl es bitte nicht rum, ich will nicht, das es Schwierigkeiten gibt.“


    Es ist seltsam, Phil ist mir sogar fast sympathisch, obwohl mir dieser Charakterzug wirklich zuwider ist. Immerhin, er steht zu dem was er tut. Ich glaube, tief in ihm steckt ein wirklich guter Kerl, der nur ziemlich gut versteckt wird. Ich nicke verstehend, Dean ist sicher niemand mit dem man Streit will. Aber warum tut er das dann?


    „Du weißt aber schon das, wenn das mit Nell klappen soll, du dich nicht mehr mit ihr treffen kannst, oder?“ Das bin ich Nell schuldig, sie soll nicht nur eins seiner Abenteuer sein.


    „Sie ist deine Freundin, du willst nicht dass sie verletzt wird, das ist edel. Aber Ayla, ich bin was ich bin und das ist sicher kein treuer Freund. Ich bin nicht wie mein Bruder. Ich will ehrlich zu dir sein, Nell ist spannend, weil sie noch völlig rein ist, auf viele Arten. Ihre schüchterne Art fordert mich heraus, so einfach ist das.“ Ich sehe ihn verständnislos an. Und da ist die Sympathie auch schon wieder dahin.


    „Phil, hör mir gut zu und ich sage das nur einmal, wenn du ihr wehtust, dann bekommen wir beide ein Problem. Sie ist total verschossen in dich, wehe du nutzt das aus!“ Phil sieht mich abschätzig an.


    „Du bist wirklich süß, aber ich werde für dich nicht ändern was ich bin, nur damit deine Freundin nicht verletzt wird. Sie ist alt genug zu wissen was sie will, meinst du nicht?“


    Ich koche vor Wut, seine überhebliche Art ist ätzend, er sieht mich an, wie ein nerviges Kind dem man zum hundertsten Mal etwas erklären muss. Der Bus fährt in diesem Moment auf unseren Parkplatz und ich stürme raus, sobald sich die Türen geöffnet haben. Als ich Nells Ruf höre bin ich schon ein paar Meter gegangen, bleibe stehen und sehe mich nach ihr um. Es ist später Nachmittag, mein Magen knurrt und ich will einfach nur noch aufs Zimmer und mich verkriechen. Lachend kommt sie mit Laura im Schlepptau zu mir.


    „Laura und ich wollen gleich zum Training, Phil hatte im Museum gefragt ob ich nicht kommen will.“ Ich verdrehe genervt die Augen, das hatte mir noch gefehlt.


    „Was für ein Training denn?“ ich klinge alles andere als begeistert.


    „Na die Polomannschaft trainiert doch immer Mittwochs. Wir wollen Nell doch nicht alleine lassen, hmm? Und dir würde etwas frische Luft sicher auch nicht schaden.“ Laura versucht mich aufzuheitern, aber alles was ich tue ist mit den Schultern zucken und unwillig brummen, was beide offensichtlich als Zustimmung deuten. Nell fällt mir um den Hals.


    „Bei der Gelegenheit kannst du ja auch Damien sehen. Sofern er wieder fit ist, Phil sagte er wäre ein wenig krank. Vielleicht könnt ihr euch dann auch mal aussprechen. Was auch immer da passiert ist zwischen euch, zumindest klären solltet ihr das.“ Damien…ich bin irgendwie immer noch wütend und enttäuscht. Ich würde ihm ja gerne glauben, im Bezug auf seine Ex. Nell hat wohl Recht mit dem, was sie sagt. Nur, bin ich wirklich bereit dazu? Er müsste mir alles erklären, die Frage ist doch, will ich das alles wissen? Ich schiebe die trüben Gedanken weg, jetzt muss ich erst mal dafür sorgen, das Nell nicht allein in Phils Nähe ist. Wir holen uns aus der Kantine ein wenig Obst und übrig gebliebene Hot Dogs, die zwar kalt sind, aber meinen Hunger zumindest ein bisschen stillen. Wir setzten uns auf die unteren Zuschauerränge, nah am Spielfeld, damit wir auch ja nichts verpassen, meint Nell. Die ersten Jungs sitzen bereits auf ihren Pferden und reiten ein paar Runden im Schritt, einer der Jungs winkt uns zu und Nell winkt schüchtern zurück. Das muss Phil sein, ich denke über seine Worte nach. Ich kann nicht ändern was er ist, mag sein, aber ich kann verhindern, das er Nell weh tut oder nicht? Klar ist sie alt genug um zu wissen was sie will. Sie sieht so glücklich aus, wie sie so da sitzt und mit Laura zusammen in Schwärmerei verfällt.


    „Bist du verliebt Nell?“ Überrascht schaut sie mich an. „In Phil meine ich.“ Ich deute in seine Richtung.


    „Na ja was heißt verliebt, er sieht toll aus und er ist irgendwie…“ Sie überlegt einen Moment.


    „Gefährlich?“ beende ich ihren Satz.


    „Ja, er ist kein unbeschriebenes Blatt, aber mal ehrlich, wann bekommt man schon mal die Chance mit so einem tollen Jungen auszugehen? Ich genieße es solange er interessiert ist. Mir ist klar das das nichts für die Ewigkeit ist, ich bin ja nicht blöd.“


    Ihre offenen Worte klingen so erwachsen, nein dumm ist sie wirklich nicht. Überrascht mich das? Nein, ich hab eigentlich damit gerechnet. Es ist wirklich eine Schande, dass sie ihre Zeit mit ihm verschwenden will. Nur in einem Punkt hat sie Recht, wann bekommt man schon mal die Chance mit so einem tollen Jungen auszugehen? Ich widerhole diesen Satz in Gedanken und denke dabei an Damien. Die Art wie er mich angesehen hat, mich, nicht eine Andere! Kann ich es ertragen jemandem ähnlich zu sein, den er mal sehr gemocht hat? Ich will nicht von Liebe reden, das würde es nur noch schwerer machen zu akzeptieren. Zumindest reden sollten wir darüber, dann kann ich ja noch immer entscheiden, was ich tun werde. Langsam beginnt mein Widerstand zu bröckeln, aber ich werde es ihm nicht so leicht machen!


    Ein kleiner Tumult auf dem Spielfeld lässt mich aufblicken. Einer der Spieler versucht in den Sattel seines Pferdes zu steigen, irgendwie wirkt er seltsam unkoordiniert.


    „Ist das nicht Damien?“ fragt Laura an Nell gewandt.


    „Ja ich glaube auch, er hat doch die Nummer 6. Ist er betrunken oder so? Sieht zumindest fast so aus.“ Damien schafft es schließlich sich in den Sattel seines Pferdes zu hieven, Phil schließt zu ihm auf und scheint eindringlich auf ihn einzureden. Scheinbar ohne Erfolg denn Damien ignoriert seinen Bruder, kommentarlos. Phil scheint wirklich verärgert über etwas zu sein. Dean hebt bei seinem Einwand, das Damien so nicht spielen könne, nur hilflos die Hände. Vermutlich würde es eh nichts bringen, ihn vom Feld schicken zu wollen. Das Training beginnt. Die Jungs teilen sich in zwei Gruppen auf, Phil und Damien sind jetzt Kontrahenten. In gemäßigtem Tempo wird der Ball über das Spielfeld gespielt. Schließlich legt die Gruppe ein wenig an Geschwindigkeit zu, ich frage mich wie die es schaffen nicht vom Pferd zu fallen, denn zum Teil sehen die Manöver wirklich haarsträubend aus. Phil ist gerade im Ballbesitz als er zum Schlag ausholt und den Ball genau in Damiens Richtung schießt. Ich halte unwillkürlich die Luft an, der Schlag war heftig und es kommt wie es kommen muss, der Ball trifft Damiens Helm mit einem lauten Knall und er kippt wie ein nasser Sack einfach vom Pferd. Unruhe bricht aus, die Spieler, die am nächsten sind steigen sofort ab und eilen ihm zu Hilfe. Ich werde das Gefühl nicht los, dass das mit Absicht passiert ist. Bevor ich begreife, das sich mein Körper in Richtung Spielfeld bewegt, habe ich schon die Hälfte der Strecke überwunden. Meine Beine tragen mich in ungewohnter Schnelligkeit zu dem Ort, an dem Damien im Gras liegt. Ich bete insgeheim, dass ihm nichts Schlimmes passiert ist. Voller Panik dränge ich mich durch die Umstehenden und knie mich neben Damiens leblosen Körper. Jemand hat ihm den Helm abgenommen, er scheint bewusstlos zu sein. Ich bin erleichtert als ich sehe, dass sein Brustkorb sich regelmäßig hebt und senkt. Bis auf eine Platzwunde über der Stirn scheint er unverletzt zu sein und die Wunde hat bereits aufgehört zu bluten. Phil steht in meiner unmittelbaren Nähe und ich werfe ihm einen vorwurfsvollen Blick zu. Seine Mine verrät nichts darüber, was in ihm vorgeht, aber ich bin mir jetzt ganz sicher, dass es Absicht war.


    „Damien! Damien, sag doch was!“ sage ich laut und streichle seine Wange. Benommen schlägt er die Augen auf.


    „Ayla, was machst du denn hier?“ Er scheint verwirrt zu sein. „Ich wollte mir gerne ansehen, wie du eins verbraten bekommst.“ gebe ich ein wenig schärfer zurück, als eigentlich gewollt. Er lächelt schief.


    „Ja, das klingt fair. Helft mir mal auf ja?“ bittet er die Umstehenden.


    Niemand scheint das jedoch für eine besonders gute Idee zu halten.


    „Mir geht es gut. Nichts passiert.“ versucht er uns zu beruhigen. Schließlich reicht ihm Phil die Hand und hilft seinem Bruder wieder auf die Beine.


    „Bis auf die Platzwunde an deinem Kopf, meinst du wohl.“ gebe ich zu bedenken. Er tastet mit der Hand nach der Wunde, verzieht jedoch keine Miene.


    „Ist halb so schlimm. Guter Schlag, Bruderherz.“ bemerkt er grimmig an Phil gewandt.


    „Tja, du musst halt besser aufpassen, oder nur aufs Pferd steigen, wenn du auch spielen kannst.“ entgegnet er mit einem Schulterzucken.


    „Du machst mir keine Vorschriften!“ zischt Damien wütend. Etwas befangen sehe ich zwischen Damien und Phil hin und her. Die Stimmung ist nicht die Beste. Damien bückt sich schwankend nach seinem Helm und stößt Phil grob mit der Schulter zur Seite, als er zu seinem Pferd geht. Ich halte ihn auf halbem Wege auf. „Du solltest besser zum Arzt gehen.“ sage ich besorgt. Seine Kollegen sind meiner Meinung. „Komm, ich bringe dich hin.“ Mein Tonfall duldet keine Widerworte und so hake ich mich bei ihm unter und ziehe ihn Richtung Schule. Auf dem Weg zur Schule müssen wir immer wieder kurz anhalten, weil er beim Gehen so schwankt. Das führe ich allerdings nicht auf seine Kopfverletzung zurück. Er verströmt so einen Alkoholgeruch, der keinen Zweifel zulässt, was er in den letzten Stunden getan hat. „Damien, hast du getrunken?“ frage ich daher ohne Umschweife.


    „Quatsch!“ Ich sehe ihn zweifelnd und mit hochgezogener Braue an.


    „Na ja ein wenig vielleicht.“ sagt er grinsend. Ich finde das gar nicht lustig.


    „Warum machst du denn so einen Unsinn?“ Ich kann meine Enttäuschung über solch kindisches Verhalten kaum verbergen. Sein Grinsen erstirbt augenblicklich. Damien zieht mich zu einer Parkbank und lässt sich keuchend darauf nieder. Mit verschränkten Armen sehe ich auf ihn herab, unschlüssig, was ich sagen soll. Dann vergräbt er das Gesicht in seinen Händen und beginnt zu schluchzen. Hilflos stehe ich da, ich habe noch nie einen Jungen weinen sehen. Ich setzte mich neben ihn und streichle ihm tröstend über den Rücken. Sollte nicht ich diejenige sein, die von ihm getröstet werden sollte?


    „Alles wird gut Damien. Du wirst schon sehen.“ Es ist so eine belanglose Floskel, aber mir will einfach nichts Besseres einfallen. Ich widerhole diesen Satz noch einmal, dann springt er plötzlich auf und sieht mich wütend an.


    „Nein, nichts wird gut!“ schreit er mich an. Ich bin wie erstarrt, mit dieser Reaktion habe ich nicht gerechnet. Er packt mich unsanft bei den Schultern und schüttelt mich, jetzt bekomme ich es mit der Angst zu tun.


    „Warum erinnerst du dich denn nicht?“ fragt er verzweifelt. „Damien du machst mir Angst, lass mich bitte los.“ flehe ich, meine Stimme ist Panikerfüllt. Er lässt mich los und sackt kraftlos zu Boden. Jetzt weint er wieder. Ich bin ratlos, weiß nicht so Recht was ich tun soll, aber ich schaffe es ihn hoch zu zerren und ihn zu stützen während wir zu seinem Zimmer gehen. Auf dem Weg wird er ganz still und auch die Tränen fließen nicht mehr. Es ist mir ein wenig unangenehm, als ich in seinen Hosentaschen den Zimmerschlüssel suchen muss, aber Damien ist total teilnahmslos und abwesend. Ich steuere das Bad an, dort ziehe ich ihm mit einiger Anstrengung das Hemd, die Reitstiefel und die Hose aus und stelle ihn in Unterwäsche unter die Dusche. Bei dem Versuch ihn zu waschen, bekomme ich mindestens genau so viel Wasser ab wie er, weil ich mich einfach nicht sehr geschickt dabei anstelle. Zumindest lässt Damien die Prozedur klaglos über sich ergehen.


    Ich ärgere mich innerlich. Einen betrunkenen Freund mit Platzwunde, das war wirklich nicht das was ich mir für diesen Nachmittag vorgestellt hatte. Als ich ihn in sein Zimmer bringe, immerhin konnte ich das aus ihm raus kriegen, verschlägt es mir fast die Sprache. Es ist ein kleines Museum, überall hängen alte Waffen, Bilder und sogar eine Rüstung. Ich schlage die Bettdecke auf und drücke ihn in die Laken. Er starrt so still vor sich hin, langsam bekomme ich Angst. Ich nehme auf der Bettkante Platz und sehe hilflos auf ihn nieder. Gerade als ich Anstalten mache aufzustehen, spricht er mich an.


    „Geh nicht weg.“ Seine Stimme ist nur ein Flüstern.


    „Ich bin ganz nass Damien, ruh dich aus und wir reden morgen ja?“


    Er greift meine Hand, in seinen Augen sehe ich wie die Trauer und Angst ihn fast überwältigen. Wie könnte ich ihn da alleine lassen? Auch seine Verletzung macht mir Sorgen, obwohl sie nun gar nicht mehr so schlimm aussieht.


    „Bitte bleib.“ Ich nicke zögernd und sehe mich dann ratlos um.


    „Darf ich mir ein Shirt von dir borgen?“


    „Im Kleiderschrank.“ antwortet er tonlos.


    Ich stehe auf und gehe zu dem riesigen Schrank und öffne wahllos eine Türe, nach kurzer Zeit werde ich fündig, entledige mich der nassen Kleidung und ziehe mir ein Shirt an. Es ist viel zu groß, aber wird für diese Zwecke sicher genügen. Unschlüssig stehe ich vor seinem Bett und frage mich, wie ich das nun am besten anstelle. Da hebt Damien die Decke ein Stück und rutscht zur Seite, um mir Platz zu machen. Das halte ich zwar für keine sehr kluge Idee, aber der Ausdruck auf seinem Gesicht, vertreibt meine Zweifel größtenteils. Ich gebe mir einen Ruck und lege mich zu ihm. Er zieht mich, trotz meines leisen Protestes, an sich und hält mich fest umschlossen.


    Die Wärme seines Körpers ist angenehm, trotz der sommerlichen Temperaturen draußen.


    „Es tut mir leid, ich wollte dir keine Angst machen.“ sagt er entschuldigend.


    „Ich weiß Damien. Lass uns jetzt nicht darüber reden ja? Wie geht es deinem Kopf?“


    „Gut, aber mir ist noch ein wenig schwumrig vom Wein. Das war wirklich eine dumme Idee.“ gibt er kleinlaut zu. Da muss ich ihm zustimmen! Ich sehe zu ihm auf, die Wunde ist bereits verschorft und ich ziehe die Stirn kraus. Das ging aber schnell, zu schnell für mein Empfinden.


    „Wein also?“ frage ich.


    „Nachdem der Whiskey leer war, musste ich umdisponieren.“ Er lächelt schief. Wieder muss ich den Kopf schütteln.


    „Warum machst du denn sowas?“


    „Kannst du dir das denn nicht denken? Ich wusste nicht was ich tun soll, das mit uns ist noch so frisch. Ich hätte dir von ihr erzählen sollen.“


    Seine linke Hand streichelt sanft über mein Haar. Kurz frage ich mich, ob er nun das mit Jennifer meint oder seine Ex und entscheide mich für letzteres.


    „Nur wollte ich dich nicht gleich wieder vergraulen. Die ganzen Wochen, seit du zu uns gewechselt bist, zerbreche ich mir über nichts anderes mehr den Kopf. Es macht keinen besonders guten Eindruck, wenn man so eine Sache mit sich rumschleppt. Das macht alles so kompliziert.“ Verschämt legt er seinen Unterarm über seine Augen.


    „Wie war sie denn?“ frage ich zögernd, mir wird sicher nicht gefallen was ich da hören werde. Er atmet tief ein und wieder aus, dennoch kann er das Zittern in seiner Stimme nicht ganz unterdrücken.


    „Sie war so mutig, stark und die geborene Anführerin, außerdem war sie wunderschön. Ihr Lächeln war wie die Sonne, es hat jedes Mal mein Herz erwärmt, wenn sie mich angesehen hat. Ich war so unendlich glücklich mit ihr, aber uns war nicht viel gemeinsame Zeit vergönnt. In unserer letzten gemeinsamen Nacht haben wir gestritten und dann war sie fort. Ich hatte nie die Gelegenheit mich bei ihr zu entschuldigen, vielleicht konnte ich deswegen bisher nicht los lassen.“


    Es fällt ihm sichtlich schwer über sie zu sprechen, das fühle ich. Ich bekomme das Gefühl, mit dem Geist einer nahezu perfekten Frau konkurrieren zu müssen, das ist nicht besonders aufbauend.


    „Wie ist sie denn gestorben?“ will ich wissen.


    „Das ist unwichtig.“ sagt er barsch und fügt dann versöhnlicher hinzu: „Ihr seid euch sehr ähnlich, in eurer Art meine ich. Wenn man nur flüchtig hinsieht, siehst du ihr auch optisch ein wenig ähnlich, was wohl der Grund war, warum ich damals im Flur so erschrocken bin.“ Ich stutze, seine Beschreibung von ihr klang so gar nicht nach mir.


    „Findest du? Ich würde mich jetzt nicht als mutig oder stark beschreiben.“


    Er lacht kurz, dann hebt er mein Kinn und küsst mich zärtlich. Ich lasse es einfach geschehen und kuschele mich dann in seine Arme. Wir grübeln beide versonnen nach, ich über das Gesagte und er vermutlich über seine tote Freundin. Es muss sehr schlimm sein, jemanden auf diese Weise zu verlieren und dann auch noch an ihn erinnert zu werden. Nun verstehe ich auch einiges etwas besser, seine Blicke zum Beispiel. Er trauert noch immer um sie, dessen bin ich mir sicher. Wie lang das wohl her sein mag? Ich bin jetzt 18 Jahre alt und habe noch keine wirklich ernste Beziehung gehabt. Der Versuch mir Damien mit diesem Mädchen vorzustellen, misslingt ganz gehörig, denn diese Unbekannte wird in meinem Kopf immer wieder zu Jennifer.


    „Zerbrichst du dir den Kopf wegen meiner Beziehungen?“ murmelt Damien mit geschlossenen Augen. Überrascht sehe ich ihn an.


    „Irgendwie schon.“ gebe ich zähneknirschend zu.


    „Dann frag mich. Mir ist es lieber, deinen Wissensdurst zu stillen, als das du dir Gedanken machst, über was auch immer.“ Er scheint nicht ganz glücklich darüber zu sein, aber es klingt ehrlich.


    Ich denke kurz nach.


    „Warum Jennifer?“


    Damien seufzt, scheinbar bereut er seine Freigiebigkeit schon. Er rückt ein wenig von mir ab und starrt einen Punkt an der Zimmerdecke an.


    „Als ich sie kennen gelernt habe, war sie anders als jetzt. Jennifers Eltern hatten sich grade getrennt, sie war in sich gekehrt und einfach am Boden. Ich konnte mich gut in sie hinein versetzen und wir haben einander helfen können, mit unserer Trauer umzugehen. Schwer vorzustellen, ich weiß, aber sie war tatsächlich nett. Ich habe aber bald gemerkt, dass wir unterschiedliche Dinge im Leben wollen und sie viel mehr in dieser Beziehung sah, als ich. Und dann bist du plötzlich aufgetaucht und ich wusste, dass egal, wie sehr ich es auch versuche, meine Gefühle nie über ein gewisses Maß hinaus gehen würden. Ich habe Schluss gemacht, was sie mir sehr krumm genommen hat. Danach war sie wie ausgewechselt, zumal eine ihrer Freundinnen behauptet hat, ich wäre jetzt an dir interessiert.“ Ich kann mir wirklich keine nette Version von Jennifer vorstellen, aber immerhin hab ich jetzt so etwas wie Mitleid für sie. Jeder hat wohl sein Päckchen zu tragen.


    „Was noch?“ will Damien wissen.


    „Mit wie vielen Mädchen warst du schon intim?“ Damien kichert amüsiert.


    „Im Ernst jetzt? Das interessiert dich?“ Ich nicke.


    „Ok. Puh, um ehrlich zu sein, das kann ich dir nicht genau sagen.“ gibt er ein wenig verlegen zu.


    Ich sehe ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. Damien sieht mich entschuldigend an.


    „Ich war eine Zeit lang ziemlich umtriebig, viel auf Partys und da hat sich das ein oder andere ergeben. Ich wünschte, ich könnte dir etwas anderes erzählen. Im Nachhinein bin ich auch nicht besonders stolz darauf, aber es ist jetzt nun mal so. Falls es dich beruhigt, an die meisten kann ich mich gar nicht mehr erinnern.“


    „Oh ja, sehr beruhigend.“ entgegne ich sarkastisch.


    Tja, ich kann es ihm nicht einmal verübeln, die meisten Mädchen würden sich ihm wohl ohne groß nachzudenken, an den Hals werfen.


    „Warum hast du damit aufgehört?“ frage ich neugierig.


    „Man wird eben älter und anders als mein Bruder, wollte ich irgendwann mehr.“


    Was oder besser wer dieses mehr ist, dürfte auf der Hand liegen. Mich überrascht nur, so etwas von einem 18 jährigen zu hören. Tatsächlich sieht Damien älter als 18 aus, eher Anfang 20.


    „Wie alt warst du, als du sie kennen gelernt hast? Da fällt mir ein, ich kenne ihren Namen gar nicht.“ will ich dann wissen. Damiens darauf folgendes Schweigen ist eisig und fast glaube ich schon, dass er nicht antworten wird.


    „Können wir nicht morgen darüber reden?“


    „Tut mir leid, wenn ich dich zu sehr dränge, ich dachte nur weil ich dich ja fragen sollte.“ Verteidige ich mich kleinlaut. Damiens Mine wird weich, als er mich ansieht.


    „Es ist eben einfach kompliziert, ich hoffe du kannst das verstehen. Irgendwann wirst du alles wissen, was du wissen willst, ok?“ Ich nicke lächelnd. Er zieht mich wieder in seine Arme und wir liegen einfach nur schweigend da. Es beginnt bereits zu dämmern, als ich merke, dass Damien eingeschlafen ist. Ich nutze die Gelegenheit ihn verstohlen zu mustern. Meine innere Stimme flüstert mir zu, dass irgendetwas seltsam ist, nur was? Im schwindenden Licht des Tages, sieht er noch älter aus, als vorhin geschätzt. Wenn er manchmal so redet, würde man nie darauf kommen, dass er ein junger Mann ist. Ob er vielleicht einmal das Schuljahr wiederholen musste? Das regelmäßige Heben und Senken seines Brustkorbes hat etwas sehr beruhigendes und trotzdem fühle ich mich in seiner Nähe seltsam angespannt. Als müsste ich ständig auf der Hut vor etwas sein. Ich seufze gedehnt. Das ist alles so verwirrend und furchtbar anstrengend. Wie soll es in Zukunft weiter gehen? Bald ist das Schuljahr rum und dann? Wird er studieren? Wenn ja, wo? Es sind so viele Fragen offen und ich weiß viel zu wenig über ihn. Nur eines weiß ich ganz sicher, ich habe mich verliebt. Ausgerechnet in den Jungen mit den traurigen Augen! Den Jungen, der ein Geheimnis in sich trägt, das weiß ich mittlerweile. Tief in seinem Inneren lauert eine große Dunkelheit und sie macht mir Angst. Werde ich damit umgehen können? Auch wenn er es gut überspielen kann, er ist an etwas zerbrochen, dem Tod seiner Freundin vermutlich. Aber da muss noch mehr sein! Wie ich es auch drehe und wende, ich kann nicht mehr zurück. Zu erfahren, wie es in Damien wirklich aussieht, wird ein hartes Stück Arbeit, aber ich muss einfach Bescheid wissen. Meine Augen werden schwer und ich verliere schließlich den Kampf gegen die Müdigkeit.


    In meinem Traum laufen Damien und ich durch einen Wald, wir lachen und necken einander. Er trägt eine blaue Tunika, ohne die Rüstung. Ich selbst trage ein langes, schlichtes Gewand aus grünem Leinen. Es ist ein schöner Sommertag, die Luft flirrt und die Bäume spenden nur wenig Schatten. Ich renne zwischen den Bäumen hin und her und weiß Damien dicht hinter mir. Es wäre ein leichtes für ihn, mich zu fangen, dass weiß ich. Dann steht er plötzlich vor mir, es hat nur den Bruchteil eines Augenblickes gedauert. Ich sehe ihn kopfschüttelnd an. „Das ist nicht sehr fair.“ sage ich mit einem Lächeln. „Wie sonst, hätte ich dann das hier machen sollen?“ fragt er und küsst mich zärtlich. Irgendwann liegen wir auf dem Waldboden, mein Kopf ist auf seinen Schoß gebettet und er spielt versonnen mit meinem Haar. Ich bin so glücklich, dieser Moment könnte ewig halten.


    „Zeig es mir Damien.“ bitte ich ihn. Nachsichtig seufzt er und nimmt dann einen scharfen Stein vom Boden. Damien fügt sich einen kleinen Kratzer zu. Dieser ist nicht besonders tief wie es scheint. Fasziniert starre ich auf den Kratzer, als ich beobachten kann wie sich Schorf bildet und der Kratzer schließlich blasser wird bis er nicht mehr zu sehen ist.


    „Wie oft willst du das noch sehen?“ fragt er lachend.


    „Bis ich weiß wie du das machst!“ erkläre ich. Damien lächelt mich gewinnend an.


    „Das ist nun mal so, wenn man unsterblich ist. Lernen kann man das nicht.“ Mir scheint diese Aussage weder Angst zu machen, noch finde ich irgendetwas an ihr seltsam. Dann fühle ich die Andere. Sie ist zufrieden, anscheinend wollte sie, dass ich genau das erfahre. Seine Augen leuchten, als er mich ansieht und ich fühle den Wunsch der Anderen, mehr Zeit mit ihm zu haben. Doch das ist unmöglich, denn das hieße den Stamm zu verraten.


    „Geh mit mir fort.“ sagt er plötzlich ernst, als hätte er ihre Gedanken erraten. Ich setze mich auf und blicke traurig auf den Boden vor mir.


    „Du weißt, das geht nicht. Außerdem würde dein Vater das nie gutheißen! Ich werde altern, doch du wirst immer so schön bleiben wie jetzt.“


    „Ich will nicht mehr ohne dich sein, Liebste! Mir ist egal, was Ares sagt und ich weiß, dass wir glücklich sein werden. Ayla bitte!“


    „Wie soll das gehen? Natürlich möchte ich mein Leben mit dir teilen, aber es sind nur ein paar Jahre und dann? Ich werde sterben.“ Verzweifelt schüttelt er den Kopf.


    „Es gibt einen Weg, ich muss nur Zeus überzeugen. Er hat die Macht, das weiß ich!“ Ich schlucke schwer, wie kann ich ihm begreiflich machen, dass ich nicht so sein will.


    „Deimos ich…“ bevor der Satz beendet wird, küsst er mich voller Sehnsucht. Es ist nicht fair, aber ist was er ist. Menschen und Götter können nicht zusammen sein.


    

  


  
    Kapitel 5


    Ich erwache mitten in der Nacht und fühle mich innerlich total aufgewühlt. Unsterblich? Was hat das zu bedeuten? Spielt mir mein überspannter Geist einen üblen Scherz? Das kann alles nicht sein! Du weißt es stimmt. Es ist nur ein Flüstern, dass durch meinen Kopf hallt. Langsam setze ich mich auf. Verwirrt fahre ich mir mit den Händen durch mein Haar und schüttele dabei fast unmerklich den Kopf. Schweiß perlt auf meiner Stirn und mein Mund ist wie ausgetrocknet. Das ist Irrsinn! Langsam wende ich mich Damien zu, der tief und fest schläft. Im Dunkeln ist kaum etwas zu erkennen, nur Schemenhaft sehe ich seine Umrisse. Es gibt einen Weg, mir selbst zu beweisen, dass ich einfach nur den Verstand verliere. So etwas wie Unsterbliche gibt es nicht! Meine Hand wandert zitternd in die Richtung, in der ich die Wunde vermute und halte auf halbem Wege inne. Das ist doch verrückt! Ich nehme meinen ganzen Mut zusammen und taste über Damiens Gesicht, an der Stelle, wo die Wunde war, ist nichts mehr zu spüren. Mein Puls beschleunigt sich und ich habe Angst, dass mir gleich das Herz aus der Brust springt. Oder war sie doch an einer anderen Stelle? Ich suche vorsichtig weiter. Damien bewegt sich unruhig und ich ziehe schnell meine Hand wieder zurück. Nichts. Mit einem Mal spüre ich sie ganz intensiv und sie drängt mich seinen anderen Namen zu nennen. Was haben Damien und die Frau aus meinen Träumen gemeinsam? Und warum ist seine Wunde verheilt? Ich soll mich erinnern, hat er heute Nachmittag gesagt, aber an was? Eine drängende Unruhe breitet sich in mir aus, aber sie geht nicht von mir aus, es ist die Andere. Sag es!


    „Deimos.“ flüstere ich heiser. Sein Name klingt fremd wie ich ihn ausspreche, nicht richtig, aber in mir staut sich plötzlich eine seltsame Energie auf. Die Andere zerrt an den Ketten, die mein Unterbewusstsein ihr angelegt hat. Lauter! Etwas lauter sage ich ihn noch einmal: „Deimos.“ Er murmelt etwas Unverständliches. Noch einmal! Ich rüttle ihn sanft an der Schulter. „Wach doch auf Deimos!“ Müde öffnet er seine Augen-


    „Was ist denn Liebste? Kannst du nicht schlafen?“ Etwas in mir explodiert und mir wird ganz schwindelig.


    „Du hast gesagt, wir würden immer zusammen sein.“ Es klingt ein wenig vorwurfsvoll. Plötzlich geht das Licht auf seinem Nachttisch an und blendet mich für einen Augenblick schmerzhaft. Damiens Gesicht hat alle Farbe verloren, als er mich geschockt anstarrt.


    „Ayla?“


    „Es ist alles gut, jetzt bin ich da.“ Tränen treten in seine Augen und er streckt seine Hand nach mir aus. Dann wird es plötzlich wieder still in mir und die Energie verblasst, als wäre es nur ein kurzes Aufbäumen gewesen. Mein Herz setzt aus, alles dreht sich und mir wird schlecht. Die Angst krallt sich wie eine Hand um meinen Magen und in mein Herz.


    „Fass mich nicht an!“ schreie ich panisch und hebe abwehrend die Hände. Ich springe aus dem Bett und renne blindlings ins Badezimmer. Gerade noch rechtzeitig schaffe ich es, den Toilettendeckel hoch zu heben, bevor ich mich geräuschvoll übergeben muss. Das Licht geht an und jemand steht plötzlich hinter mir und hält mir die Haare aus dem Gesicht. Ich bin zu schwach um mich dagegen zu wehren und so schaffe ich nur einen halbherzigen Versuch, die Hände wegzuschlagen. Immer wieder verkrampft sich mein Magen, bis nur noch bittere Säure hochkommt. Noch nie habe ich mich so elend gefühlt, so erschöpft und ausgebrannt. Als der Brechreiz endlich nachlässt, hilft Damien mir auf und ich wasche mir den Mund aus. Unter seiner Berührung versteife ich mich augenblicklich. Ich wage es nicht ihn anzusehen, habe Angst vor dem, was nun folgen wird. Wird er mich jetzt für verrückt halten? Für eine Schizophrene? Ein Teil von mir ist seltsam ruhig und gelassen, ein anderer Teil verrückt vor Angst. Es ist die Erkenntnis, die ich eben in seinen Augen gesehen habe, die mich letztendlich zerbricht. Wieder streckt er die Hände nach mir aus, aber ich weiche angstvoll zurück.


    „Nicht.“ flüstere ich. Ich zittere am ganzen Körper und taumele ein paar Schritte nach hinten gegen das Waschbecken. Damien macht einen Satz nach vorne, um mich fest zu halten. Verzweifelt versuche ich mich gegen ihn zu wehren, schlage blindlings auf seine Brust ein, breche in hysterisches Schluchzen aus.


    „Was hast du mit mir gemacht?“ kreische ich panisch. Immer wieder stelle ich diese Frage. Aus weiter Ferne vernehme ich ein Geräusch an der Badezimmertüre, als würde sie geöffnet und gleich wieder geschlossen werden. Ich bin viel zu durcheinander, um mir jetzt darüber Gedanken zu machen. Er hält mich einfach nur stumm fest. Das ist totaler Irrsinn! Unsterblich. Das Wort hallt erbarmungslos in meinem Kopf wieder. Er ist kein Mensch. Dann erfüllt mich eine grausame Ruhe und ich wische mir die Tränen aus dem Gesicht. Langsam sehe ich zu ihm auf, sein Gesicht ist eine ausdruckslose Maske. Dieses Gesicht, ich habe es schon so oft gesehen ohne es zu wissen. „Du bist…“ ich kann es nicht aussprechen. Die Wahrheit lauert an der Schwelle meines Bewusstseins. Rasend schnell wiederholen sich all die Bilder, die ich für immer in meinem Inneren gespeichert habe. Damien an meinem ersten Schultag, in der Sporthalle, wie er stets über mich gewacht hat, am See, seine Küsse und die vertraute Nähe seiner Umarmung. Das Gefühl ihn zu kennen und ihn so lange nicht gesehen zu haben. Das Fremdartige an ihm, das ich nie zuordnen konnte. Aber auch das Dunkle, das Bedrohliche. Erst jetzt scheint alles einen Sinn zu ergeben, das ich mich nie zugehörig gefühlt habe und nie ganz vollständig. Jetzt sieht er mich angstvoll aus dunklen Augen an.


    „Sag es Ayla!“ fordert er mich unerbittlich auf.


    „Ich kann nicht.“ gebe ich stöhnend von mir, das ist alles ein schlechter Traum. Ich werde gleich aufwachen und feststellen, dass alles nur ein Traum war. Vielleicht bin ich in der Sporthalle ins Koma gefallen, das wäre eine Möglichkeit. Damiens harter Griff lässt mich erneut aufstöhnen, diesmal weil es weh tut.


    „Das ist kein Traum!“ sagt er leise. Die Wahrheit zu erkennen ist erlösend, aber das was sie mit sich bringt, macht mir eine heiden Angst. Alles, woran ich bisher geglaubt habe, ist hinfällig.


    „Du bist ein…Gott. Dein Name ist Deimos, du bist der Sohn von Ares und Aphrodite.“ flüstere ich angsterfüllt. Da ist wieder die Energie, die kraftvoll aus den dunkelsten Ecken meiner Seele herauf strömt. Nun habe ich die Türe zu diesem alten Leben vollends aufgestoßen und eine Flut von Erinnerungen prasselt auf mich ein. Die erste Begegnung, seine Gefangennahme, wie wir uns langsam annähern, die Nacht die mich nach dem Gesetz der Amazonen zur Frau macht. Da ist noch mehr, aber etwas in mir verhindert, dass ich es sehen kann. Tränen laufen meine Wangen hinab als ich ihn ansehe. Die Andere, mein altes Ich, so fremd und doch ein Teil von mir ist glücklich, da ich es nun erkenne. Das ist zu viel für mich.


    „Da ist noch mehr Ayla.“ drängt er, aber ich schüttle nur den Kopf.


    „Ich kann nicht mehr.“ sage ich krächzend. Mir wird heiß und kalt und meine Glieder fühlen sich wie zerschlagen an. Das ist mehr als ich verkraften kann, meine Beine sacken unter meinem Körper weg und alles um mich herum wird schwarz.


    

  


  
    



    Teil 2 • Mein Freund der griechische Gott


    Kapitel 6


    Jemand streichelt sanft meinen Oberarm, unwillig schlage ich die Hand weg, ich will jetzt noch nicht aufstehen. Aber die Hand gibt nicht auf. Ich murmle etwas unverständliches, dass so ähnlich klingt wie: „Lass mich schlafen Mum!“ Ein leises, kehliges Lachen ertönt. Jetzt bin ich mit einem Mal hellwach. Ungläubig reiße ich die Augen auf und sehe mich um. Das ist nicht mein Zimmer. Erinnerungsfetzen der letzten Nacht kommen mir ins Gedächtnis. Ich war bei Damien, wir haben geredet und sind dann eingeschlafen und später in der Nacht war mir ganz schlecht. Panik steigt in mir hoch, hab ich ihn gestern wirklich einen Gott genannt? Oder war das doch nur ein seltsamer Traum. Der Blick in sein Gesicht verrät mir nur, das er sich Sorgen macht.


    „Alles ok Ayla? Du bist gestern im Bad umgekippt. Es war wohl alles ein bisschen viel auf einmal.“ Kein Traum! Nein, nein, NEIN! Ich springe mit einem Satz aus dem Bett und bringe ein paar Schritte zwischen Damien und mich. Abwehrend hebe ich die Hand.


    „Das was ich gestern gesagt habe, das war die Wahrheit oder? Ich meine, deine Wunde am Kopf, sie ist weg und an dem einen Abend auf dem Flur, du warst unglaublich schnell. Am See warst du auch plötzlich verschwunden.“ Die Worte sprudeln nur so aus mir heraus, das unheimliche Gefühl, dass irgendetwas nicht mit ihm stimmt, wird grausame Gewissheit. „Ganz ruhig Ayla, ich weiß das ist alles total verrückt, aber hör mir bitte zu. Ich will dir ja alles erklären.“ Langsam steht er auf und geht ein paar Schritte auf mich zu.


    Ich weiche zurück. Kopfschüttelnd fasse ich mir an den Kopf. Mir was erklären? Das er nicht sterben kann? Das er nie älter wird? Das in mir Erinnerungen, an ein altes Leben verborgen sind? Mir wird ganz heiß. Ob Phil es auch weiß? Vielleicht ist er ja auch ein…Gott.


    „Komm, setzt dich lieber, du bist ganz weiß im Gesicht. Ich möchte nicht, dass du wieder umkippst.“ Dieses Mal lasse ich zu, das er auf mich zukommt. Damien führt mich wieder zu seinem Bett und drückt mich sanft aber bestimmt zurück auf die Matratze. Ich hole tief Luft und kämpfe das neuerliche Gefühl von Übelkeit runter. Ihn anzusehen, wage ich nicht. „Das es so schlimm für dich wird, hatte ich nicht erwartet. Wie geht es dir?“ fragt er besorgt.


    „Alles dreht sich.“ gestehe ich.


    „Möchtest du etwas Wasser?“ Ohne auf meine Antwort zu warten, greift er neben das Bett und reicht mir eine Flasche. „Ein Schnaps wäre jetzt wohl angebrachter.“ sage ich scherzend, obwohl mir ganz und gar nicht danach zumute ist. Ich trinke ein paar Schluck und reiche ihm dann die Flasche wieder


    . „Du bist verstört, das ist ganz normal. Es ist eine Menge, die du verkraften musst.“


    „Ha! Verstört trifft wohl kaum, was ich grade empfinde.“ gebe ich beinahe hysterisch zurück.


    „Ich weiß, ich weiß. Atme einmal tief ein und wieder aus.“ sagt er ganz ruhig.


    Ich folge seinem Rat und hole tief Luft. Mein Puls lässt sich jedoch nicht so leicht beruhigen. Zumindest habe ich nicht mehr das Gefühl gleich zu hyperventilieren. Jetzt sehe ich Damien vorsichtig an. Sein Gesicht ist von tiefer Sorge gezeichnet. Wie kann das bloß sein?


    „Hast du nie darüber nachgedacht, woher die ganzen Geschichten kommen? Über Götter und Helden?“ sagt er, wie zur Antwort auf meine Gedanken. Verwirrt sehe ich ihn an. „Wie meinst du das?“ frage ich.


    „Ein paar von uns gibt es schon sehr, sehr lange. In manchen Völkern haben wir andere Namen gehabt, aber bei den Griechen waren wir am bekanntesten.“ Ich bedeute ihm zu stoppen. Ich habe natürlich darüber nachgedacht woher die Menschen die ganzen Legenden über Götter und sowas hatten, aber ich dachte immer, dass der Mensch an etwas Größeres glauben muss. Einfach damit er sich an etwas klammern kann, dass ihm Hoffnung schenkt. Wenn es aber stimmt was er sagt, dann würde es einen riesen Aufruhr geben sollte das heraus kommen. Damien lächelt nachsichtig.


    „Mit der Zeit jedoch, gerieten wir in Vergessenheit. Die Welt veränderte sich und mit ihr die Menschen. Mein Vater und einige Andere gingen mit der Zeit. Wir leben schon so lange unter den Menschen, dass wir uns selber wie welche fühlen. Niemals würden wir auf die Idee kommen, uns euch zu zeigen.“ erklärt er. Langsam kommt mir der Gedanke, dass er meine lesen kann. Damien sieht mich verlegen an.


    „Ja, das kann ich tatsächlich, zumindest wenn ich mich darauf konzentriere. Es ist nicht der exakte Wortlaut, aber eben grob das, was in deinem Kopf vorgeht. Tut mir leid. Ich mache das nur ungerne, aber mir scheint es grade sinnvoll das zu tun.“ Ich weiß nicht ob ich verärgert oder schockiert sein sollte. Aber überraschen tut mich grade gar nichts mehr.


    „Du und ich…wann?“ frage ich zögernd.


    „Ich wurde in die Antike hinein geboren, eine gute Zeit für uns Götter. Ihr habt uns so sehr verehrt, wir lebten sogar im Einklang mit euch, unter euch. Und da haben wir uns kennen gelernt.“ Ich kann es vielleicht einfach hinnehmen, dass ich schon einmal gelebt habe, einfach weil es mir weniger verrückt erscheint, als Damien. Aber er ist real, etwas das ich anfassen kann, im Gegensatz zu meinem surrealen alten Leben. Der einzige Beweis, das ich nicht verrückt werde, hockt vor mir auf dem Boden.


    „Und was war mit…“ fast hätte ich die Andere gesagt. Für mich ist sie fremd, andersartig. Mag sein das ich das mal war, aber heute bin ich ein ganz anderer Mensch. Wie soll ich das je vereinen können?


    „Mit dir? Na ja wir haben uns das erste Mal als Gegner gegenüber gestanden. Ich war mit meinen Männern auf Patrouille, da sind wir auf dich und deine Kriegerinnen gestoßen. Ich war sofort von dir fasziniert, wie du da standst, das Schwert in der Hand und bereit zu kämpfen. Eine grimmige Entschlossenheit ging von dir aus, das hat mich beeindruckt. Wir ließen uns gefangen nehmen, denn ich wollte unbedingt wissen, wer du bist. Deine Mutter war die Königin dieses Stammes und du solltest eines Tages ihre Nachfolge antreten. Du hast so wild auf mich gewirkt, so frei. Ich habe dich beneidet um diese Freiheit. Ich konnte nie wählen, ich war, was ich war. Du hast das jedoch ein wenig anders gesehen, vor allem nachdem wir uns ein wenig kennen gelernt hatten.“ schließt er seine Erzählung.


    „Ich war nicht frei, ich hätte nie mit dir zusammen sein können. Das ist uns nicht erlaubt gewesen.“ füge ich hinzu. Die Erinnerung scheint mit einem Mal, so frisch, als wäre es erst gestern geschehen. Nach unserer ersten Nacht, habe ich meinem Dorf den Rücken gekehrt und bin mit Damien fort gegangen. Aber was danach kam, liegt noch immer im Dunkeln. Ich nehme mir Zeit Damiens Zimmer zu betrachten, es scheint mir eine willkommene Ablenkung von diesen Dingen und gibt mir die Gelegenheit mich zu sammeln! Zumindest für einen Augenblick. Es ist edel eingerichtet, nur hochwertige Möbel aus dunklem Holz. Die Wände sind in einem Weinrot gestrichen. Unsere Zimmer sind langweilig weiß, es wäre viel zu aufwendig, sie immer wieder neu zu streichen. Ich frage mich ob die Waffen früher von ihm benutzt wurden, bevor sie zu Dekorationszwecken an seine Wand gehangen wurden. Ein Bild fällt mir ins Auge, es zeigt einen Kreuzritter auf seinem Pferd. Die Ähnlichkeit mit Damien ist verblüffend. Ich finde etwas selbst-verherrlichend, so ein Bild von sich aufzuhängen. Mich wundert das es keinem aufgefallen ist und wenn doch, was hat er gesagt? Aus dem Augenwinkel, erhasche ich Damiens schiefes Lächeln, in Zukunft sollte ich besser Acht geben, was ich denke.


    „Tut mir leid, es ist schwer das abzuschalten, wenn man einmal drin ist.“ entschuldigt er sich.


    Kommentarlos setze ich meine Erkundungsreise fort.


    Die Vorhänge vor den Fenstern sind aus schwerem Brokat, sie halten das aufdringliche Licht des Tages fern. Ein Blick auf die Uhr verrät mir jedoch, dass es viel zu spät ist um noch pünktlich zum Unterricht zu kommen. Es ist bereits nach zehn. Für heute werde ich wohl die Schule, Schule sein lassen. Ich lasse meinen Blick wieder über die Waffen schweifen, Schwerter und alte Pistolen, solche die noch mit Pulver gefüllt wurden. Ich versuche mir Damien in den jeweiligen Epochen vorzustellen, aber es gelingt mir nicht. Erst jetzt fällt mir auf, dass es keine Fotos gibt, nicht ein einziges von seiner Familie oder von ihm. Bis auf das Selbstverherrlichungsbild, natürlich. Vermutlich kann er es sich nicht leisten, das jemand zu viele Fragen stellt. Zumindest ein paar Fotos mit seinen Freunden hätte ich dennoch erwartet. Mein Blick wandert weiter. Die Rüstung die mir gestern schon aufgefallen ist, entpuppt sich als eben jene Rüstung, mit der er für das Bild posiert hat. Was Jennifer wohl zu den Sachen gesagt hat? Ob es ihr überhaupt aufgefallen ist? In ihren Augen war es vermutlich nur alter Krempel. Ich muss schmunzeln.


    „Lässt du mich an deinen Gedanken teilhaben?“ seine dunkle Stimme lässt mich aus meinen Gedanken hochschrecken. „Jetzt fragst du?“ sage ich ein wenig unwillig. Er sieht müde aus, wahrscheinlich hat er die restliche Nacht nicht geschlafen, um nicht zu verpassen, wenn ich aufwache.


    „Es fällt mir ehrlich schwer, es nicht zu tun, aber ich weiß wie unhöflich das eigentlich ist. Ich habe eine riesen Angst vor dem, was in deinem Kopf vorgeht.“


    Irgendwie kann ich das nachvollziehen. Wäre ich an seiner Stelle, was würde ich da tun? Ich beschließe nachsichtig zu sein und lächle verhalten.


    „Ich hab mir nur all die Dinge angesehen und versucht mir vorzustellen, was du so die letzten tausend Jahre gemacht hast.“ Ich will lustig klingen, die Situation auflockern, aber kaum das ich es gesagt habe, wird mir klar was ich da eigentlich gesagt habe. Wir haben jetzt 2010, die Antike begann etwa 700 vor Christus. Er sieht mich aus leeren Augen an und starrt auf einen Punkt in der Ferne oder eher in der Vergangenheit. Was mag in all den Jahren, in seinem Leben passiert sein? Und dass er nach der ganzen Zeit, noch immer an uns gedacht hat, rührt mich. Es berührt einen Teil in mir, der so alt ist, wie seine Gefühle für mich. Wie unwirklich sich das anfühlt. Sein Anblick macht mich hilflos. So gerne würde ich einen Teil der Last von seinen Schultern nehmen, aber ich fürchte, ich würde darunter zerbrechen. Wie viel Trauer kann ein Mensch ertragen? Oder in seinem Fall, ein Gott? Ich umarme ihn zögernd. „Erzähl mir von dir, bitte. Du weißt so viel von mir und ich so wenig über dich. Hilf mir, das hier zu verstehen.“


    Er löst sich aus meiner Umarmung und fährt sich mit einer Hand über das Gesicht.


    „Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist.“ antwortet er abweisend.


    „Warum, hast du Angst ich könnte etwas hören, dass mir nicht gefällt?“ In seinen Augen sehe ich wie nahe ich der Wahrheit mit meiner Vermutung komme. Will ich das wirklich wissen? Aber ich muss, sonst werde ich ihn nie ganz verstehen können.


    „Du musst ja nicht gleich jedes Detail erzählen wenn du nicht willst.“ füge ich schnell hinzu. Er seufzt gedehnt.


    „Ok, wenn du es so sehr willst. Ich konnte dir ohnehin noch nie etwas abschlagen.“ Er lächelt und ich greife seine Hand und drücke sie ermutigend.


    „Nachdem ich deinen Körper beerdigt habe, bin ich fort aus Griechenland und habe mich eine Weile als Söldner verdingt. Später trat ich der römischen Legion bei, als das Reich dann zerfiel habe ich ein paar hundert Jahre geschlafen. Viele von uns machen das so, wir werden ja auch nicht mehr groß gebraucht.“ Er zuckt mit den Schultern. Warum überrascht es mich nicht, dass er genau dort, mit seiner Erzählung beginnt? Ist das sein Geheimnis? Die Umstände, wie ich gestorben bin? „Ich habe so ziemlich in jedem großen Krieg gekämpft den es gab, das war alles was mir geblieben ist, alles was ich gelernt habe. Ich habe mir so oft gewünscht, einfach sterben zu können, um bei dir zu sein. Darum habe ich die Menschen immer beneidet, ihr Leben ist so kurz und die wenigsten verstehen das Geschenk des Lebens wirklich. Sie glauben immer alles auskosten zu müssen und bis zum letzten Atemzug wehren sie sich gegen den Tod. Ich habe mich gegen mein Dasein gewehrt. Ohne dich zu leben, das hat für mich einfach keinen Sinn gemacht. Ich habe alles versucht um den Schmerz zu töten. Ich habe bis zur Besinnungslosigkeit getrunken, mich Wochenlang in Opium verloren, ich habe andere Frauen gehabt, in der Hoffnung sie könnten es leichter machen, dich zu vergessen. Ich weiß, es muss schlimm sein für dich das zu hören, aber nach all den Jahren wollte ich dich einfach nur noch vergessen und wieder leben, nicht nur existieren.“


    Jetzt umgibt ihn eine Dunkelheit, von der ich nicht wissen will, in welche Ecken seiner Seele sie reicht. Ich muss schlucken, es fällt mir schwer die Tränen zurück zu halten. Es fällt mir schwer die tiefe seiner Gefühle für mich zu verstehen. Habe ich auch so empfunden? War ich so egoistisch mein kurzes Leben mit ihm verbringen zu wollen, ganz gleich welche Konsequenzen es für ihn hätte? Ich habe ihn verdorben für das Leben. Ich fühle mich schuldig, es war nicht fair von mir, so zu handeln.


    „Es tut mir so leid Damien, ich kann mir nicht mal Ansatzweise vorstellen, wie sehr du gelitten hast. Ich glaube nicht, das mir das damals klar war.“


    „Es tut dir leid?“ er sieht mich völlig fassungslos an.


    „Ja ich meine, es war so egoistisch von mir, dich für mich haben zu wollen. Und das obwohl ich wusste, wie wenig Zeit uns bleibt, gemessen an meiner begrenzten Lebenszeit.“


    „Ayla, dich kennengelernt zu haben, war das Beste was mir passieren konnte! Ich habe getrauert ja und es war furchtbar ohne dich zu sein, aber du hast meinem Dasein erst Leben eingehaucht, mich besser gemacht.“ er ist aufgebracht. Ich habe ihn besser gemacht? Eine kalte Hand greift nach meinem Herzen, es waren raue Zeiten damals. Vielleicht hat er mehr, als nur ein Geheimnis. Noch verstehe ich nicht alles, aber schon jetzt weiß ich, Damien und ich hatten damals nicht nur schöne Momente.


    „Du hast gesagt, du hast mich begraben? Weißt du noch wo?“ ich versuche das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken und vielleicht etwas mehr über mich zu erfahren.


    „Natürlich, ich reise alle paar Jahre hin. Wobei ich denke, dass ich das jetzt nicht mehr nötig habe.“ Er zieht mich lächelnd an sich und schlingt seine Arme fest um mich.


    Ich versinke in seiner Umarmung, es fühlt sich so gut an. Es fällt mir trotzdem schwer, mich fallen zu lassen. Ich kann das nicht noch einmal geschehen lassen.


    „Aber eines Tages wirst du mich wieder begraben müssen.“ Ich weiß es ist grausam es auszusprechen, aber wir beide wissen, dass es so sein wird. Was wird danach mit ihm passieren? „Du alterst nicht oder?“ es ist mehr eine Feststellung als eine Frage.


    „Nein, ich bin in diesem Körper gefangen. Wir wissen nicht warum, aber wir bleiben alle in einem Alter stehen, manche früher als andere.“ erwidert er traurig.


    „Wie alt warst du?“


    „24.“ Damiens Stimme klingt, wie aus weiter Ferne.


    „Damien, ich kann das nicht noch einmal zulassen. Wir können nicht zusammen sein.“ flüstere ich und stehe auf. Mir ist, als hätte ich mir selber den Boden unter den Füßen weg gezogen. Damien braucht nur zwei Herzschläge, da ist er neben mir und fasst mich bei den Schultern.


    „Ich werde einen Weg finden, ich weiß es ist möglich. Gib nicht gleich auf, bitte Ayla! Ich flehe dich an.“ Sein verzweifeltes Versprechen zerreißt mir das Herz, er würde alles tun, nur damit ich bei ihm bleiben kann. Überwältigt von meiner tiefen Zuneigung zu ihm, küsse ich ihn lang und innig. Seit ich die Türe aufgestoßen habe, empfinde ich mehr für ihn, als noch zuvor. Es ist, als wären meine Gefühle immer da gewesen, bloß tief vergraben unter einer dicken Mauer. Aber auch die Zweifel sind nun größer. Zu viele Dinge liegen noch im Verborgenen. Ich atme einmal tief durch und beschließe für mich, es irgendwie zu akzeptieren. Ändern kann ich gerade eh nichts an den Geschehnissen. So schwer es mir auch grade fällt, dass Ganze zu begreifen, ich will das Beste aus der Situation machen. Es ist schließlich für uns beide nicht leicht. Lächelnd sehe ich zu Damien auf.


    „Hast du noch andere Superkräfte von denen ich wissen sollte? Ich meine, es muss doch noch andere Vorteile geben, außer ewiger Jugend.“ frage ich schließlich in einem leichten Plauderton. Überrascht sieht er mich an und lacht dann herzhaft.


    „Na ja, ich bin ja kein Superheld, also eher nein.“ Ich presse gespielt enttäuscht die Lippen aufeinander.


    „Du kannst also keine Kugeln an dir abprallen lassen oder durch Mauern durch sehen? Ich meine, du bist schnell und kannst Gedanken lesen.“ Ich grinse feixend. Damiens Stimmung scheint sich merklich aufzuhellen und er wirkt sogar etwas erleichtert.


    „Kugeln tun höllisch weh, aber sie können mich nicht töten. Es dauert nur länger bis die Wunde ausheilt. Und ich kann nicht durch Wände sehen, leider, denn dann hätte ich dich sicher beim Duschen beobachtet.“ Er zwinkernd lächelnd. „Mein Freund ist ein alter, geifernder Spanner, igitt!“ sage ich lachend. Ich versuche es leicht zu nehmen, auch wenn es mir unendlich schwer fällt. Das alles erscheint mir trotzdem noch so unwirklich.


    „Alt?“ fragt er empört.


    „Ja, du bist so richtig alt, ein Opa quasi, im Vergleich zu mir.“ Wir lachen befreit, es tut gut es von einem komischen Standpunkt aus zu sehen.


    „Ich bin schnell, wenn ich will. Ich kann besser hören und besser sehen. Das Talent zum Kämpfen habe ich von meinem Vater und meiner Mutter verdanke ich…na ja andere Talente. Die ersten unter uns sind sehr viel mächtiger, als ich es je sein werde.“ Ich erinnere mich an die Sporthalle, er hat Mr Arland ganz schön in die Schranken gewiesen.


    „Du kannst Menschen beeinflussen oder? Ich meine Mr Arland z.B. er war so wütend.“ Er nickt anerkennend.


    „Du hast es von Anfang an gespürt, das wusste ich gleich. Die Art wie du mich manchmal angesehen hast, hat dich verraten.“ Ich stutze, das wäre mir neu.


    „Um ehrlich zu sein, fand ich dich unheimlich. Manchmal allerdings habe ich dich gesehen, erfüllt von dieser inneren Zerrissenheit. Es hat mich immer traurig gemacht, dich so zu sehen. Jetzt weiß ich ja warum.“ Ich lege meine Rechte auf seine Wange und er schmiegt sich an sie.


    „Was hast du denn nun von deiner Mutter in die Wiege gelegt bekommen?“ will ich wissen und bereue meine Frage augenblicklich, als in Damiens Augen ein spitzbübisches Funkeln erscheint.


    „Ist das denn nicht offensichtlich?“ raunt er mir zu. Ich erinnere mich daran, das Aphrodite die Göttin der Liebe war. Sie wurde als wunderschön und sinnlich beschrieben. Er hat eindeutig sein gutes Aussehen von ihr und seine anderen Talente, wie er es ausgedrückt hat, über die möchte ich eigentlich nicht nachdenken. Die Erinnerung an unsere erste Nacht damals überwältigt mich und ich spüre wie meine Wangen zu glühen beginnen. Seine Augen leuchten begierig auf. Ich versuche die Erinnerung zu verdrängen, ich bin noch nicht so weit. Damien küsst mich, es fühlt sich drängend an, hungrig. Ich merke, wie wir uns Richtung Bett bewegen und bin heillos überfordert mit der Situation. Zärtlich streichelt seine Linke meinen Rücken und wandert dann langsam tiefer. Seine Nähe ist so berauschend, wie am See. In meinem Kopf dreht sich alles und es fällt mir schwer einen klaren Gedanken zu fassen. Ich muss entscheiden was ich möchte, ob ich das jetzt schon zulassen will. Ich halte seine Hand fest bevor es zu brennzlich wird. Mein Körper reagiert wie ferngesteuert und mein Puls schnellt in schwindelerregende Höhen. Ich stelle mir vor, wie mein altes Ich mich verspottet, damals war ich nicht so ein Hasenfuß.


    „Was ist los?“ flüstert er an mein Ohr bevor er meinen Hals mit Küssen bedeckt. Ich schaudere.


    „Damien, warte bitte. Das geht mir ein wenig zu schnell. Mein Kopf kommt nicht mit.“ sage ich bestimmt und versuche ihn sanft auf Abstand zu halten. Er brummt unwillig, ich kann mir vorstellen, dass es schwer für ihn ist, sich zu beherrschen. Er gibt jedoch nicht so schnell auf und setzt seine Attacke auf meinen Hals unbeirrt fort. In diesem Moment geht die Türe auf und Phil kommt herein. Vor lauter Schreck schubse ich Damien von mir und springe zur Seite, das scheint wohl die Regel bei uns zu werden. Damien wirft seinem Bruder einen bösen Blick zu, welchen dieser mit einem selbstgefälligen Grinsen beantwortet. Ich versuche meine Haare irgendwie zu sortieren und zupfe nervös an dem T-Shirt herum. Phils abschätzender Blick ist mir unangenehm.


    „Hey ich will euch zwei ja nur ungern stören, aber ihr solltet euch mal so langsam eine Ausrede einfallen lassen. Unentschuldigt zu fehlen ist keine gute Idee.“ sagt er trocken. Ich mustere ihn lauernd und versuche zu erkennen, ob er irgendetwas ahnt, ob er weiß, dass ich mich wieder erinnere.


    „Und das fällt dir ausgerechnet jetzt ein?“ fragt Damien unwillig.


    „Ich hab schon die ganzen letzten Tage für dich gelogen Bruderherz, nicht das dein Abschluss in Gefahr gerät.“ antwortet Phil mit übertriebener Sorge.


    „Ja, schon klar, ich kümmere mich drum und jetzt raus mir dir!“ Damien lächelt seinen Bruder gezwungen an und schiebt ihn dann kommentarlos zur Türe raus. Kaum das sie zu ist, dreht er den Schlüssel im Schloss.


    „So, jetzt kann er uns nicht mehr stören. Wo waren wir?“ Sein Blick bekommt wieder diesen sehnsuchtsvollen Ausdruck und ich schlucke schwer.


    „Ich äh…sag mal dein Bruder, ist er auch…?“ Meine hastig ausgesprochenen Worte bremsen seine Euphorie abrupt.


    „So wie ich? Klar, wir haben ja dieselben Eltern.“ Er klingt genervt, weil ich mir offenbar Sorgen wegen Phil mache. Langsam kommt er auf mich zu und fasst mich bei der Taille. „Damien, ich weiß du hast lange gewartet, mich wieder zu haben, aber ich bin einfach noch nicht so weit.“ Sein Seufzen klingt enttäuscht, aber er lächelt mich verständnisvoll an.


    „Ja ich weiß, es ist nur so furchtbar schwer! Es ist mir unerklärlich, wie du das machst.“ Er lässt sich auf die Bettkante plumpsen und zieht mich zu sich.


    „Was machen?“ ich bin verwirrt.


    „Ich kann mich an alles erinnern, und die Gedanken sind schön, mehr als das sogar. Und du erinnerst dich doch auch und trotzdem bist du was das angeht, so distanziert. All die gemeinsamen Nächte, erst jetzt merke ich, wie sehr mir das gefehlt hat. Geht es dir denn nicht auch so?“ Ich verstehe. Für ihn haben wir das alles schon gemacht, für mich ist das trotzdem Neuland irgendwie. Ich habe nur eine Erinnerung, aber das Gefühl fehlt.


    „Die Andere hat das alles mit dir erlebt, ich aber nicht. Verstehst du was ich meine? In diesem Leben habe ich noch nicht wirklich Erfahrung sammeln können und mein Körper ist…na ja jungfräulich. Außerdem erinnere ich mich nur an eine Nacht, die Erste.“ Ich lege meinen Kopf auf seine Schulter und er bettet sein Kinn auf meine Haare.


    „Die Andere?“


    „Ja so nenne ich mein altes Ich, seit ich es zum ersten Mal gespürt habe. Es fällt mir so leichter, nicht gänzlich durchzudrehen, weil ich das alles etwas distanzierter betrachten kann. Dieses Ich ist leider gänzlich unbedarft, wie du weißt und es setzt mich schon ein wenig unter Druck zu wissen, dass du ein gewisses Talent mitbringst. Was, wenn ich eine totale Niete bin?“ Erkenntnis breitet sich auf seinem Gesicht aus und er lächelt nachsichtig.


    „Ah, daher weht der Wind also. Glaub mir, du irrst dich, aber ich kann dich verstehen. Wir sollten es für heute gut sein lassen mit der Geschichtsstunde. Das war ohnehin alles ziemlich viel für dich, das darf ich nicht vergessen. Tut mir leid.“ Er drückt mir einen Kuss auf die Stirn und legt einen Arm um mich. Ich bin dankbar und erleichtert. Schlimm genug, das diese Gott-Sache unsere Beziehung irgendwie erschweren wird, ich will nicht alles auf einmal lösen müssen! Da fällt mir ein anderes Problem ein.


    „Was sagen wir denn nun unseren Lehrern?“ frage ich um das Thema zu wechseln.


    „Lass mich das nur machen.“ ist Damiens schlichte Antwort und macht sich los von mir.


    „Ich habe Hunger, wie ist es mit dir?“ fragt Damien im Aufstehen. Es ist etwas verwunderlich, wie er nun aufs Essen kommt, aber mein Magen knurrt auch schon eine Weile.


    „Ja ich könnte etwas zu essen vertragen, aber wie es scheint haben wir das Mittagessen auch verpasst.“ sage ich mit einem Wink auf die Uhr. Es zwei Uhr durch.


    „Lass auch das mal meine Sorge sein.“ erklärt er grinsend. Ich schnappe mir meine Jeans vom Boden und ziehe sie an. Damien öffnet die Türe und verschwindet im Wohnraum. Unsicher folge ich ihm. Der Stil seines Zimmers setzt sich im Wohnzimmer fort. Es gibt ein edles Ledersofa und eine teure Soundanlage inklusive Flatscreen. Was mich überrascht ist allerdings die kleine Küchenzeile. Damien öffnet den riesigen Kühlschrank und betrachtet einen Moment das Angebot. „Wie stehst du zu Rührei mit Speck?“ fragt er aus dem Kühlschrank heraus.


    „Klingt super.“ Ich setzte mich an die kleine Theke, die die Küche vom Wohnraum trennt. Ich bin ganz fasziniert davon, wie Damien in der Küche ein köstliches Frühstück zubereitet. Zudem kann ich ihn so ganz einfach anstarren, ohne mich erklären zu müssen. Was war es wohl, dass mich damals an ihm fasziniert hat? Die Erinnerungen werden sicher nach und nach zurückkommen und dann wird sicher einiges klarer sein. Und wer weiß, vielleicht fühle ich mich dann endlich nicht mehr so zerrissen. Ich versuche mich zu entspannen und richte meine Aufmerksamkeit wieder auf meinen Freund. Ich muss schmunzeln, denn diese Bezeichnung mutet noch immer etwas befremdlich an. Damien macht mir frischen Orangensaft und Erdbeeren mit Quark. Das Rührei, das er zubereitet hat, ist köstlich. Mit gutem Appetit verschlinge ich meine Portion.


    „Du hast die letzten Jahre wirklich sinnvoll genutzt, hmm? Kochen kannst du ja schon mal.“ sage ich glücklich und klopfe mir auf meinen vollen Bauch.


    „Also kochen kann man das nicht nennen.“ Er winkt ab. „Dann kannst du nicht kochen?“ Ich bin enttäuscht.


    „Oh doch, aber das hier ist ja nichts. Wenn du willst, werde ich mal was Richtiges für dich machen.“ Er klingt ein wenig stolz.


    „Klar, gerne. Hast du sonst noch verborgene Talente von denen ich wissen sollte?“ Er überlegt kurz.


    „Mhm ich hab nicht so viele Interessen um ehrlich zu sein.“ „Hast du studiert?“ will ich wissen. Er schüttelt den Kopf. „Phil hat mehrere Doktortitel, aber er ist auch ein Angeber. Für mich war das nie so wichtig. Ich reise lieber.“


    „Ach Bruderherz, ich nutze meine Zeit halt sinnvoll. Es kann ja nicht schaden.“ Phil setzt sich mit einem breiten Grinsen neben mich an den Tresen. „Es ist gut, das bei euch alles wieder im Lot ist, du kannst dir nicht vorstellen wie anstrengend es ist, die Jahrhunderte mit so einem liebeskranken Kerl zusammen zu wohnen. Das erträgt auf Dauer keiner. Wobei, er ist jetzt ein ziemlicher Langweiler. Du hättest ihn mal zur Zeit der Renaissance erleben sollen, da hatten wir jede Menge Spaß. Erinnerst du dich noch an diesen Abend im Blauen Fass? Mhm, vermutlich nicht, du warst so betrunken!“ Phil lacht amüsiert. Mir entgeht jedoch nicht der aufmerksame Ausdruck in seinen Augen, mit dem er mich die ganze Zeit mustert. So viel dazu, ob er Bescheid weiß. Damien wirkt nicht gerade begeistert, das Phil aufgetaucht ist, was ich gut verstehen kann. Ob er ihn mit Absicht schlecht machen will? „Phil.“ brummt Damien warnend, ich schweige verbissen. Ich bin noch immer sauer, weil so blöd über Nell gesprochen hat. „Was ist, bist du etwa noch sauer auf mich? Das ist ja fast lächerlich.“ fragt er ungläubig. Ihm ist also Privatsphäre auch ein Fremdwort.


    „Was hast du gemacht Phil?“ Damien scheint seinen Bruder gut zu kennen.


    „Ich hoffe doch nichts dummes,“ sage ich mit einem warnendem Unterton „das würde dir sehr leid tun.“ Phil zieht belustigt die Augenbrauen hoch.


    „Ach ja? Was willst du denn dann machen? Mir eine Tracht Prügel verpassen?“ Ich spüre augenblicklich, dass die Stimmung kippt.


    „Nein das hätte keinen Sinn. Aber du glaubst ja nicht wie lästig so ein Herpes Virus sein kann, wenn man den einmal hat. Fiese Sache. Ich weiß, dass Damien deine Geheimnisse nicht rum erzählen sollte, aber ich bin doch seine Freundin. Nell wird nicht sehr glücklich sein und die anderen Mädchen erst. Bis du alle von deiner Genesung überzeugt hast, ist das Schuljahr sicher rum.“ Ich sehe ihn abschätzig an und hebe die Schultern. Ich erhasche Damiens dunkles Lächeln und klopfe mir innerlich auf die Schulter. Phil nickt zu meiner Überraschung anerkennend.


    „Guter Zug Ayla, ich mache dir einen Vorschlag, ich werde mit offenen Karten spielen, ok? Wenn sie dann trotzdem einwilligt sich mit mir einzulassen, ist es ihre Entscheidung und du mischt dich nicht ein. Deal?“ Ich zögere einen Moment, dann nicke ich. Wenn sie es dann immer noch will, und das wird sie da bin ich mir sicher, ist es ihre Entscheidung. Damien misst seinen Bruder mit einem angedeutetem Kopfschütteln, sagt aber nichts dazu. Wozu auch, keiner von uns, könnte es in irgendeiner Weise verhindern. Ich hüpfe von dem Hocker und wende mich an Damien.


    „So, ich sollte mal in mein Zimmer gehen, die Mädels fragen sich sicher schon wo ich bin.“ sage ich und verabschiede mich knapp von den beiden und schlüpfe nach einem prüfenden Blick auf den Flur nach draußen. Auf meinem Weg in die zweite Etage begegne ich keinem, was wohl daran liegt, dass der Unterricht noch nicht zu Ende ist. Ich bin erleichtert als ich sehe, dass Nell und Laura nicht da sind. Unschlüssig bleibe ich im Wohnraum stehen, Nell wird mir sicher Vorwürfe machen, weil ich nicht Bescheid gesagt habe. Ich schalte den Fernseher ein und springe kurz unter die Dusche. Erfrischt und mit noch nassen Haaren lasse ich mich aufs Sofa fallen und sehe mir eine Talkshow an. Es ist Niveaulos aber genau das richtige um meinen wirbelnden Gedanken Einhalt zu gebieten, ich brauche dringend eine Pause.


    Ich frage mich, warum gerade mein Leben so verrückt ist und ob es je wieder zur Normalität zurückkehren wird. Will ich das denn überhaupt? Es ist schön jemanden zu haben, der immer für einen da ist, jedes Mädchen träumt doch von der ewigen Liebe oder? Ich fühle, dass ich Damien vorbehaltlos Vertrauen kann und doch ist da eine kleine Stimme in meinem Kopf, die mich warnt. Ich kenne erst einen kleinen Teil der Geschichte, ich habe nur die Oberfläche angekratzt. Irgendetwas verschweigt Damien mir und ich will wissen was es ist. Die dunkle Seite an ihm macht mir Angst und trotzdem scheint es, als würden wir einander anziehen. Rückblickend betrachtet, war er mir von Anfang an unheimlich und doch seltsam vertraut, als würde ich als Einzige sein wahres Ich sehen können. Ich weiß es klingt vermessen, aber unterbewusst schien ich die ganze Zeit gewusst zu haben, dass wir einander nahe stehen. Ich werde Phil bitten dieses Hypnoseding zu machen, ich muss wissen was passiert ist. Damien sagte, es war ein tragischer Unfall, aber ich weiß einfach, dass da mehr dahinter steckt. Etwas in mir versucht dieses letzte Puzzlestück von mir fern zu halten, entweder weil mir etwas so Schlimmes widerfahren ist oder, was ich viel beängstigender finde, ich etwas Schlimmes gemacht habe. Ich kann noch immer nicht ganz begreifen, wer die Andere war, wer ich bin, jetzt da sie und ich eine Symbiose eingegangen sind. Wird sie mich verändern? Ich muss wohl akzeptieren, dass damals andere Umstände galten, die sie geprägt haben. Sie war eine Kriegerin, ok soweit so gut. Sie war eine Amazone, sie haben ohne Männer gelebt in einer eigenständigen kleinen Gemeinschaft. Vielleicht fühle ich mich weniger zerrissen, wenn alle Erinnerungen zurückgekehrt sind? Noch fühlt sich ihr Leben so fremd an, als würden zwei Persönlichkeiten den selben Körper bewohnen. Was mich wundert, wir haben den selben Namen. Welche Rolle spielt meine Mutter bei der Sache? Ist sie überhaupt wichtig? Sie hat mir nie etwas über meinen Vater erzählen können, es war eine kurze Liebschaft unter Kollegen. Er weiß vermutlich nicht einmal, dass es mich gibt. Ich bin mir sicher, das ich bald eine Antwort auf all meine Fragen finden werde. Bis dahin heißt es durchhalten und versuchen nicht komplett durchzudrehen. Rastlos laufe ich durch das Wohnzimmer, setze mich wieder hin, stehe auf und hole mir ein Glas Wasser. Nachdem ich ein paar Schlucke getrunken habe, sehe ich mich suchend um. Ich atme tief durch, hole dann mein Handy aus meinem Zimmer und wähle Mamas Nummer. Es klingelt ein paar Mal bevor sie abhebt.


    „Ayla?“ Die Stimmer meiner Mutter klingt müde.


    „Hallo Mama! Habe ich dich geweckt?“ frage ich.


    „Ja, aber ist schon ok. Wie geht es dir mein Mäuschen?“ „Ganz gut soweit und dir?“ Das ist wohl die Untertreibung des Jahrhunderts, aber ich kann Mama das nicht erzählen. Normalerweise haben wir keine Geheimnisse voreinander und es gefällt mir gar nicht, dass ich sie anlügen muss.


    „Ach, ich stecke bis zum Hals in Arbeit, du kennst mich ja.“ sagt sie lachend.


    „Aber du schläfst genug oder? Und du isst regelmäßig?“ frage ich im besorgten Tonfall einer Tochter, die die Vergesslichkeit ihrer Mutter nur zu gut kennt.


    „Ja und ja. Alle hier sind ganz wundervoll, gestern erst haben wir den Eingang zu einem alten Gebäude frei gelegt. Furchtbar aufregend! Genug von mir und meinen alten Tonscherben, was gibt es Neues? Wie geht es deinen Freundinnen?“ fragt sie neugierig.


    „Ach, eigentlich ist hier alles wie immer. Laura und Nell geht es gut.“ sage ich stockend.


    „Eigentlich klingt aber nicht so, als wäre alles wie immer.“ Meine Mutter kennt mich wohl auch besser, als ich mich selber. Ich seufze.


    „Es gibt einen Jungen habe ich Recht?“ fragt sie wissend. Ich fühle mich mit einem Mal sehr ertappt.


    „Ja, ich habe dir doch von Damien erzählt.“ sage ich vorsichtig.


    „Ja hast du, der mit dem Zwillingsbruder richtig? Hat er dich endlich angesprochen? Seid ihr jetzt ein Paar? Lass dir nicht alles aus der Nase ziehen!“ Sie ist ganz aufgeregt und lässt mich kaum zu Wort kommen.


    „So wie es scheint ja. Ist noch ganz frisch und ziemlich verrückt.“ Ja das kommt der Wahrheit schon etwas näher. Es ist schade, das ich mit Niemanden darüber reden kann, aber wer würde das auch verstehen? Ich verstehe das selber ja nicht mal so richtig.


    „Ach, das ist schön mein Mäuschen, ich freue mich für dich. Er ist bestimmt ein toller Kerl. Wirst du ihn mir mal vorstellen, wenn ich zurück bin?“


    „Auf jeden Fall Mama! Ich bin mir sicher, du wirst ihn mögen.“ sage ich lächelnd.


    „Das klingt, als wärst du glücklich. Denk aber bitte daran, dich zu schützen ja. Sowas vergisst man ja schon mal im Eifer des Gefechtes, hört man immer wieder. Aber du passt auf Ayla ja?“ Ich erröte, das ist nun wirklich nichts worüber ich mit meiner Mama reden möchte. Und überhaupt, warum ist Sex plötzlich so ein großes Thema in meinem Leben?


    „Äh ja…wenn es soweit ist, werde ich daran denken.“ sage ich peinlich berührt. Als ich das unterdrückte Husten auf der anderen Seite der Leitung höre, mache ich mir schlagartig Sorgen. Meine Mutter neigt leider dazu, bei jedem Schnupfen laut hier zu schreien und spielt dann immer alles runter.


    „Alles ok bei dir?“ frage ich daher besorgt.


    „Ja…es ist nur so staubig. Mäuschen, ich muss weiter schlafen ja? Wir reden bald wieder. Hab dich lieb!“ sagt sie zum Abschied.


    „Ja ich dich auch.“ schaffe ich grade noch zu sagen, bevor sie das Gespräch beendet. Seufzend lege ich mein Handy weg, ob meine Mama sich je mit einem Bürojob begnügen wird? Wohl eher nicht. Wie gerne hätte ich sie jetzt hier, einfach nur um mich in ihre Arme zu kuscheln und nicht mehr an Götter und alte Leben denken zu müssen. Resignierend schließe ich die Augen und lehne mich zurück. Wie um alles in der Welt, soll ich nur damit umgehen?


    

  


  
    Kapitel 7


    Als sich die Tür öffnet, wappne ich mich innerlich gegen die Vorhaltungen meiner Freundinnen, als sie mich sehen wirken sie aber alles andere als wütend oder enttäuscht.


    „Hey Süße, na wie geht es dir? Macht dein Magen dir noch Probleme? Du siehst ja wirklich ziemlich mitgenommen aus.“ Laura nimmt neben mir Platz und hält ihre Hand prüfend an meine Stirn. Ich bin zunächst ziemlich verwirrt, dann dämmert mir, dass Phil anscheinend diese Erklärung für mein Fehlen erzählt haben muss.


    „Zumindest hast du kein Fieber. So eine Magenverstimmung ist schon was übles. Möchtest du einen Tee? Wir haben dir deine Unterlagen von heute mitgebracht.“ Ich nicke, immer noch etwas überrumpelt von so viel Führsorge und Nell macht sich gleich daran den Wasserkoche zu füllen. Sie holt eine Tasse aus einem der Schränke und legt einen Teebeutel hinein. Nachdem sie das kochende Wasser darüber gegossen hat, reicht sie mir die Tasse, die ich dankend entgegen nehme. Nell nimmt ebenfalls auf dem Sofa Platz und mustert mich prüfend. Es ist mir unangenehm, von beiden so bemuttert zu werden, weil ich ja in Wahrheit gar nicht krank bin. Um die drückende Stimmung etwas aufzulockern, lächele ich die zwei an und versuche möglichst neugierig zu klingen.


    „Dann erzählt mal, wie war euer Tag so?“ Sie berichten mir von einer eher langweiligen Englischstunde und das Dean vor Mathe mit Jennifer Streit hatte. Ich überlege ob es vielleicht etwas mit Jennifers Affäre zu tun hat, weihe die zwei allerdings nicht in diese Sache ein. In Kunst gab es auch nichts spannendes, derzeit arbeiten wir an Bleistiftzeichnungen. Als Abschlussarbeit sollen wir uns ein Thema überlegen und dieses möglichst gut zu Papier bringen. Auf dieser Schule haben wir auch Wahlfächer, wie Politik, BWL oder Erziehungswissenschaften. So sollen wir bereits zur Schulzeit den Weg an die Uni und ins Berufsleben ebnen. Laura hat Politik belegt und Nell und ich Erziehungswissenschaften. Sie erklärt mir, dass wir mit einem neuen Thema begonnen haben, Freud. Er hätte sicher seine helle Freude mit mir gehabt, der gute Sigmund. Meine Träume wären sicher interessant zu analysieren. Nell geht mit mir den Stoff der ersten Unterrichtseinheit durch, damit ich nächste Woche voll im Bilde bin. Der Nachmittag vergeht wie im Fluge, die beiden kümmern sich wirklich aufopferungsvoll um mich, ich bekomme richtige Gewissensbisse.


    Am Abend steht Damien unangemeldet vor unserer Tür, in den Händen eine Plastikdose in der Suppe drin ist. Laura und Nell werfen sich einen vielsagenden Blick zu und grinsen dann breit. Als wir uns in mein Zimmer verziehen, bemerke ich, das sich beide in Knutschgesten versuchen und dann leise kichern. Ich verdrehe übertrieben die Augen und laufe mit hochrotem Kopf hinter Damien her. Wir setzen uns auf mein Bett und er reicht mir einen Löffel.


    „Du musst Flüssigkeit zu dir nehmen.“ sagt er mahnend. Seine Sorge um mich ist schon irgendwie süß und seltsam zugleich. Immerhin ist er ja der Grund für meinen Totalausfall letzte Nacht. Zögernd beginne ich zu essen, ich traue der Brühe noch nicht so ganz. Überrascht sehe ich dann auf, als ich den ersten Löffel intus habe.


    „Die ist ja köstlich! Ich wusste gar nicht das heute Suppe auf dem Menüplan stand.“


    „Steht sie auch nicht, die hab ich gemacht.“ sagt er mit einer Selbstverständlichkeit, die so gar nicht mit meinem Bild der unsterblichen Kriegers zusammen passen will. Ich verschlucke mich fast. Ich stelle mir vor, wie er in seiner Küchenzeile Gemüse schnibbelt und dabei eine Kochsendung schaut, um ja keinen Fehler bei der Zubereitung zu machen. Eine seltsam anmutende Vorstellung.


    „Ich dachte mir, dein Magen könnte etwas Leichtes vertragen. Wie geht es dir denn?“ Fast glaube ich selbst daran, dass ich einen Mageninfekt habe, aber es ist nur Tarnung für die Anderen. Naja letzte Nacht ging es meinem Magen ja tatsächlich nicht so gut, daher ist es nur eine kleine Lüge.


    „Meinem Magen geht es gut.“ erwidere ich zögernd. Er streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht und lächelt versonnen.


    „Nein, das habe ich nicht gemeint. Wie kommst du mit all dem neuen Wissen zurecht?“ will er wissen. Eigentlich hätte ich mir denken können, dass er wissen will, wie es mir damit geht. Es wäre nur schön, mal einfach nicht darüber nachdenken zu müssen. Mein Kopf schmerzt schon und es würde mich nicht wundern, wenn Rauch aufsteigen würde. Damiens Mundwinkel zucken kurz, als müsste er sich ein Grinsen verkneifen. Ich lasse es einfach unkommentiert, dass er wieder in meinem Kopf war. Warum merke ich das eigentlich nicht? Ich stoße seufzend Luft aus und stelle die Suppe beiseite. So wirklich Appetit habe ich nicht.


    Damien beginnt mich zärtlichen Bewegungen meinen Nacken zu massieren und ich lasse meinen Kopf entspannt nach vorne sinken.


    „Soweit ganz ok, denke ich. Es ist komisch, es fehlt noch so viel, um das Ganze betrachten zu können. Was ist damals noch passiert?“ Er hält mitten in der Bewegung inne und ich sehe über die Schulter zu ihm hin. Sein Blick wird abweisend. „Du bist gestorben, sagte ich doch.“


    „Ja ich weiß, aber warum? Und vor allem wie?“ frage ich energischer. Mir ist klar, dass es ein heikles Thema für ihn ist, aber für mich ist das auch nicht so einfach!


    „Ein tragischer Unfall. Ich war nicht dabei.“ antwortet er knapp. Mich stellt das jedoch nicht zufrieden.


    „Wo warst du denn? Wenn du nicht dabei warst, woher weißt du das es ein Unfall war?“ ich merke das er nicht darüber reden will, ich verstehe nur nicht warum.


    „Ich will jetzt nicht darüber reden!“ Damien ist sauer und rückt ein Stück von mir ab. Ich drehe mich zu ihm um und bemühe mich krampfhaft die Wut und die Enttäuschung zu verbergen.


    „Warum verschweigst du es mir? Habe ich denn kein Recht zu erfahren, was passiert ist?“ sage ich so sachlich wie möglich. Er springt auf und funkelt mich erzürnt an.


    „Du hast keine Ahnung wovon du da redest, du bist noch nicht so weit! Wenn du es wärst, würdest du dich erinnern!“ „Ach und das kannst du einfach so entscheiden? Erst stellst du mein Leben auf den Kopf und nun machst du einen Rückzieher?“ Ich stehe ebenfalls auf und sehe ihn nun unverhohlen zornig an. Er ist aufgebracht, seine Hände sind zu Fäusten geballt und der Kiefer fest zusammen gepresst.


    „Ja, ich entscheide das und du wirst meine Entscheidung akzeptieren müssen!“ Seine Worte klingen endgültig und ich gebe ernüchtert auf. Aus ihm ist nichts heraus zu bekommen, sicher will er mich damit nur schützen, aber wovor? Das es alles zu viel auf einmal wird? Wir sind im Streit auseinander gegangen, aber worüber haben wir gestritten? Angst umklammert mein Herz, was habe ich nur getan. Es muss etwas ganz furchtbares gewesen sein, dass es Damien so viel Sorge bereitet. Er lässt die Fäuste sinken und wirkt mit einem Mal völlig kraftlos.


    „Es tut mir leid, ich möchte dich nicht bestrafen, für das was geschehen ist, falls du das glaubst. Du hast eine Entscheidung getroffen damals, sicher aus ehrbaren Gründen, aber dennoch hat diese Entscheidung alles verändert. Wenn du soweit bist, werden die Erinnerung daran von alleine zurückkommen das verspreche ich dir. Ich hoffe, das ich dann da sein werde.“ Ich würde ihm so gerne noch ein paar Fragen stellen, aber ich merke, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt ist. Ich schlinge meine Arme um seine Taille und lege meinen Kopf auf seine Brust. Er steht da wie versteinert.


    „Damien, ich weiß nicht was ich getan habe, ich habe solche Angst das es etwas Schlimmes war.“ flüstere ich in sein Hemd hinein. Er legt seine Arme um mich und küsst meine Stirn. „Denk nicht mehr daran, es wird alles gut werden.“ antwortet er beruhigend. Ich nicke, so ganz glaube ich ihm jedoch nicht. Stattdessen fasse ich den Entschluss bei der nächsten Gelegenheit in die Bibliothek zu gehen und dort in ein paar Büchern über griechische Mythologie nach zu sehen, vielleicht kommen dann noch ein paar Erinnerungen zurück. Leicht wird es nicht, mich davon zu schleichen, soviel steht fest. Ich werde Phil ins Boot holen müssen, um das mit der Hypnose machen zu lassen, aber auch das wird sicher nicht leicht. Ich seufze.


    „Ich weiß das ist alles sehr schwer für dich und ich wünschte es wäre leichter. Es ist wie es ist und wir werden einfach abwarten müssen.“ Ich weiß er meint es nur gut mit mir, aber ich will nicht, das er für mich entscheidet.


    „Damien, erzähl mir doch noch ein wenig von dir. Ich habe das Bild gesehen in deinem Zimmer und die Waffen.“ Ich spreche ganz leise und doch kann ich ein leichtes Zittern in meiner Stimme nicht ganz verbergen. Durch die Umarmung spüre ich wie er sich erneut versteift, es scheint ihm wirklich unangenehm zu sein, mir seine Vergangenheit preis zu geben. Ich löse mich von ihm und sehe ihn auffordern an.


    „Das Bild ja, eigentlich war es töricht es anfertigen zu lassen.“ erklärt er stockend, aber mit einem schiefen Lächeln auf den Lippen. „Es waren dunkle Zeiten damals. Rückblickend waren die Kreuzzüge ein großer Fehler in meinen Augen und ich war dumm in den Krieg zu ziehen. Ich habe so viel Schlechtes gesehen und erlebt, aber es war alles, was ich vom Leben erwarten konnte. Ich habe mich als jungen Adligen ausgegeben, der dem Ruf der Kirche ins Heilige Land gefolgt ist, um Ruhm und Ehre zu erstreiten.“ Er lacht verächtlich. Zögernd greife ich seine Hand, ziehe ihn zum Bett und fordere ihn auf neben mir Platz zu nehmen. Ich versuche mir vorzustellen, wie er damals wohl war: ein Ritter edlen Geblütes auf einem schweren Ross. Leise fährt er mit seiner Erzählung fort. „Ruhm und Ehre gibt es nicht im Krieg, Krieg wird immer nur aus Geldgier oder Machtbedürfnis heraus geführt. Ich glaube, ich wollte mir selber beweisen, dass ich dort etwas Gutes tun kann. Das war ein großer Irrtum, alles was ich tun konnte, war im Blut meiner Feinde zu stehen und tatenlos zu zusehen wie ein wunderschönes Land zerstört wird. Du kannst dir nicht vorstellen, wie viel Wissen dort für immer vernichtet wurde und all das nur wegen eures Glaubens.“ Ich muss schlucken, es muss schwer zu ertragen sein, so viel Leid mitansehen zu müssen. Das er Menschen getötet hat, das war mir bewusst, es nun aber noch einmal zu hören ist schwer. Ich habe bisher noch nie jemanden ernsthaft verletzt, außer im Training habe ich noch nie gekämpft.


    Damien sieht mich nicht an, er schämt sich glaube ich.


    „Hast du denn nie versucht die Menschen auf den rechten Weg zurück zu führen? Ich meine, es ist doch eure Aufgabe oder?“ frage ich vorsichtig.


    „Nein, wir haben uns vor langer Zeit geschworen, nicht mehr in die Belange der Menschen einzugreifen. Wir wollen euch nicht lenken, ihr sollt selber entscheiden was gut für euch ist. Und wenn ihr beschließt euch selber zu vernichten, dann wird es so kommen.“ Ich bin fassungslos.


    „Das ist doch jetzt nicht dein Ernst? Dein Vater verkauft die Waffen, die uns töten und du redest davon, das wir selber entscheiden sollen. Auch wenn ihr das anders sehr, ihr beeinflusst uns doch noch immer!“ Er seufzt und sieht mich mitleidig an und es verletzt mich. Für ihn scheint es nur eine sinnlose Grundsatzdiskussion zu sein.


    „Wir folgen nur dem Weg, den ihr für euch beschlossen habt und ich kann auch verstehen das du das nicht verstehst. Mein Vater ist wer er ist, darüber kann und will ich mit dir nicht diskutieren. Jeder muss seinen Platz im Leben finden, ob es dir nun passt oder nicht, das gilt für dich, für mich und eben auch für meinen Vater. Er tut, was er am besten kann.“ verteidigt er sich und die Seinen emotionslos.


    „Ja Krieg führen! Er ist ein Mörder!“ Ich merke das in mir eine Alarmglocke läutet, doch es ist bereits zu spät. Damiens Blick ist eiskalt.


    „Du solltest vorsichtig sein mit dem was du sagst, was glaubst du denn, wie ihr damals so lange überleben konntet? Dein Stamm hat meinen Vater verehrt! Glaubst du, deine Hände sind rein? Glaubst du, du hättest kein Blut daran?“ Er packt mein Handgelenk und zieht mich vor den Spiegel an meinem Kleiderschrank und zwingt mich mit einem schmerzhaften Griff in den Spiegel zu sehen. Tränen rollen über meine Wangen. Diese Seite an ihm jagt mir Angst ein und ich habe keine Ahnung, wie ich damit umgehen soll. War es damals auch so zwischen uns? Die Andere in mir will aufbegehren, sie weiß, das er Recht hat, aber mir tut er Unrecht. Damien lässt seine Hände sinken und auch er hat feuchte Augen. Wir sind was wir sind. Er muss so viel Schreckliches erlebt haben, die Frage ist nur, kann ich diese last mit ihm tragen? Kann ich ihn trotzdem wieder so lieben, wie damals? Ich spüre noch die Wut meines ersten Ichs, aber ich dränge das Gefühl zurück.


    „Es tut mir leid, ich bin ein Monster in deinen Augen und das Schlimme daran ist, das du Recht hast. Sieh mich an, alles was ich kenne ist Krieg. Du hast früher nur getan, was du tun musstest um zu überleben. Nie haben wir euch aufgestachelt oder beeinflusst. Immer habt ihr selber die Wahl getroffen und es gerechtfertigt damit, es in gutem Glauben zu tun. Natürlich hätten wir einschreiten sollen und glaube mir, das haben wir sogar! Nur hat es nie lange gehalten. Mir ist klar, dass du das verachtenswert findest. Ich verachte mich ja selbst dafür! Viel mehr noch aber, wenn ich so zu dir bin, wie gerade eben. Es tut mir so leid.“ Seine Stimme ist tonlos und er wendet sich vom Spiegel ab. Mit einer fahrigen Bewegung fährt er sich durchs Haar und ich erkenne den Schmerz vieler Jahrhunderte in seinen Augen, die Last, die er mit sich trägt.


    „Es war ein großer Fehler, dich aus deinem Leben zu reißen Ayla.“


    „Sag das nicht! Jetzt grade ist alles noch so verwirrend Damien, aber ich werde lernen damit umzugehen. Mit meinem Erbe und mit – dir.“ sage ich leise.


    „Du bist nur deinem Wesen gefolgt, so wie auch ich, wie es scheint. Wir können nur versuchen es in Zukunft besser zu machen.“ Vorsichtig lege ich meine Hand auf seinen Arm und drehe ihn ein Stück zu mir.


    „Es besser machen?“ Ich nicke leicht.


    „Ja, wir können es immer besser machen, als die Generation vor uns und auch du kannst besser sein als dein Vater, ganz gleich was früher war. Jeder kann eine zweite Chance bekommen. Vielleicht haben wir uns deshalb wieder gefunden, damit wir eine zweite Chance bekommen.“ Erstaunen blitzt in seinen Augen auf.


    „Glaubst du das wirklich? Ich meine, das ich das verdient habe bezweifle ich.“ Ich lächle, mir ist egal was war, was er getan hat. Ich wünsche mir nur, dass er glücklich sein kann. Und wenn es stimmt, dass mein altes Leben so grausam war, dann möchte ich es in diesem besser machen.


    „Ich glaube vor allem an dich, du wirst schon sehen.“ Die Andere in mir ist glücklich, wir werden uns immer ähnlicher, wir beginnen einander zu akzeptieren, so verschieden wir auf den ersten Blick auch seien mögen. Damien lächelt zaghaft. „Ich muss an meinem Temperament arbeiten, ich hasse es wenn ich so bin. Mein Temperament ist mir ebenfalls in die Wiege gelegt worden. Du bist so wundervoll und ich…“ Er hebt hilflos die Hände.


    „Du bist es auch.“ schließe ich seinen Satz und versiegle seine Lippen mit einem sanften Kuss. Als wir uns voneinander lösen sehe ich ihn ernst an. „Wenn du mich im Kampf unterrichtest, hat das einen bestimmten Grund?“ Er sieht mich überrascht an, mit diesem plötzlichen Themenwechsel hatte er nicht gerechnet.


    „Wie kommst du nun da drauf?“


    „Nur so, ich meine, wenn es einen Grund geben würde, dann würdest du ihn mir sagen oder nicht?“ Er nickt zögernd. „Gut. Und wegen deines Temperamentes, ich glaube da habe ich eine Lösung. Du bringst mir alles bei, von dem du glaubst, das ich es können sollte und ich zeige dir, wie du ruhiger wirst. Deal?“ Damiens Blick ist nicht zu deuten, hinter seiner Stirn arbeitet es angestrengt. Er scheint abzuwägen, was ich bezwecke.


    „Also gut.“ sagt er schließlich.


    „Gut, dann ist es beschlossen.“ Ich lächle breit.


    „Warum habe ich jetzt das dumme Gefühl, das du mich übers Ohr gehauen hast.“


    Ich ziehe seinen Kopf zu mir herunter und flüstere ihm dann ins Ohr: „Lass dich überraschen. Es wird dir gefallen, das verspreche ich dir.“ Ich flirte zum ersten Mal offensiv und es gefällt mir. Er zieht eine Augenbraue fragen hoch und scheint in Gedanken schon zu überlegen, was ich wohl meine. Es gefällt mir ihn ein wenig aufs Glatteis zu führen und freue mich schon jetzt über das Gesicht, das er machen wird.


    „Na da bin ich ja dann mal gespannt. Wann willst du denn unsere nächste Trainingseinheit abhalten?“ Seine Stimme ist wieder rau und voller Vorfreude. Zärtlich fahren seine Finger über meine Oberarme und ich bekomme eine Gänsehaut. Er ist wie Feuer und ich bin Benzin, eine hochentzündliche Mischung, wie ich finde. Es fehlt nur eine Winzigkeit um den Funken überspringen zu lassen und ich stünde lichterloh in Flammen. Wir stehen einfach da und sehen uns abwartend an, vergessen die Zeit und alles um uns. Dann zieht er mich an sich und küsst mich zärtlich.


    „Lass uns schlafen gehen. Es ist schon spät.“ Ich will nicht, das er geht.


    „Bleibst du hier?“ frage ich heiser. Damien sieht mich unschlüssig an.


    „Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist Ayla. Es fällt mir schon so schwer genug mich zu beherrschen.“ Er lächelt entschuldigend.


    „Ich dachte du kannst mir nichts abschlagen?“ frage ich bittend. Er schüttelt belustigt mit dem Kopf.


    „Du wirst mich noch in den Wahnsinn treiben, dass ist dir doch klar oder?“ Ich grinse und umarme ihn verliebt.


    „Was werden denn deine Freundinnen sagen, wenn sie mich morgens früh schon sehen?“ Ich zucke mit den Schultern. „Das du über Nacht hier warst, denke ich. Oder du schleichst dich ganz früh raus.“ Ich zwinkere ihm zu.


    „Ach so, ich soll heimlich verschwinden! Aber wahrscheinlich hast du Recht, das wäre sicher das Einfachste.“ Als ich zur Tür hinaus ins Wohnzimmer spähe, ist alles dunkel. Scheinbar sind die beiden schon im Bett. Ich bedeute Damien das die Luft rein ist und wir huschen schnell ins Bad wo wir uns fürs Bett fertig machen. Es ist irgendwie seltsam, das auch ein Gott so herrlich normale Bedürfnisse hat, wie Zähne putzen. Innerlich danke ich Nell für ihre vorausschauende Art, denn wir haben immer von allem noch ein bis zwei Ersatzartikel da, so auch extra Zahnbürsten. Zurück in meinem Zimmer bin ich zunächst etwas ratlos, denn vor ihm umziehen wollte ich mich eigentlich nicht. Ich hätte vielleicht vorher daran denken sollen. Als hätte er meine Gedanken gelesen, sieht er sich mit einem Mal ganz interessiert meine Fotos an und ich beeile mich mein Schlafshirt anzuziehen und schlüpfe dann unter meine Bettdecke. Damien hat weniger Probleme damit sich seiner Kleidung zu entledigen und Hose und Shirt unter meinen wachsamen Augen sorgfältig über meinen Schreibtischstuhl zu legen. Schließlich liegt er neben mir und ich kuschel mich ganz selbstverständlich an ihn.


    In dieser Nacht träume ich von mir selber. Ich stehe meinem alten Ich gegenüber und wir betrachten uns eingehend. Wir gleichen uns tatsächlich wie ein Ei dem anderen, nur das mein altes Ich besser in Form ist. Plötzlich fühle ich mich alarmiert und unruhig und es wird dunkel um uns herum. Die Andere ruft mir etwas zu und zieht ihr Schwert. Ich frage sie, was los ist aber sie antwortet mir nicht. Die Dunkelheit um uns nimmt zu und wird immer bedrohlicher. Dann fliegt ein Schwert aus der Dunkelheit auf uns zu und durchbohrt die Andere. Fassungslos sieht sie an sich herab und stürzt zu Boden. Ich fasse mir an den Bauch und als ich an mir herunter sehe, ist überall Blut.


    

  


  
    Kapitel 8


    Als ich erwache klopft mein Herz wie wild, draußen dämmert es bereits und mein Wecker informiert mich darüber, dass es kurz vor sechs ist. Der Platz neben mir ist leer. Auch seine Sachen sind weg und ich frage mich, wann Damien wohl gegangen ist. Vorsichtig taste ich nach meinem Bauch und bin ehrlich erleichtert als ich feststelle, das alles in Ordnung ist. Es war kein Unfall, aber warum hat Damien diesbezüglich gelogen? Vielleicht, weil ich dann zu viele Fragen gestellt hätte. Ob er weiß, wer es war? Noch etwas benommen bleibe ich noch einen Augenblick liegen und starre an die weiße Zimmerdecke. Ich beschließe mich schon für die Schule fertig zu machen und noch vor dem Frühstück in die Bibliothek zu gehen, auch um mich von den verstörenden Gedanken ein wenig ab zu lenken. Unsere Wohneinheit ist völlig still, die beiden schlafen sicher noch tief und fest. Ich schreibe Nell noch eine Nachricht, dass ich sie im Frühstücksraum treffe und schnappe mir dann meine Tasche und schließe leise die Wohnungstüre hinter mir. Auch der Flur ist noch wie ausgestorben und ich gebe mir größte Mühe möglichst leise zu gehen. Ich atme jedoch erst erleichtert auf, als ich durch die große Eingangstüre nach draußen trete. Irgendwie habe ich Angst das Damien plötzlich vor mir auftaucht und fühle mich wie eine Diebin, die sich heimlich davon stiehlt. Im Laufschritt eile ich zu der großen Bibliothek hinüber und finde die Türe offen vor. Alles liegt still da und ich lasse meine Tasche achtlos neben dem Eingang zu Boden gleiten. Ich weiß, das die Geschichtsabteilung im ersten Stock liegt. Insgesamt gibt es hier drei, randvoll mit Büchern und kleinen Schreibtischen zum lernen. In der oberen Etage angekommen suche ich den Gang mit den Büchern über die Antike und werde schnell fündig. Ich greife mir wahllos eines der Bücher und schlage das Inhaltsverzeichnis auf. Ratlos fliegen meine Augen über die einzelnen Punkte, ich weiß gar nicht so genau wonach ich suchen will. Ich entscheide mich, bei Ares zu beginnen und wenn ich da was Interessantes sehe, weiter zu suchen. Ich blättere zu der angegebenen Seite und beginne zu lesen.


    „Der Kriegsgott Ares (römische Mythologie: Mars) war der Sohn von Hera und Zeus . Ares gehörte nicht zu den beliebtesten Zeitgenossen - war allgemein sogar richtig verhasst - selbst bei seinen Eltern. Er war in Thrakien einer Region am nördlichen Rand des antiken Griechenlands zu Hause, welche von streitsüchtigen, rauen Barbaren bewohnt wurde.


    Ares war im Vergleich zur Kriegsgöttin Athene , die für den „gerechten" Krieg stand, ein Schlägertyp und Raufbold, der fortwährend nach bewaffneten Auseinandersetzungen und unbegründetem Blutvergießen Ausschau hielt. Seine Schwester Eris („Zwietracht") war seine ständige Begleiterin, die ihn auch häufig zum Kampfgetümmel anstachelte. Zu seinem Schlachtfeld-Gefolge gehörten außerdem die Göttin Enyo und seine Söhne Phobos („Furcht") und Deimos („Schrecken"), die er gemeinsam mit Aphrodite hatte. Wenn sich Athene ihm auf dem Kampfplatz entgegenstellte, so wurde dieses stets zu einer Demütigung für ihn. So geschehen beispielsweise auf der Ebene Trojas, wo Ares sich zugunsten der Trojaner eingemischt hatte. Ares war alles andere als abgebrüht, wenn er auf dem Schlachtfeld verwundet wurde und pflegte in diesem Fall zur Beschaffung eines Heilmittels auf den Olymp zu flüchten.


    Die Beziehung, die Ares mit Aphrodite hatte, war kompliziert, weil sie seine gesamten Taten ablehnte - mit Ausnahme derjenigen, die er im Bett fertigbrachte. Neben Phobos und Deimos ist auch Eros (römische Mythologie: Cupido - Gott der Liebe) das Ergebnis der Liebesbeziehung zwischen den beiden.


    Darüber hinaus war Ares auch der Ahnherr der Amazonen - dem legendären Stamm kriegerischer Frauen. Obwohl Ares als Kriegsgott bei Göttern und Menschen verhasst war – selbst sein Vater Zeus verachtete ihn – galt er doch auch, über die Verkörperung des Männern vorbehaltenen Kriegshandwerks als Sinnbild männlicher Kraft und Schönheit. Zu seinen Verbündeten zählen Hades, der Beherrscher der Unterwelt, Ker, die Göttin des gewaltsamen Todes und Ate, die Göttin der Verblendung.“


    Überrascht runzle ich die Stirn, Ares und die Amazonen waren also wirklich irgendwie verbunden. Ich hatte es ja erst nicht glauben wollen, das gerade die Männer hassenden Amazonen, Ares verehrten. Seine Söhne waren seine ständigen Begleiter, was natürlich einiges erklärt, vor allem in Puncto Temperament und Kampferfahrung. Schrecken und Furcht, passend für die Söhne des großen Ares, aber es fällt mir schwer Damien und Phil damit in Einklang zu bringen. Die beiden wirken ja nun nicht so furchteinflößend, aber ich irgendwie dämmert mir, das dies auch ein über Jahre perfektioniertes Auftreten sein könnte. Gerade bei Damien ist mir ja diese dunkle Seite, wie ich es nenne, schon aufgefallen. Hades war bei den Göttern auch nicht sehr beliebt, soweit ich mich erinnern kann und bei den beiden Namen der Göttinnen Ate und Ker klingelt etwas in mir. Nur deuten kann ich dieses Gefühl leider nicht, ich muss wohl Damien einmal darüber interviewen. Ein scharrendes Geräusch im hinteren Bereich der Etage lässt mich aufhorchen. War vielleicht doch noch jemand hier? Langsam stehe ich auf und gehe ein paar Schritte in die Richtung aus der ich das Geräusch vernommen habe. Als ich um die Ecke spähe ist da jedoch nichts und ich drehe mich wieder um. In diesem Moment huscht ein Schatten in die Reihe in der ich wenige Momente zuvor noch gesessen hatte. Erschrocken verharre ich einen Herzschlag lang und renne dann die kurze Strecke zurück um auf den leeren Tisch vor mir zu starren. Das Buch ist nicht mehr da! Unruhe breitet sich in mir aus. Irgendjemand scheint mir einen bösen Streich spielen zu wollen.


    „Damien? Phil? Seid ihr hier?“ frage ich leise in die Stille hinein. Nichts. Sicher spielt mir Phil einen üblen Streich! Ich atme tief durch und wende mich dann zum Gehen. Erschrocken pralle ich zurück als ich die hässliche Fratze sehe, die sich im Fenster vom Computerraum spiegelt. Es ist das Gesicht einer Frau, die man als hübsch bezeichnen würde, wäre es nicht vom Hass völlig entstellt. Die hohen Wangenknochen verleihen dem Gesicht etwas aristokratisches und zusammen mit der schmalen Nase und den vollen, sinnlichen Lippen könnte es auch auf dem Titelbild einer Modezeitschrift prangen. Die wilden gelockten Haare wirken total unpassend, befremdlich. Als ich blinzle, ist das Bild verschwunden. Ohne zu zögern renne ich hastig die Treppe hinunter, schnappe mir meine Tasche und lasse die Bibliothek hinter mir. Erst als ich im Frühstücksraum ankomme, verschwindet das beklemmende Gefühl.


    Es haben sich bereits die ersten eingefunden und ich entscheide mich, schon einmal Platz zu nehmen und auf Nell zu warten. Ich erwische mich immer wieder dabei, wie ich mich verstohlen umsehe. Irgendjemand war da, da bin ich mir sicher. Es ist ein verstörendes Gefühl. Sicher war es nur Phil, der mir einen bösen Streich gespielt hat, ihm würde ich sowas zutrauen. Wer weiß, vielleicht kann er ja Bilder in meinem Kopf entstehen lassen? Das wird er mir in jedem Fall büßen. Lange dauert es nicht bis ich Nells entdecke und sie zu mir winke. Mit einem Lächeln kommt sie zu mir an den Tisch und lässt sich seufzend nieder.


    „Hey, na du warst ja heute früh dran mhm?“


    „Ja ich konnte nicht mehr schlafen.“ sage ich und fühle mich deutlich ruhiger als noch zuvor.


    „Geht es dir denn schon wieder gut? Du siehst nämlich noch ziemlich blass aus.“ sagt sie mit besorgter Stimme. Der Schreck sitzt mir wohl noch immer in den Knochen.


    „Nein mir geht es gut, ehrlich. Holen wir uns was zu essen?“ schlage ich schnell vor um das Thema zu wechseln. Ich entscheide mich für Croissant mit Marmelade und etwas Obstsalat. Nell nimmt wie immer Müsli.


    „Sag mal Ayla, was war da eigentlich los bei dir und Damien? Erst hängt der Himmel voller Geigen, dann ist Sendepause und jetzt ist alles wieder gut. Nicht das ich mich nicht für dich freuen würde, aber etwas seltsam war das schon. Wir haben uns Sorgen um dich gemacht.“ Sie klingt ein wenig vorwurfsvoll.


    „Ja ich weiß und es tut mir ehrlich leid deswegen. Das ist ja alles Neuland für mich und da muss ich mich wohl selber erst einmal einfinden. Ab jetzt werd ich euch nicht mehr so hängen lassen ok?“ verspreche ich ihr. Nell nickt zufrieden. „Dann erzähl mal, was war los?“


    „Also wir haben uns gestritten, weil ich etwas gesehen habe, das ich in den falschen Hals bekommen hab. Hör mal Nell, das was ich dir jetzt sage, wird dich sicher nicht freuen, denn es hat etwas mit Phil zu tun.“ fange ich langsam an und betrachte sie eingehend. Ich muss ihr das mit Jennifer einfach sagen.


    „Da bin ich ja mal ganz Ohr!“ Ich zucke beim Klang von Phils amüsierter Stimme zusammen, das war genau der falsche Moment. Lächelnd setzt er sich neben Nell und hält ihr eine Blume hin, mich sieht er aus dem Augenwinkel böse an. Dankend nimmt sie sie entgegen und lächelt schüchtern. Mir wird fast schlecht bei dem schmierigen Verhalten, aber ich muss ruhig bleiben. Schließlich will ich ja mit Phils Hilfe meine restlichen Erinnerungen aus mir heraus kitzeln. Damien gleitet fast lautlos auf den freien Stuhl neben mir und gibt mir einen Kuss auf die Wange.


    „Du warst ja heute früh auf, als ich dich abholen wollte, warst du längst weg.“ sagt er ein wenig vorwurfsvoll.


    „Äh ja, ich bin aufgewacht und konnte nicht mehr schlafen.“ sage ich ausweichend, doch etwas im Klang meiner Stimme scheint ihn alarmiert zu haben.


    „Ist alles ok? Du bist ganz schön blass. Dein Magen wieder?“ fragt er besorgt. Wird das mit dem Magen jetzt unser Codewort für Erinnerungen?


    „Nein mit dem Magen ist alles ok, ich hab mich einfach einsam gefühlt heute früh.“ sage ich beschwichtigend und lächle verlegen.


    „Ach so, das tut mir leid. Aber wir hatten das doch so ausgemacht.“ flüstert er leise in mein Ohr bevor er mir noch einen Kuss aufdrückt.


    „Also Mädels, heute nach der Schule, habt ihr da schon was vor?“ Phil scheint das Thema in eine andere Richtung lenken zu wollen. Bevor ich etwas sagen kann beeilt sich Nell ihm zu versichern, das wir sicher nichts vorhaben. Ich versuche sie mit meinem Blick zu durchbohren, aber das scheint leider keinen Eindruck zu machen.


    „Schön, dann stehst du mir also voll und ganz zur Verfügung?“ fragt er Nell und lächelt gewinnend während er mit einer ihrer Haarsträhnen spielt.


    „Voll und ganz.“ bestätigt Nell lachend.


    „Mensch Nell, dein Siebhirn wieder, wir wollten heute doch bummeln gehen. Schon vergessen?“ lüge ich und stupse sie unauffällig unter dem Tisch mit dem Fuß an.


    „Ach war das heute?“ fragt sie gespielt unschuldig. Ich nicke eifrig. Wir gehen so gut wie nie bummeln, meistens gehen wir gezielt einkaufen, wenn wir vorher schon genau wissen was wir kaufen wollen. Mir ist nur auf die schnelle nichts Sinnvolles eingefallen.


    Phil sieht mich angesäuert an und scheint dann eine Idee zu haben, da sich sein Gesicht plötzlich aufhellt.


    „Wir kommen einfach mit und tragen euch die Taschen! Und im Anschluss gehen wir zu der Taverne von der ich letztens gesprochen habe, ok? Komm schon Ayla, das wird ein Spaß.“ Er lächelt mich so liebenswürdig an, das ich ihm am liebsten ins Gesicht spucken würde! Kaum merklich hebt sich seine Braue, er scheint wohl nicht viel von meiner Kopfprivatsphäre zu halten!


    „Ja Ayla, das wird sicher lustig.“ fügt Nell fröhlich hinzu und lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf das drohende Drama. Damien drückt meine Hand aufmunternd.


    „Los gib dir ´nen Ruck und sag ja.“ Sogar Damien fällt mir in den Rücken, denke ich hilflos. Was bleibt mir da anderes übrig als ja zu sagen? Vielleicht wird es ja wirklich ganz lustig. Zähneknirschend stimme ich schließlich zu und schenke Phil einen eisigen Blick.


    „Ach Phil, du warst nicht zufällig heute früh schon in der Bibliothek oder?“ frage ich beiläufig. Verwirrt sieht er mich an. „Nein, wieso fragst du?“


    „Nur so, ich dachte ich hätte dich hin gehen sehen. Muss mich wohl geirrt haben.“ erkläre ich. Nichts an seiner Mine verrät ob er nun da war oder nicht. Irgendetwas in mir sagt mir, dass er wohl nicht dort gewesen ist. Damiens fragenden Blick ignoriere ich wissentlich. Ich höre Phil und Nell eine Weile zu, wie sie darüber diskutieren, ob die Filmanalyse in Englisch nun sinnvoll ist oder eben reine Zeitverschwendung, was Phils Meinung entspricht. Nachdem ich meinen Teller geleert habe und Anstalten mache aufzustehen folgen die anderen meinem Beispiel. Da wir alle Englisch bei Mr Arland haben, komme ich noch ein wenig länger in den Genuss des Geplänkels zwischen Nell und Phil. Auf dem Weg zum Klassenzimmer treffen wir noch Laura, die unsere Einladung zum bummeln jedoch lächelnd ausschlägt.


    „Nein danke, ich brauche nichts im Moment. Mein Dad hat morgen Geburtstag, daher fahre ich über das Wochenende nach Hause.“ erklärt sie ausgelassen. Ich finde es etwas schade, denn ich hätte Laura sicher auf meine Seite ziehen können. „Na dann wird es ja ein richtiges Doppeldate.“ Phil klingt so erfreut, wie ein Kind vor Weihnachten, nur das sein Geschenk die süße Nell ist. Damien scheint meinen Zorn zu spüren, denn er legt seinen Arm um mich und lächelt mich aufmunternd an.


    „Ich bin ja auch noch da, ich passe schon auf ok?“ Ich nicke dankbar. Laura flüstert Nell etwas ins Ohr und an ihrem entsetzten Blick sehe ich das es wohl ein typischer Laura war, irgendetwas anzügliches wahrscheinlich.


    Die Englischstunde verbringen wir damit, den Film mit der Originalfassung zu vergleichen und bekommen als Aufgabe auf, uns eine Szene auszusuchen, die wir dann ausführlich vergleichen sollen. Ich bin in Gedanken nicht wirklich bei der Sache und schweife immer wieder ab zu dem Gesicht im Fenster. Wer ist diese Frau? Warum habe ich sie gesehen? Hat es etwas mit meinem alten Leben zu tun? Laura stupst mich mit dem Ellbogen an und schiebt mir einen Zettel zu. Unauffällig öffne ich das Stück Papier. „Ich wünsche euch ganz viel Spaß heute und tut nichts was ich nicht auch tun würde ; )Scheiße, ich bin so neidisch! XD“ Ich muss lächeln, Laura, sie ist ein guter Mensch, niemals würde sie uns etwas missgönnen oder madig machen wollen. Als es klingelt verabschiedet sich Laura schon, denn sie muss bereits los. Ihre Eltern holen sie und ihren jüngeren Bruder von der Schule ab um das Wochenende in den Hamptons zu verbringen. Wir verabschieden uns überschwänglich voneinander und Damien begleitet mich anschließend zu Französisch.


    „Ist wirklich alles ok?“ Damien sieht mich misstrauisch an.


    „Ja warum fragst du?“


    „Weil du dich immer wieder umsiehst, als würde dir jemand folgen.“ Ich versuche ihn überrascht anzusehen.


    „Ach, wahrscheinlich warte ich nur drauf, dass Jennifer mir irgendwo auflauert.“ sage ich mit einem scherzhaften Ton. So ganz scheint er nicht überzeugt zu sein, denn er sieht sich nun ebenfalls mit einem prüfenden Blick um. Ich lächle ihn warm an und schmiege mich an ihn.


    „Es war wirklich schade, dass du heute früh nicht mehr da warst.“ sage ich mit echtem Bedauern, wenn gleich er es wohl anders deuten wird. Es ist seltsam wie leicht es mir fällt mich ihm anzunähern und ich danke der Anderen für ihre Erfahrungen, die mir sehr hilfreich sind.


    „Ja ich bedauere es auch sehr. Wir werden uns wohl doch etwas einfallen lassen müssen.“ sagt er zwinkernd und verabschiedet sich mit einem Kuss bevor er zu seinem Latein Kurs verschwindet. Vielleicht sollte ich an der Uni Altgriechisch belegen, es könnte sich als hilfreich erweisen. Ob Damien und Phil wohl mit ihren Eltern Altgriechisch reden, wenn sie alleine sind? Sollte mein altes Ich nicht über diese Sprachkenntnisse verfügen? Warum erinnere ich mich nicht auch mal an etwas praktisches? Den Rest des Vormittages versuche ich wirklich mich auf den Unterricht zu konzentrieren, doch so richtig will es mir nicht gelingen. Eine innere Unruhe hat mich ergriffen und es fällt mich schwer, diese wieder abzuschütteln. Meine Gedanken umkreisen immer wieder die Geschehnisse der letzten Tage. Warum hab ich früher noch nichts davon gemerkt? Musste ich erst Damien treffen um mich zu erinnern? Und wie stand ich früher zu Phil, ob ich ihn da auch schon nicht mochte? Dann beleibt immer noch die Frage nach meinem Tod. Das ist so furchtbar kompliziert und verwirrend. Trotz allem bin ich irgendwie froh, Damien zu haben und etwas in mir versichert mir, das kein Preis zu hoch ist für dieses Glück.


    

  


  
    Kapitel 9


    Da der Sportunterricht heute wegen Krankheit ausfällt, können wir noch vor dem Mittagessen in die Stadt fahren. Phil fährt einen protzigen, roten Sportwagen, der natürlich ein Zweisitzer ist und so fahren wir dann mit zwei Autos in die Stadt. Damien fährt das gleiche Modell wie sein Bruder, jedoch als Cabriolet und in schwarz lackiert. Nicht minder protzig, aber ich füge mich in mein Schicksal. Ich weiß nicht genau, welche Art Blick ich Damien zugeworfen haben muss, aber er hat sich sichtlich darüber amüsiert. Obwohl ich nicht viel Wert auf Statussymbole lege, genieße ich den Fahrtwind auf der Haut, denn es ist heute unangenehm schwül geworden. Bevor wir los sind, haben wir uns noch schnell umgezogen, denn in Schuluniform wollten wir dann doch nicht los. Damien trägt den gewohnt lässigen Look mit Jeans und T-Shirt und ich habe mich für eine luftige, beige Leinenhose entschieden und ein hellrosa Top, das mir meine Mutter irgendwann einmal aufgeschwatzt hatte. Obwohl ich mein Outfit mag, fühle ich mich neben ihm irgendwie under dressed, denn egal was er trägt, es sieht immer nahezu perfekt aus. Er ist optisch makellos, aber seine Seele muss voller Narben sein, sofern er eine Seele besitzt. Noch so eine Sache, die ich wissen möchte. Eigentlich weiß ich noch viel zu wenig über seine Art. Wie viele gibt es wohl von ihnen? Warum ist es bisher noch niemandem aufgefallen, dass sie anders sind? Naja optisch vielleicht nicht, aber die Stärke und die Schnelligkeit sind schon auffallend.


    „Wo wollen wir denn zuerst hin?“ fragt Damien schließlich und reißt mich so aus meinen Gedanken.


    „Öhm, also wir haben eigentlich kein bestimmtes Ziel.“ gebe ich verlegen zu. Normalerweise fahren wir immer in eine kleine Mall, die nicht so weit weg ist von der Schule und dort bekommen wir eigentlich immer alles.


    „Ich kenne eine nette kleine Boutique, da wirst du bestimmt etwas finden. Ich bin mir auch ziemlich sicher, das Phil sowieso schon auf dem Weg dorthin ist.“ Er lächelt wissend. Mich beschleicht das Gefühl, das diese Boutique jenseits meines Budgets liegt und ich mir dort jede Menge schicke Fummel ansehen kann und mir doch nichts kaufen werde. Irgendwie deprimierend auf eine Art, aber ich bin ja auch eher der legere Typ.


    Tatsächlich hat mich mein Gefühl nicht getäuscht, als Phils Wagen vor uns in eine ziemlich noble Einkaufsstraße abbiegt und vor einem edel aussehenden Geschäft anhält. Wir parken direkt davor, obwohl dort Halteverbot ist. Über meine Einwände lacht Damien nur belustigt. Offensichtlich werden Götter nicht abgeschleppt oder bekommen Strafzettel. Die Boutique trägt den klingenden Namen Aphrodite und mir schwant Böses. Phil hält uns die Türe auf und Nells Augen beginnen zu leuchten, als sie die edlen Kleider entdeckt. Damien legt seinen Arm wie selbstverständlich um mich, als er mich hinein geleitet und das gibt mir ein wenig Sicherheit. Das Geschäft erstreckt sich über zwei Etagen mit einer einzigen riesigen Glasfront. Es gibt edle Abendkleider, aber auch Alltagskleidung bzw Businessklamotten. Eine junge Frau kommt in diesem Moment die Treppe herabgeschwebt und mir verschlägt es bei ihrem Anblick schier die Sprache. Ihre langen blonden Haare fallen in seichten Wellen über die linke Schulter nach vorne. Auf der rechten Seite wurden die Haare mit kleinen Klammern nach hinten fixiert. Sie trägt einen engen, grauen Bleistiftrock und eine passende weiße Bluse. Dazu fast obszön hohe High-Heels mit denen ich mir wohl die Beine brechen würde. Das Gesicht ist wunderschön, fast engelsgleich und sehr dezent geschminkt. Als sie uns erblickt hellt sich ihre Mine auf und sie kommt mit offenen Armen auf uns zu geflogen. „Damien, Phil, was für eine nette Überraschung! Wie geht es meinen Jungs?“ Ihren Jungs? Die Befürchtung stellt sich als wahr raus, vor mir steht ganz offensichtlich Aphrodite, Mutter meines Freundes und optisch ziemlich jung geblieben. Ich würde sie auf Anfang 30 schätzen, was wohl aber nur an dem seriösen Outfit liegt. Sie begrüßt ihre Söhne überschwänglich und mustert dann erst Nell und schließlich mich. Ich versuche in ihrem Blick irgendeine Art von Erkenntnis zu lesen, ob sie weiß wer ich bin. Ob sie weiß, das ich Bescheid weiß. Aber da ist nichts. Sie hat sich wirklich sehr gut unter Kontrolle.


    „Du bist doch sicher die berühmte Ayla!“ Aha, sie weiß also wer ich bin! Ihre herzliche Art ist nicht nur gespielt, das merkt man sofort. Damien lächelt stolz.


    „Ganz genau, das ist sie.“ Sie umarmt mich freundschaftlich. „Es ist schön dich endlich auch mal kennen zu lernen, das hat ja viel zu lange auf sich warten lassen. Er heult mir schon eine halbe Ewigkeit von dir vor.“ Ich erröte und weiß nicht so recht, wie ich mich verhalten soll. Verstohlen sehe ich zu Nell hinüber, denn ich frage mich, ob sie nicht etwas ahnt – doch so offensichtlich scheint ihre Andersartigkeit nicht zu sein.


    Ich bin wohl die Einzige, die die Situation unangenehm und völlig unpassend findet.


    „Ja, ich freue mich auch, Sie endlich einmal kennen zu lernen.“ sage ich dann zurückhaltend aber höflich.


    „Nennt mich Anni ja? Das Sie ist so förmlich. Was kann ich denn für euch tun?“ fragt sie dann an ihre Söhne gewandt. „Ach, die Mädels wollten ein bisschen bummeln, du weißt schon. Im Anschluss wollen wir Onkel Dino noch besuchen.“ erklärt Phil lässig.


    „Damien, ich hab übrigens ganz schicke Pullover rein bekommen, die werden dir ganz toll stehen. Und die neue Anzugkollektion musst du dir auch mal ansehen. Und für dich Phil, habe ich auch ein paar nette Sachen zurückgelegt.“ Damien und Phil werfen sich einen genervten und auch einen peinlich berührten Blick zu.


    „Äh ja danke Mama. Wie nett von dir. Glaubst du nicht, dass ich mir meine Klamotten inzwischen selber aussuchen kann? Ich bin ja nicht erst seit gestern erwachsen!“ sagt er beschämt. Wie schön, das alle Kinder, ob Gott oder Mensch, die gleichen Probleme haben. Anni winkt verächtlich ab.


    „Ja wenn es nach deinem Geschmack gehen würde, würdest du immer nur schwarz tragen.“ sagt Aphrodite lachend und auch ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. Damien schiebt mich in Richtung einiger Kleiderständer mit Blusen und Pullovern.


    „Wehe du lachst!“ brummt er warnend und ich versuche krampfhaft ernst zu bleiben. „Du wirst heute nicht drum herum kommen hier etwas auszusuchen, dafür kenne ich meine Mutter zu gut.“ Er zwinkert mir zu.


    „Das ist wohl nicht so ganz meine Preisklasse.“ sage ich ein wenig schüchtern aber er winkt ab.


    „Sie wird von euch keinen Cent verlangen. Das hier ist für sie sowieso mehr eine Freizeitbeschäftigung und Geld haben wir mehr als genug. Also los, keine falsche Scheu, die ist hier fehl am Platze.“ Unschlüssig stehe ich vor den Sachen und sehe mir halbherzig ein paar Blusen an. Dann schlendere ich zu einem Regal mit Jeanshosen.


    Aphrodite alias Anni kommt zu mir herüber und sucht ziemlich zielsicher die richtige Größe für mich heraus und scheucht mich in eine Umkleide. Statt draußen zu bleiben, schlüpft sie jedoch mit hinein.


    „Du kannst dir nicht vorstellen wie erleichtert ich bin, das er dich endlich wieder hat. Zuerst wollte ich ihm ja nicht glauben, das du auf seine Schule gewechselt bist, aber da stehst du nun.“ Ihre Stimme ist gedämpft, aber sie klingt ehrlich. „Ihr…äh dein Sohn ist wirklich toll. Für mich ist das alles noch ziemlich unfassbar.“ Sie nickt verständnisvoll.


    „Ja das glaube ich dir. Ich wusste zwar, das Ares deine Seele geborgen hat, aber ich war mir nicht sicher, ob es klappen würde. Dein Tod war wirklich bedauerlich für uns alle, wir haben dir so viel zu verdanken.“ Offensichtlich weiß sie mehr als ich derzeit und meine Neugierde ist geweckt.


    „Mir was zu verdanken?“ frage ich lauernd.


    „Ach, du kannst dich noch nicht an alles erinnern oder? Damien hatte sowas erwähnt. Naja, das kommt schon mit der Zeit, hab etwas Geduld. Also diese Hose steht dir wirklich ausgezeichnet! Warte, ich hole dir noch ein Oberteil dazu.“ Bevor ich noch etwas sagen kann, ist sie bereits aus der Umkleide geeilt und reicht mir kurz darauf ein schwarzes Top mit aufgestickten Ornamenten rein. Der Rücken ist komplett frei. Sie kommt, sehr zu meinem Bedauern, jedoch nicht mehr herein und scheint sich ausgiebig mit Nell zu befassen. Verwundern tut mich dies jedoch nicht, bevor sie sich verplappert und damit Damiens Zorn auf sich zieht, ist es wohl besser das Thema zu wechseln. So wie es aussieht, muss ich wohl tatsächlich etwas geduldiger mit mir werden. Ich betrachte mich im Spiegel, aber ich habe für Kleidung grade eigentlich überhaupt keinen Sinn. Ich ziehe mich also wieder um und komme mit den Sachen unter dem Arm aus der Kabine geschlendert. Ich sehe Damien bei seiner Mutter stehen, sie scheint ihm einen neuen Anzug andrehen zu wollen, denn sie diskutieren darüber, ob er diese oder jene Farbe schon hat. Suchend sehe ich mich nach Nell um und auch von Phil ist keine Spur zu sehen. Schließlich kommen beide scherzend aus der oberen Etage nach unten. Aphrodite zwingt mir zu der Hose und dem Top noch einen Blazer und ein paar Schuhe auf, die durchaus auch als Waffe zu gebrauchen wären, sollte es mal hart auf hart kommen. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich sie nie tragen werde, es sei denn ich möchte ein paar Wochen Gips tragen. Nell hat sich für eine verspielte Bluse entschieden und ein kurzes Sommerkleid, was ihr sicher beides ganz ausgezeichnet stehen wird. Sie hat einfach ein Händchen für Mode. Im Kopf überschlage ich schnell die Preise und bei dem gut 4 stelligen Endergebnis wird mir fast schlecht. Nach einer kurzen Plauderei mit Anni verabschieden wir uns und werden freundlich gebeten, ganz bald wieder mal vorbei zu schauen.


    „Also dann wollen wir mal zu Onkel Dino düsen oder nicht?“ schlägt Damien dann vor. Phil reibt sich zur Antwort genießerisch über den Bauch.


    „Oh ja, ich habe richtig Hunger jetzt. Und was ist mit euch?“ Nell nickt zustimmend und auch ich merke wie mir der Magen zu knurren beginnt.


    Als wir im Auto sitzen frage ich schließlich: „Onkel Dino?“ Damien grinst breit.


    „Ja Onkel Dino. Er ist genau so nett wie meine Mum. Wo wir gerade dabei sind, was habt ihr eigentlich in der Kabine besprochen?“ Damien scheint zu ahnen, das seine Mutter sich gerne mal verplappert.


    „Sie hat nur gesagt wie froh sie ist, dich glücklich zu sehen und über Frauendinge halt.“ Er hebt fragend die Augenbraue. „Was für Frauendinge denn?“


    „Na Klamotten und so. Deine Mum ist wirklich toll und so wunderschön. Das ist schon fast eine Frechheit!“ schwärme ich begeistert, nicht ganz uneigennützig, denn ich würde lieber das Thema wechseln. Er lacht. „Und euer Onkel ist ebenfalls einer von euch?“ Ich vermeide es das Wort Gott auszusprechen.


    „Ja genau. Du erinnerst dich doch sicher, Wein und Essen?“


    Dionysos, der griechische Gott des Weines, langsam wird es echt ein wenig zu viel.


    „Wie viele von euch leben eigentlich auf diesem Kontinent?“ frage ich neugierig. Damien überlegt kurz.


    „Puh, also unter den Menschen leben wirklich nur wenige von uns, meine Eltern, Hephaistos natürlich, Dino, Hermes und Athene sind hier in Amerika. Viele haben es nicht geschafft, sie haben einfach zu lange geschlafen und den Anschluss verloren.“


    „Geschlafen? Was ist aus ihnen geworden? Ich meine, ihr könnt doch nicht sterben oder?“


    „Wir können schon, nur ist es nicht so einfach. Wir könnten einander töten. Menschen brauchen besondere Waffen und von denen gibt es nicht mehr viele. Es ist uns jedoch streng verboten einander zu töten und wird hart bestraft. Die, die so lange geschlafen haben, verfallen in eine Art Starre und wachen nicht mehr auf. Die wenigen die noch da sind, sind die Ältesten und Mächtigsten von uns. Phil und ich hatten einfach Glück, das wir einander beim Schlafen abgewechselt haben, so konnte der Eine den Anderen wecken, wenn wir mal eine Auszeit brauchten. Zeus wacht an Heras Seite im Olymp, denn sie schläft seit über tausend Jahren und kommt nur selten her. Wir waren einmal so Viele und nun sind wir so Wenige, es ist wirklich ein Jammer. Auch wenn wir ewig leben können, so scheint unsere Zeit doch begrenzt zu sein auf eine Art. Viele sind bei Hades und schlafen dort oder lösen ihn von Zeit zu Zeit mal ab.“ Damiens Erklärung ist zwar nur sehr oberflächlich, gibt mir dennoch einen kleinen Einblick in seine Welt, die mir noch so fremd erscheint.


    „Du meinst in der Unterwelt? Ich hab immer gedacht, das es die nicht gibt, aber ich habe auch gedacht das es Götter nicht gibt.“ Ich lache amüsiert, aber Damien bleibt ernst.


    „Das Jenseits ist nur ein Ort an den die Seelen der Menschen gehen. Himmel, Hölle, Unterwelt, Nirwana, es hat so viele Namen.“ Sein sachlicher Ton hat etwas lehrerhaftes.


    „Aber du hast gesagt du wolltest sterben, warum hast du dich nicht für immer schlafen gelegt?“ will ich wissen.


    „Ich weiß nicht, vielleicht hatte ich immer die Hoffnung, das ich dich eines Tages wieder sehen kann. Alle haben mich für verrückt gehalten, nur meine Mutter hat mich immer ermutigt an die Macht der Liebe zu glauben. Es liegt in ihrer Natur denke ich.“ Ich erinnere mich an das, was Aphrodite zu mir gesagt hat. Ares hat meine Seele geborgen oder sowas, ich schätze ich habe ihm Unrecht getan.


    „Was geschieht mit den Seelen in der Unterwelt?“ frage ich schließlich.


    „Naja ich war nie dort, ich schätze sie verschwinden einfach irgendwann. So genau habe ich nie darüber nachgedacht. Warum fragst du?“ Ich überlege wie ich es am besten und am ungefährlichsten in Worte fasse.


    „Also als ich gestorben bin, da muss ja meine Seele auch in die Unterwelt gereist sein oder? Wie ist es also möglich das ich lebe?“ Das klingt doch ganz gut. Damien überlegt angestrengt. „Wenn ein Gott in die Unterwelt geht, dann kann er nur mit Hades Erlaubnis wieder gehen. Niemand von uns würde riskieren dorthin zu gelangen und nie wieder zurückkehren zu können. Es gibt strenge Regeln für uns. Ein Mensch kann nur durch den Tod oder mit Hilfe eines Gottes in die Unterwelt reisen. Ebenso kann ein Mensch nur mit Hilfe eines Gottes die Unterwelt verlassen. Kein Gott würde dies tun! Es wäre nicht richtig. Ich weiß nicht wie es gekommen ist, das du wiedergeboren wurdest und es ist mir eigentlich auch ziemlich egal. Für mich zählt nur, das ich dich zurück habe.“ Wir sehen uns eine Weile schweigend an. In meinem Kopf überschlagen sich die Gedanken. Ares hat mir geholfen, aber sicher nicht nur aus reiner Gefälligkeit. Welches Ziel verfolgt er? Mir behagt es ganz und gar nicht womöglich in seiner Schuld zu stehen, auch wenn ich mich nicht an eine Art Abmachung erinnern kann.


    Wir halten schließlich an einem kleinen Marktplatz, auf dem sich ein paar Stände befinden. Es wirkt auf mich sehr friedlich und beim Anblick des kleinen Marktes schaffe ich es irgendwie, die wilden Gedanken zur Seite zu schieben. Nell und Phil stehen bereits an einem kleinen Stand und sehen sich sehr interessiert die angebotene Ware an. Mir entgeht jedoch nicht, wie nah sie sich inzwischen schon gekommen sind, denn Phil sucht, sehr zu meinem Ärger, immer wieder Körperkontakt. „Jetzt schau nicht so verbittert, wir können ja doch nichts daran ändern.“ Damiens Stimme klingt sanft und ein wenig aufmunternd.


    „Hast du dir mal Gedanken gemacht, was passiert wenn sie es herausfindet? Gibt es Menschen die euer Geheimnis kennen? Sie wird durchdrehen!“ bemerke ich warnend. Er deutet ein Nicken an.


    „Ja, wir haben ein paar Vertraute, aber ich kann deine Angst schon verstehen. Er wird alles tun, damit sie es nicht erfährt, da bin ich mir sicher. Na los, schauen wir uns ein paar Stände an.“ Er lächelt sein perfektes Lachen und mein Herz macht einen Sprung. Ich sollte versuchen es so zu sehen wie er, einfach akzeptieren was wir sind und die wenige Zeit die uns bleibt genießen. Damien ist bereits vorgegangen und unterhält sich mit einem Verkäufer. Und da passiert es wieder, die Welt um mich verschwindet um einer fremden, alten Welt Platz zu machen, die mir doch so seltsam vertraut vorkommt.


    Ich heiße die Andere willkommen, denn wenn sie da ist fühle ich mich irgendwie vollständiger und es bedeutet, dass wieder eine Erinnerung zurückkehrt. Diese Tagträume haben etwas Tröstliches, wie alte Fotos die einen an vergangene Zeiten erinnern, in denen alles besser war. Der Markt früher mit seinen Gerüchen und Geräuschen ist überwältigend. Ich freue mich über die Farben und die Vielfalt der Waren. Es herrscht ein reges Treiben und jeder Händler preist seine Waren mit besonders blumigen Worten an. Da ist Damien, er scheint sich handelseinig geworden zu sein, denn ein kleines Päckchen wechselt den Besitzer, ebenso wie eine Münze. Strahlend trete ich neben Damien, der mir das kleine Paket lächelnd hinhält. Es ist eine Kette, ein kleiner Anhänger in der Form einer Sonne, der an einem Lederband hängt. „Weil du meine Sonne bist, ohne dich wäre meine Welt dunkel und kalt.“ flüstert er zärtlich, als er mir die Kette umhängt. Dann verschwimmt alles um mich und ich stehe wieder auf dem Marktplatz. Mir ist ein bisschen schwindelig und ich blinzle ein paar Mal verwirrt. Damien ist binnen weniger Sekunden wieder bei mir und stützt mich vorsorglich.


    „Mein Magen.“ ist alles was ich heraus bringe. Die Gefühle sind überwältigend schön und ich kann nicht anders als weinen. Damien scheint mein Verhalten falsch zu deuten.


    „Willst du fahren? Dann können wir in Ruhe reden.“ Ich schüttle den Kopf und umarme ihn.


    „Wenn ich deine Sonne bin, was bist dann du für mich? Es gibt kein Wort dafür, das treffend genug wäre.“ sage ich mit erstickter Stimme, zuerst scheint er nicht zu verstehen was ich meine, dann leuchtet Erkenntnis in seinen Augen auf. „Ein weiteres Puzzlestück, das ist gut. Es hat ein wenig gedauert bis ich wusste was du meinst. Das war einen Tag nachdem wir fort sind.“ erzählt er glücklich.


    Ich frage mich, was wohl mit der Kette passiert ist. Nell und Phil sind zu uns gekommen und Phil wechselt einen schnellen Blick mit seinem Bruder.


    „Habt ihr was Schönes gefunden?“ fragt Nell an mich gewandt.


    „Ja, aber es nichts, was man kaufen kann.“ Ist alles was ich dazu sagen kann. Sie lächelt mich erfreut an und nickt kaum merklich. Sie freut sich für mich. Phil wirkt jedoch für einen kurzen Moment ziemlich getroffen.


    „So, dann wollen wir mal zu Dino, die Taverne ist direkt dort drüben.“ Ich folge Phils Arm der auf ein kleines Haus deutet. Die Taverne sieht wirklich einladend aus mit ihrer weiß getünchte Fassade und den blauen Fensterläden. Im Inneren erinnert alles irgendwie an Griechenland, es wurde darauf geachtet, das die Dekoration dezent, aber treffend ist. Holzbalken wurden frei gelegt und verschaffen der Taverne so einen etwas rustikalen Look. Auch die Tische sind eher einfach gehalten mit kleinen Blumenvasen darauf. An den weißen Wänden wurden antike Malereien angebracht. Hinter der Theke steht ein kleiner Mann, der einen großen Bauch vor sich her trägt. Sein Gesicht ist rund und leicht gerötet und man könnte meinen, er wäre selbst sein bester Kunde. Seine Augen jedoch sind auffällig klar und wach. Er lächelt freundlich, als wir die Taverne betreten.


    „Welch seltener Besuch in meiner bescheidenen Hütte! Kommt rein, kommt rein! Phil mein Junge, ich habe einen neuen Wein eingekauft, den musst du unbedingt probieren.“ Phil und Damien begrüßen ihren vermeintlichen Onkel überschwänglich und stellen uns dann vor. Als mein Name fällt, versuche ich in Dinos Gesicht etwas zu erkennen, das verrät, ob er eingeweiht ist. Entweder ist er ein sehr guter Schauspieler oder er hat wirklich keine Ahnung. Dino begleitet uns an einen Tisch im hinteren Bereich, denn obwohl es sehr ruhig ist an diesem Abend, möchte er wohl das wir ungestört sind. Wir bekommen eine kleine Karte auf der Speisen und Getränke aufgeführt sind. Phil legt beim gemeinsamen studieren der Karte mit Nell ganz beiläufig einen Arm um sie.


    „Oh die sind ganz hervorragend, die musst du probieren.“ schlägt er vor und deutet auf ein Gericht. Irgendwie nervt mich seine ganze Art grade ungemein.


    „Warum lässt du sie nicht einfach selber entscheiden?“ sage ich motzig. Nell sieht ein paar Mal verunsichert zwischen Phil und mir hin und her.


    „Gibt es da etwas das ich vielleicht wissen sollte?“ fragt sie an mich gewandt.


    „Ich weiß nicht Phil, gibt es da etwas da sie wissen sollte?“ mein Ton ist bissig, aber er lächelt nur müde.


    „Es ist längst alles geklärt, keine Sorge.“ Ein Blick in Nells Gesicht bestätigt es, er hat sich an unsere Abmachung gehalten und da sie offensichtlich kein Problem mit seiner Art hat, gebe ich auf. Es fühlt sich wie eine Ohrfeige an, denn irgendwie hatte ich Nell mehr Vernunft zugesprochen. In diesem Moment bringt Dino uns eine Flasche Wein und 4 Gläser. Damien füllt unsere Gläser und wir stoßen gemeinsam an. Wirklich genießen kann ich diesen Abend nun wohl nicht mehr. Ich kippe den Wein in einem Zug herunter und schenke mir wieder nach.


    „Na Prost meine Liebe! Hätte ich das gewusst, hätte ich Dino den billigen Fusel bringen lassen, denn du scheinst ihn ja nicht genießen zu wollen.“ Phil klingt belustigt und ich lächle sauer bevor ich auch das zweite Glas in einem Zug leere. Damien legt mir beschwichtigend die Hand auf den Unterarm.


    „Immer langsam mit den jungen Pferden. Dinos Wein ist mit Vorsicht zu genießen, denn der steigt einem ziemlich schnell zu Kopf. Glaub mir, ich weiß wovon ich rede.“ Ich zucke mit den Schultern und fülle mein Glas zum dritten Mal. Wir bestellen eine gemischte Platte mit leckeren Kleinigkeiten, aber ich esse zu meinem eigenen Bedauern viel zu wenig. Ich merke schnell, dass mir der süße Wein zu Kopf steigt und ich einen ziemlichen Schwips habe. Phil spricht dem Wein ebenfalls kräftig zu, während Nell und Damien sich zurück halten. Als Phil dann eine Flasche Schnaps ordert und mit mir wettet, dass ich schneller aufgeben werde als er, ist es schon zu spät. Ich schaffe zu meiner eigenen Überraschung noch drei Gläser, bevor Damien unserem Treiben ein Ende bereitet.


    „So ich glaube das reicht, meinst du nicht?“ bemerkt er verärgert.


    „Nein, ich bin noch lange nicht fertig!“ lalle ich entrüstet. Phil stimmt mir zu.


    „Ja sie ist doch schon groß, lass sie doch.“


    „Nein ich denke nicht Bruderherz. Nell, ich fürchte wir müssen unsere beiden Schnapsdrosseln hier nach Hause bringen. Kannst du ihn Heim fahren bitte?“ Nell nickt peinlich berührt und zieht Phil am Arm nach draußen und nachdem Damien unsere Rechnung beglichen hat, folgen wir den beiden. Nell kämpft noch immer damit den betrunkenen Phil irgendwie dazu zu bewegen in sein Auto einzusteigen, allerdings auf der Beifahrerseite.


    „Ich wusste doch, das du ein Softie bist Phil, du stehst ja jetzt schon unter ihrem Pantoffel.“ sage ich lachend. Phil sieht zu mir rüber und kommt dann wankend auf mich zu.


    „Glaubst du, du bist stärker als ich? Wollen wir es drauf ankommen lassen?“ antwortet er feixend. Ich fühle mich stark und durch den Alkohol gefährlich überheblich.


    „Ja finden wir es doch heraus.“ sage ich herausfordernd und hebe die Fäuste.


    „Das ist keine gute Idee, komm schon Ayla, wir fahren.“ Damien klingt beunruhigt.


    „Nein Bruder, ich werd deiner kleinen Amazonenfreundin endgültig zeigen, wo ihr Platz in dieser Welt ist.“ Nell scheint nun gänzlich verwirrt zu sein, denn sie steht ratlos an der offenen Beifahrertüre und beobachtet das Schauspiel hilflos. Ich spanne meine Muskeln und mache mich bereit diesem überheblichen Kerl endlich das Maul zu stopfen. Offenbar ist das schon lange überfällig. Woher die Feindseligkeit zwischen uns kommt, begreife ich zwar nicht, aber jetzt ist es mir auch grade ziemlich egal. Eine warnende Stimme in meinem Kopf sagt mir, dass es nicht der richtige Zeitpunkt ist, sich mit einem mir um Welten überlegenem Gott zu messen. Phil und ich stehen uns abwartend gegenüber und dann kommt mir die ganze Situation so sinnlos und albern vor.


    Vor meinem inneren Auge taucht eine Erinnerung auf, jedoch eine an Phil. Ich weiß noch, dass Damien früher öfter fort musste um irgendwelche Aufträge für seinen Vater zu erledigen und Phil hat mich ein paar Mal besucht. Wir haben uns die Zeit mit Training verkürzt und an einem besonders regnerischem Tag, haben wir uns gegenüber gestanden, wie jetzt. Am Ende des Tages, waren wir komplett nass und von oben bis unten mit Matsch voll. Das war einer der wenigen Momente in denen wir zusammen gelacht haben. Ich kann es nicht zurück halten, aber ich beginne herzhaft zu lachen und auch Phil bricht in Gelächter aus. Ich kann mich erst beruhigen, als mir Tränen über die Wangen laufen. Damien schiebt mich verwirrt zu seinem Wagen und platziert mich auf dem Beifahrersitz. Er sieht sauer aus.


    „Du hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt, du hättest keine Chance gegen ihn, das ist dir doch wohl klar.“ Ich bin ein wenig beleidigt und schürze die Lippe.


    „Ja mag sein, aber verdient hätte er es. Haben wir uns früher auch so gestritten? Oder kannten wir uns gar nicht?“ frage ich, obwohl ich mich ja an Phils Besuche erinnern kann. Mich interessiert Damiens Sicht auf die Dinge.


    „Um ehrlich zu sein, er hat dich gehasst. Ich weiß nicht warum. Ihr habt euch schon gekannt aber immer wenn ihr euch gesehen habt, flogen die Fetzen. Er hat dir das ein oder andere blaue Auge zu verdanken.“ sagt er dann lachend, aber ich werde das unbestimmte Gefühl nicht los, das es nicht ganz der Wahrheit entspricht. Aber daran erinnere ich mich jetzt auch. Phil war immer bemüht, eine gewisse Distanz zwischen uns zu wahren.


    „Vielleicht war er einfach eifersüchtig.“ sage ich leichthin und an Damiens Gesichtsausdruck sehe ich, dass ich voll ins Schwarze getroffen habe. Phil teilt seinen Bruder wohl nicht so gerne. Ich lehne meinen schweren Kopf auf seine Schulter, der Wind hilft ein wenig, das vom Alkohol hervor gerufene Schwindelgefühl zu kurieren.


    Zurück an der Schule komme ich erst wieder zu mir, als Damien mich sanft an der Schulter rüttelt. Ich muss wohl eingeschlafen sein.


    „Hey…na du Schlafmütze.“ Ich liege auf dem Sofa in Damiens Wohnung und dieser Umstand verwirrt mich nun doch. Wie hab ich davon nichts mitbekommen können? Er reicht mir ein Glas Wasser, das ich dankbar entgegen nehme und vorsichtig ein paar Schlucke trinke. Damien verschwindet darauf kurz im Bad und kommt nach ein paar Minuten nur in Shorts wieder raus.


    „Auf auf, ich hab dir alles ins Bad gestellt was du so brauchen könntest. Ich geh schon mal ins Bett.“ Mit offenem Mund starre ich meinen Freund ungläubig an, als er in seinem Zimmer verschwindet. Ich bin doch völlig hilflos! Schwankend kämpfe ich mich ins Bad und brauche erschreckend lange für Zähneputzen und Co. Danach brauche ich eine gefühlte Ewigkeit um zu Damiens Zimmertüre zu gelangen und überlege schon, ob das Sofa nicht doch eine passende Alternative wäre. Vorsichtig öffne ich die Türe zu Damiens Zimmer, er liegt bereits im Bett und scheint zu schlafen. So schnell es eben in meinem Zustand geht, entledige ich mich meiner Kleidung und schlüpfe unter die Decke. Ich gebe Damien einen zaghaften Kuss und werde sogleich von seinen Armen umschlossen. Er küsst mich lange und innig, der Geschmack von Zahnpasta und Wein vermischt sich zu einer komischen Mischung. Seine Haut fühlt sich warm und weich an und ich schlinge meine Hände um seine Taille. Zaghaft drücke ich mich an ihn und genieße die Nähe.


    „Wenn du doch bloß nüchtern wärst.“ murmelt er in einer Atempause missmutig.


    „Ich dachte, dir würde es zusagen, wenn ich so enthemmt bin.“ sage ich scherzhaft. Er nimmt mein Gesicht in beide Hände und sieht mich im Halbdunkel seines Zimmers ernst an.


    „Ja schon, aber ich würde das nicht ausnutzen. So sehr du mir auch fehlst, ich bin froh, dich bei mir zu haben. Alles Andere wird sich mit der Zeit ergeben.“ Ich küsse ihn, statt zu antworten, leidenschaftlich. Ich weiß, das ich ihn mehr als alles andere will, aber noch nicht jetzt – nicht heute Nacht.


    

  


  
    Kapitel 10


    Der nächste Morgen ist grausam, zumindest für mich. Mein Kopf dröhnt und das Licht, das durch die Vorhänge durch blitzt, sticht unangenehm in meinen Augen. Stöhnend drehe ich mich zu Damien um. Er ist bereits wach, liegt auf der Seite und hat seinen Kopf auf seine Hand gestützt.


    „Oh Gott, ich will nie wieder Wein.“ gebe ich leidend von mir und schlage mir die Decke über das Gesicht. Er lacht rau und zieht mir den Stoff vom Kopf. Er wirkt sichtlich amüsiert, in Anbetracht meines gewaltigen Katers. Er hatte mich ja vor dem Wein gewarnt.


    „Ich werde dich bei Gelegenheit daran erinnern. Im Bad haben wir Kopfschmerztabletten, die werden dir sicher helfen.“ sagt er wenig mitfühlend. Ich krieche aus dem Bett und schlurfe zur Türe.


    „Du solltest dir lieber was über ziehen Ayla.“ bemerkt er grinsend. Ich schnappe mir errötend eines seiner Hemden und ziehe es schnell an, bevor ich das Zimmer verlasse. An der Küchentheke sitz Phil und er sieht fast ebenso leidend aus wie ich. Er hat beide Arme auf der Holzplatte abgelegt und seine Stirn auf seine Unterarme gebettet.


    „Falls du die Kopfschmerztabletten suchst, die hab ich hier.“ brummt er und hält eine kleine Dose mit weißen Tabletten hoch.


    „Also das verstehe ich nicht, Verletzungen heilen bei euch wie nix, aber einen Kater müsst ihr ertragen wie wir Menschen.“ Er lächelt mich schief an.


    „Nein, ich helfe da nur gerne nach. In einer Stunde bin ich wieder fit im Gegensatz zu dir.“ sagt er mit einem Grinsen in der Stimme. Ich schnappe mir eine Tablette und spüle sie mit einem Schluck Wasser herunter.


    „Wegen gestern, tut mir leid dass ich so blöd war.“ sage ich verlegen. Er winkt ab.


    „Nicht der Rede wert, du verträgst mehr als ich dachte.“ antwortet er anerkennend.


    „Damien hat gestern gesagt, dass wir uns früher nicht so gut verstanden haben, meinst du wir kriegen das im zweiten Anlauf hin?“ Phil sieht mich verwundert an. Er mustert mich einen Moment schweigend und ich frage mich, was jetzt wohl in seinem Kopf vorgeht. Seine eisblauen Augen funkeln wie Diamanten, stelle ich überrascht fest. Dann wandert sein Blick kurz über meine nackten Beine und für einen winzigen Moment glaube ich, darin so was wie Begehren zu sehen. Nur einen Herzschlag später, ist sein Blick wieder kalt und abschätzig.


    „Machen wir uns nichts vor, beste Freunde werden wir sicher nicht.“ Er klingt verbittert.


    „Schade, das du das so siehst.“ Ich drücke ehrliches Bedauern darüber aus, es wäre wirklich einfacher, wenn wir es uns nicht so schwer machen würden.


    „Ja mal sehen.“ murmelt er.


    „Kann ich dich etwas fragen?“ Er erwidert meinen fragenden Blick offen.


    „Sicher.“ gibt er zurück.


    „Ich habe mich gestern an etwas erinnert.“ beginne ich zögernd.


    „Ja?“ Langsam richtet er sich auf und schaut mich abwartend an.


    „Nun, wie es scheint, hast du mich besucht wenn Damien nicht da war. Hatte das einen bestimmten Grund?“ Phil scheint einen Moment darüber nachzudenken bevor er antwortet.


    „Naja, es war mir wohl lieber euch nicht immer zusammen sehen zu müssen.“ Ich runzle die Stirn.


    „Weil du mich so sehr verabscheust?“ frage ich unsicher. „Nein, das ist es nicht gewesen.“ gibt er unwillig zurück, schweigt aber.


    „Aber was ist es dann? Habe ich je etwas getan, das dich verärgert hat? Oder etwas gesagt, dass dich verletzt hat? Ich kann mich einfach nicht erinnern, warum das zwischen uns so ein Krampf ist.“ hake ich nach. Phil sieht mich für einen Moment abwesend an, als würde er in Gedanken etwas durchgehen. „Ich habe es nur nicht komplizierter machen wollen, als es ohnehin schon war.“ sagt er dann leise und sein Blick huscht kurz zu Damiens Zimmertüre, bevor er sich wieder zur Theke umdreht. Das verstehe ich nicht.


    „Wie meinst du das nun?“ frage ich irritiert.


    „Ist doch egal.“ Phil wirkt nun verschlossen und ich gebe es auf, den wahren Grund aus ihm heraus zu bekommen. Früher oder später werde ich es ja wohl doch erfahren. Ich seufze und wende mich ab um zu Damien zurück zu kehren. Bevor ich die Türe öffne, höre ich Phil sagen: „Auf die Matte würde ich dich aber trotzdem gerne mal legen.“ Ich kann nicht glauben was ich da höre, habe ich ihm doch gerade noch die Hand gereicht. Das er mich jetzt schon wieder so aufstacheln muss, macht mich wütend! Ich wirbele herum.


    „Das kannst du haben!“ Ich zwinge mich zu einem süßen Lächeln. Phil scheint überrascht zu sein, denn er dreht sich auf seinem Stuhl wieder in meine Richtung. Das Bedürfnis ihm eine zu verpassen wird übermächtig!


    „Ha! Nur wir beide, das wird ein Spaß.“ Er lächelt breit.


    „Ich werde dich aber ganz schön hart ran nehmen. Erwarte bloß nicht, dass ich nachsichtig sein werde, nur weil du nicht im Training bist!“ seine Augen bekommen eine listigen Ausdruck.


    „Ich kann es kaum erwarten. Aber wir machen es ohne Waffen und ohne Schutz.“ sage ich herausfordernd, dass ist wohl die einzige Möglichkeit überhaupt gewinnen zu können. Er nickt zustimmend.


    „Waffenloser Kampf, ich bin einverstanden. Wann?“ Ich überschlage meine Chancen in diesem angeschlagenem Zustand und komme zu dem Schluss, dass ein anderer Tag besser geeignet ist.


    „Morgen Mittag in der Sporthalle!“ beschließe ich und weiß schon jetzt, das ich es sicher bitter bereuen werde.


    Zurück bei Damien mache ich meinem Unmut Luft.


    „Ich habe ihm die Hand gereicht und er hat sie einfach ausgeschlagen! Was ist bloß los mit ihm?“ maule ich und lasse mich auf das Bett plumpsen.


    „Er ist eben so, Phil wird es dir nicht leicht machen. Hat er noch nie. Was erhoffst du dir denn davon?“ Damien wirkt wenig begeistert von meinem Vorhaben. Was ich mir erhoffe, weiß ich eigentlich selber nicht, vielleicht das er mich akzeptiert.


    „Kommen wir nochmal auf gestern zu sprechen, du hast dich an die Sache auf dem Markt erinnert?“ Damien zieht mich zu sich und meine Mine hellt sich augenblicklich auf.


    „Ja, es war unglaublich. Diese ganzen Eindrücke prasseln einfach auf mich ein und es ist einfach schön.“ Das ist es wirklich, vor allem das sich Stück für Stück der Nebel lichtet. Bald schon, werde ich mich an alles erinnern können und wissen, wer ich wirklich bin.


    „Weißt du was noch schön ist?“ fragt er lächelnd und streichelt mir mit dem Handrücken über die Wange.


    „Nein, aber du wirst es mir sicher gleich verraten.“ sage ich grinsend.


    „Das hier.“ Mit diesen Worten küsst er mich zärtlich.


    „Ja ganz nett.“ sage ich mit gespielter Gleichgültigkeit. Bevor ich mich versehe liege ich lachend auf dem Rücken und werde gnadenlos von Damien gekitzelt.


    „Aufhören bitte!“


    „Auf keinen Fall!“ Er ist unbarmherzig und steigert seine Bemühungen noch. Vor lauter Lachen komme ich ganz aus der Puste.


    „Ich mach´s wieder gut.“ verspreche ich schnell atmend. Kurz hält er inne und sieht mich fragend an.


    „Ach ja? Und wie das?“ Ich nutze den kurzen Moment um zu Puste zu kommen.


    „Wir könnten ja mal an deiner aufbrausenden Art arbeiten. Ich kenne ein wirklich gute Entspannungstechnik.“ Ich lächle ihn verheißungsvoll an, habe aber gar nichts sexuelles im Sinn. Ich hoffe, dass er mir mein kleines Täuschungsmanöver abkauft.


    „Ich kenne da auch die ein oder andere.“ sagt er mit rauer Stimme und beginnt meinen Hals mit Küssen zu bedecken. Ich muss mich zusammenreißen nicht mitgerissen zu werden und versuche vergeblich ihn energisch zu bremsen.


    „Aber für meine müssen wir wo anders hin.“ sage ich zwischen zwei Küssen. Er sieht mich überrascht an. Ich schiebe ihn weg und beginne mich anzuziehen. So leicht will er mich aber offensichtlich nicht davon kommen lassen.


    „Ich verstehe nur nicht warum wir uns erst anziehen und woanders hin gehen müssen. Meine Technik können wir auch hier anwenden.“ sagt er augenzwinkernd und versucht mich wieder ins Bett zu ziehen.


    „Ja und deine Technik ist auch wirklich äußerst effizient, aber ich verspreche dir, es wird dir gefallen.“ Ich weiß, er wird Yoga blöd finden, aber ich muss es zumindest versuchen. Wobei es schon sehr verlockend ist einfach wieder ins Bett zurück zu krabbeln, zumal ich noch immer mörderische Kopfschmerzen habe. Es war schön letzte Nacht und ich würde das gerne wiederholen aber ich möchte auch an Damiens Problem arbeiten. Denn diese Seite an ihm, ist unberechenbar und macht mir ziemliche Sorgen. Er überlegt kurz und nickt dann zustimmend.


    „Also gut ich treffe dich in einer halben Stunde in der Sporthalle.“ sage ich schnell und bin schon zur Türe raus, bevor er darauf noch etwas erwidern kann.


    Aufgeregt warte ich in der Sporthalle auf Damien, der auch nicht lange auf sich warten lässt. Unsicher zupfe ich an meiner Yoga Hose.


    „Ich weiß noch immer nicht so ganz was du vorhast.“


    „Wir haben doch darüber gesprochen, deine Wutausbrüche, wir wollen daran arbeiten. Hast du schon mal Yoga gemacht.“ Es ist raus. Stille breitet sich aus, dann fängt Damien an zu lachen.


    „Das ist ein Scherz oder? Ich meine, du erwartest doch nicht im Ernst, das ich dir hier den Sonnengruß mache, oder? Ayla?“ Ich presse die Lippen aufeinander.


    „Du hast zugestimmt.“ sage ich unerbittlich. Er sieht mich ungläubig an.


    „Ich bin ein Krieger, verdammt noch mal! In den vielen Jahrhunderten meiner Existenz, habe ich noch nie so etwas Schwachsinniges gehört, da mache ich nicht mit.“ Damien ist außer sich. Ich schürze beleidigt die Lippen und hole tief Luft. „Du hast zugestimmt und als Ehrenmann solltest du zu deinem Wort stehen. Auch ein Krieger kann von Yoga profitieren, es ist immerhin schon eine sehr alte Technik.“ Ich halte seinem Blick stand, dann bröckelt sein Widerstand.


    „Können wir denn nicht etwas anderes machen? Boxen? Von mir aus auch Meditation, aber doch nicht das. Wenn mich jemand sieht?“ fragt er flehend.


    „Nein, etwas anderes kann ich dir nicht zeigen, tut mir leid. Komm schon Damien, sei kein Frosch.“ Ich grinse breit.


    „Ich werde es bereuen, ich habe es gewusst, aber das bekommst du zurück!“ sagt er grinsend und seine Wut ist verraucht.


    „Also gut, womit fangen wir an?“ fragt er ergeben und nimmt vor mir Aufstellung. Ich zeige ihm die Grundstellung und erläutere ihm die Atemtechnik. Dann stelle ich mich neben Damien und zeige ihm ein paar einfache Bewegungen. Es sieht wirklich ein wenig komisch aus, wie er sich mit dem Sonnengruß abmüht und ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. Er scheint es mitbekommen zu haben, denn plötzlich schaltet er von Yoga zu Nahkampf um. Seine flache Hand trifft mich am Brustkorb und lässt mich nach hinten taumeln. Entrüstet über diesen gemeinen Angriff, will ich schon aufbegehren, aber er schneidet mir das Wort ab.


    „Du darfst dich nicht so leicht aus der Balance bringen lassen. Theoretisch musst du jederzeit reagieren können.“ sagt er mahnend. Ich stelle mich in einen sicheren Stand und hebe die Arme. Scheinbar bin ich wieder die Schülerin und er der Lehrer.


    „Wenn du meinen Bruder besiegen willst, musst ihm einen Schritt voraus sein. Er ist ein ausgezeichneter Stratege, auch wenn man es ihm nicht zutraut, mit einem Blick wird er dich durchschaut haben. Er ist schnell, du musst schneller sein. Er kämpft ohne Rücksicht!“ Mir rutscht das Herz in die Hose und ich sehe mich schon mit einem blauen Auge im Unterricht sitzen. Die Aufgabe die ich mir selber zugemutet habe scheint mit einem Mal unlösbar zu sein. Ich kann jedoch nicht weiter darüber nachdenken, denn es folgt ein Hagel aus harten Schlägen, die ich kaum abwehren kann. Immer wieder trifft er mich hart am Oberkörper und schließlich verliere ich das Gleichgewicht und stolpere. Damien ergreift die Chance und ringt mich zu Boden, mit seinem Knie presst er meinen Körper zu Boden und drückt mir mit seiner Rechten die Luft weg. Der Kampf hat vielleicht ein paar Minuten gedauert. Ich klopfe mit der freien Hand auf die Matte und er gibt mich unverzüglich frei. Keuchend rolle ich mich zur Seite und bleibe einen Moment benommen liegen.


    Mein Körper schmerzt entsetzlich und ich bekomme Panik vor dem Kampf mit Phil.


    „Er wird nicht so nachsichtig mit dir sein.“ Mit einem ernsten Blick lässt er sich neben mir im Schneidersitz nieder.


    „Ich fand dich jetzt nicht besonders nachsichtig.“ sage ich beleidigt und reibe mir den Hals. Damiens Blick wird weich. „Also ich hätte das schon nach wenigen Sekunden für mich entscheiden können. Ich verstehe das nicht, du warst damals so gut.“


    „Ja ich würde mich auch gerne daran erinnern. Scheinbar kommen die praktischen Dinge erst später wieder.“ gebe ich mit einem leidvollen Stöhnen zurück. Das gibt sicher jede Menge Blutergüsse.


    „Willst du dir das nicht noch mal überlegen mit morgen? Wir können ein paar Wochen trainieren und dann hättest du zumindest eine kleine Chance.“ Sorge schwingt in seiner Stimme mit, aber das er mir so wenig zutraut, finde ich schon ernüchternd.


    „Du hast wahrscheinlich Recht, aber ich kann keinen Rückzieher machen. Ich weiß, du meinst es gut. Vielleicht können wir einfach noch ein wenig trainieren?“ ich bin eigentlich ziemlich entmutigt, aber noch nicht bereit einfach klein bei zu geben. Ich stemme mich in die Höhe und sehe Damien auffordernd an. „Was ist los alter Mann, keine Energie mehr da?“ Ich grinse frech und stemme die Hände in die Seite. Er nickt mir anerkennend zu und steht ebenfalls auf.


    „Ich werde dir gleich zeigen, was ein alter Mann noch so drauf hat!“ sein warnender Ton wird durch sein Lachen jedoch entschärft. Er zeigt mir ein paar Schläge und Griffe und verbessert vor allem meine Beinposition. Auch wenn ich nicht unerfahren bin, es gibt scheinbar noch vieles, das ich nicht weiß. Am Ende unserer Trainingseinheit bin ich ziemlich k.o., aber ganz zufrieden mit mir. Ich bin mir jetzt zwar sicher, dass ich Phil nichts entgegen zu setzten habe, aber ich werde nicht kampflos aufgeben.


    Nachdem wir uns geduscht und umgezogen haben, wollen wir uns gerade auf den Weg machen, als Damiens Handy klingelt. Sein Blick auf das Display verrät seinen Unmut über den Anrufer.


    „Geh schon mal vor, das dauert nicht lange.“ Ich nicke und hebe meine Sporttasche vom Boden auf, ich merke schon jetzt das ich einen furchtbaren Muskelkater bekommen werde. Im Umdrehen nimmt er das Gespräch an und geht ein paar Schritte von mir weg. Seine Mine ist ziemlich kühl und auch seine Stimme eher distanziert. Da ich nicht lauschen will, schlendere ich langsam von der Sporthalle zum Wohnhaus, als ich eine Stimme meinen Namen rufen höre.


    „Ayla warte mal!“ Es ist Dean und sein Auftauchen verheißt nichts Gutes. Innerlich wappne ich mich für ein Gespräch, das sicher nicht angenehm wird, so wie er mich ansieht. Schnell hat er zu mir aufgeholt.


    „Kann ich dich kurz mal sprechen?“ ich nicke und mich beschleicht ein ungutes Gefühl, Dean würde normalerweise nie freiwillig ein Wort mit mir wechseln. In Gedanken verfluche ich Jennifer und Phil, weil sie mich in diese unangenehme Situation gebracht haben.


    „Du bist doch jetzt öfter bei Damien und Phil oder? Kann es sein, das Jennifer auch manchmal da ist?“ Ich überlege, was ich sagen soll, ohne dabei die Wahrheit zu sagen und doch nicht zu lügen.


    „Ja kann sein, aber ich achte da nicht so drauf. Du weißt ja, wir verstehen uns nicht so gut.“ sage ich Schulterzuckend und versuche möglichst unbeteiligt zu klingen.


    „Ich wusste es! Sie hat was mit ihm oder?“ Dean ist stinksauer, was ich gut nachvollziehen kann.


    „Weiß ich nicht, rede doch einfach mit ihr.“ versuche ich ihn zu beruhigen. Er funkelt mich böse an.


    „Sag du mir nicht, was ich tun soll!“ ereifert er sich brüsk. Dean schubst mich rüde und dann geht alles plötzlich ganz schnell. Ich merke nur den Luftzug und dann ist Damien auch schon über Dean der plötzlich am Boden liegt.


    „Rühr sie noch einmal an und ich schwöre dir, es ist das Letzte was du tust.“ Seine Stimme ist so leise und gepresst, dass es mir eiskalt den Rücken runter läuft. Dann holt er zum Schlag aus und ich springe Reflexartig nach vorne und halte seinen Arm fest.


    „Du bist besser als das, Damien.“ sage ich leise und eindringlich und nach einem weiteren Moment, lässt Damien endlich von Dean ab. Dieser springt panisch auf und rennt Kopflos davon. Scheinbar hat auch er es gehörig mit der Angst zu tun bekommen, kein Wunder!


    „Er ist zu Recht sauer, dein feiner Bruder vögelt schließlich seine Freundin.“ verteidige ich Dean.


    „Deswegen darf er dich aber nicht schubsen.“ antwortet Damien tonlos, sein Körper bebt noch immer vor Zorn.


    „Mag sein, aber mit Dean werde ich schon alleine fertig. Ich weiß du willst mich nur schützen und das ehrt dich, aber überlass mir das bitte.“ Ich lege meine Hand an seine Wange und lächle ihn versöhnlich an.


    Es wäre doch gelacht, wenn ich nicht mit sowas fertig werden würde! Diese Seite an Damien ist wirklich alles andere als schön und wird es mir in Zukunft nicht unbedingt leichter machen, zu akzeptieren was er ist. Diese Seite mag zu seinem Wesen gehören, aber dennoch glaube ich, kann er sie hinter sich lassen.


    „Wer hat angerufen?“ Ich will das Thema wechseln, aber scheinbar ist das keine gute Idee gewesen. Damiens Züge werden abweisend.


    „Mein Vater.“


    „Klingt jetzt nicht so, als ob ihr euch gut verstehen würdet.“ mutmaße ich.


    „Doch eigentlich schon, aber er hatte schlechte Neuigkeiten.“ Ich runzle die Stirn, es muss wirklich etwas Besorgniserregendes sein, dass er nun so kurz angebunden ist.


    „Was denn? Oder ist das so ein Götterding?“ Ich möchte die Stimmung aufheitern, aber ich kann an seinem Gesicht ablesen, dass es mir dieses Mal nicht gelingen wird.


    „Ja so ein Götterding. Wir reden ein anderes Mal drüber ja? Ich muss mich erst mal sortieren.“ erwidert er sichtlich verstört. Ich kann das verstehen, es gibt Dinge, die muss man eben erst einmal mit sich selber ausmachen. Trotzdem beunruhigt mich sein Verhalten irgendwie und mich beschleicht das Gefühl, dass es etwas mit mir zu tun hat. Ich schultere meine Sporttasche und nehme seine Hand. Schweigend gehen wir nebeneinander zurück zu unserem Wohnhaus.


    „Kannst du bitte ein paar Sachen packen und ab jetzt bei mir schlafen?“ sagt er schließlich als wir vor meiner Türe stehen. Mich überrascht die Dringlichkeit seiner Worte ein wenig, nehme mir aber vor es nicht zu hinterfragen. Ein ungutes Gefühl überkommt mich, scheinbar hat mich mein Gefühl nicht getäuscht. Damien wird seine Gründe haben, die er mir früher oder später erläutern wird, dessen bin ich mir sicher. Nell ist nicht da und so nehme ich mir vor, ihr später zu erklären, warum ich erstmal nur noch sporadisch bei uns schlafen werde. Ich bin mir sicher, dass sie das verstehen wird, sofern ich bis dahin eine plausible Erklärung gefunden habe. Über unsere Lehrer mache ich mir keine Gedanken, Damien wird es sicher regeln, sollte ein Problem auftauchen. Zum Glück sind Anstandsbesuche bei uns nur sehr selten der Fall. Damien wirkt unruhig und läuft im Wohnzimmer auf und ab, während ich ein paar Sachen zusammen suche. Seine Nervosität scheint sich auf mich zu übertragen, denn als ich mich zum Spiegel umdrehe sehe ich wieder die Frau. Vor Schreck entfährt mir ein Schrei und ich stolpere rückwärts über meine Tasche und falle hin. Damien ist sofort da und sieht mich besorgt an. „Was ist los?“ fragt er alarmiert und sieht sich prüfend im Zimmer um.


    „Ich hab mich nur erschrocken, das ist alles. Du machst mich ganz nervös mit deinem Rumgerenne.“ Seine Züge glätten sich fast augenblicklich und er hilft mir auf. Damien bemüht sich sichtlich, einen ruhigeren Eindruck zu vermitteln, aber so ganz gelingt es ihm nicht. Dieser Umstand bleibt mir nicht verborgen und macht mich nur noch nervöser. Was geht hier nur vor? Ihn jetzt danach zu fragen, würde nichts bringen, also verschiebe ich das auf später.


    „Hast du alles? Wir können ja jederzeit noch den Rest holen.“ sagt er ungeduldig und schnappt sich meine Tasche. Ich nehme mir meine Schultasche und folge ihm dicht auf den Fersen. Auf dem Weg in seine Wohnung sehe ich mich ein paar Mal verstohlen um, kann die Frau aber nicht sehen.


    Als wir die Türe öffnen, erwischen wir Phil und Nell dabei, wie sie auf dem Sofa rumknutschen. Phil hat sich wirklich Mühe gegeben, denn er hat ein paar Kerzen entzündet und passende Musik aufgelegt. Nell schreckt ertappt auf und lächelt mich unsicher an. Ich gebe ihr zu verstehen, dass es für mich ok ist. Es hilft ja doch nichts, denn das Herz will, was es will. Irgendwie bin ich sogar ein bisschen froh, das sie hier ist und nicht alleine in unserer Wohneinheit.


    „Ich hab so früh noch nicht mit euch gerechnet.“ Phil klingt missmutig.


    „Lasst euch nicht stören.“ sage ich schließlich, bevor es noch peinlicher werden kann und verschwinde in Damiens Zimmer. Durch die offene Türe höre ich, das Damien seinen Bruder darüber informiert, das ihr Vater angerufen hat und er ihm ein paar wichtige Neuigkeiten mitzuteilen hat. Dann höre ich eine Türe und spähe ins Wohnzimmer. Auf dem Sofa sitzt eine verwaiste Nell.


    „Wo sind sie hin?“ frage ich neugierig.


    „In Phils Zimmer.“ Sie deutet auf die einzige Türe durch die ich bisher noch nicht gegangen bin.


    „Also ihr zwei ja?“ sage ich lächelnd. Ihre Augen beginnen zu strahlen.


    „Ja er ist wirklich einmalig und so aufmerksam.“ schwärmt sie verliebt. Es schmerzt zu wissen, dass es nicht so lange halten wird, aber wer weiß, vielleicht irre ich mich ja auch. Wünschen würde ich es ihr, auch wenn ich nicht daran glaube.


    „Hast du schon mit ihm…?“ frage ich vorsichtig. Sie errötet. „Nein! Ich bin ja nicht ganz blöd. Ich koste es aus.“ sagt sie lachend und sieht zu der Türe hin. Gedämpfte Stimmen dringen zu uns, aber ich kann nicht verstehen worum es geht. Etwas in mir sagt mir, das ich es noch früh genug erfahren werde. Dann geht die Türe wieder auf und die beiden Brüder kehren ins Wohnzimmer zurück. Damien sieht finster drein und Phils Gesicht lässt keine Mutmaßung zu. Elegant lässt er sich neben Nell nieder und sieht uns auffordernd an.


    Diesen Wink, das wir unerwünscht sind, kann selbst ein Blinder nicht übersehen. Ich verschwinde wieder im Schlafzimmer und Damien folgt mir dicht auf. Wortlos lässt er sich mit dem Rücken aufs Bett fallen und verschränkt die Hände hinter dem Kopf. Ich beginne derweil meine Sachen auszupacken und halte nur ab und zu inne um zu lauschen. Aber außer einem Kichern hier und da ist nichts zu hören. Ich frage mich was die beiden wohl machen, beherrsche mich aber, da es mich ja im Grunde nichts angeht. Als ich fertig bin gehe ich zum Bett rüber, Damien hat sich nicht einmal gerührt und kein Wort gesagt, seit wir hier sind.


    „So, ich hab mein Zeug eingeräumt und ich warne dich, wehe du durchstöberst meine Unterwäsche.“ sage ich scherzend in der Hoffnung, ihn wenigstens damit etwas aufzumuntern. Irritiert sieht er mich an, als wüsste er nicht wovon ich gerade rede. Ich muss ihn auf andere Gedanken bringen, aber mir fällt einfach nicht ein wie. Schließlich gehe ich zu der Rüstung und betrachte sie eingehend.


    „Hast du eigentlich noch mehr Erinnerungsstücke?“ frage ich interessiert. Er richtet sich langsam auf und starrt mit leerem Blick in meine Richtung.


    „Ja ein paar, aber die sind nicht hier. Wenn du willst zeige ich sie dir mal.“ Damien klingt noch immer teilnahmslos und einmal mehr frage ich mich, was sein Vater ihm wohl schlimmes mitgeteilt hat. Ich drehe mich zu ihm um und gehe langsam auf das Bett zu.


    „Die würde ich gerne mal sehen.“ Ich lächele ihn scheu an und greife seine Hand. „Gibt es irgendetwas das ich tun kann? Du bist seit dem Anruf so komisch.“ Er lächelt mich entschuldigend an.


    „Tut mir leid.“ Er fährt sich mit der Hand über sein Gesicht und seufzt kurz. „Ich gehöre jetzt wieder voll und ganz dir.“ Ich lächle versöhnlich und setzte mich zu ihm aufs Bett. „Tut es sehr weh?“ fragt er mit einem Mal und ich weiß erst nicht was er meint. Dann verstehe ich und lege den Kopf leicht schief. Meine Finger fahren über seinen Handrücken und verschränken sich dann mit seinen Fingern.


    „Den ein oder anderen blauen Fleck bekomme ich bestimmt.“ antworte ich dann.


    „Das wollte ich nicht, ich muss wirklich lernen mich zu zügeln. Aber ich werde es wieder gut machen.“ flüstert er leise und zieht mich dann zu sich. Ich lasse es geschehen, dass er mir das Shirt auszieht und meine Haut mit Küssen bedeckt bis ich eine Gänsehaut bekomme. Sanft streichelt er mein Gesicht und ich verliere mich einmal mehr im tiefen Blau seiner Augen. Ich weiß nicht warum, aber da ist plötzlich die Andere und ihr Verlangen nach ihm ist so stark, das ich mich davon mitreißen lasse. Ich setzte mich rittlings auf ihn und ziehe ihm nun ebenfalls sein Oberteil aus und folge mit den Augen den Konturen seiner Brust- und Bauchmuskeln. Nicht eine einzige Unebenheit oder Schramme. Nichts. Seine Haut ist so unbeschadet, wie die eines Säuglings. Ich lege meine Hand prüfend auf die Stelle, wo sein Herz schlägt und stelle überrascht fest, wie schnell es pocht. Meine Fingerspitzen fahren langsam über die warme Oberfläche seines Körpers. Er wirkt etwas überrascht, überlässt mir jedoch die Führung und beobachtet mich aus dunklen Augen. Wir küssen und leidenschaftlich und schließlich ist er wieder über mir und alles was ich weiß, was ich empfinde ist Liebe. Ich will ihm nahe sein, gänzlich ihm gehören. Atemlos mache ich mich an seiner Hose zu schaffen. Damien hält meine Hände fest und sieht mich fragend an. „Was ist?“ frage ich mit rauer Stimme.


    „Nichts, es ist nur, ich glaube nicht das ich mich beherrschen kann wenn du so weiter machst.“ antwortet er und lächelt entschuldigend. Seine Brust hebt und senkt sich schwer.


    „Vielleicht will ich das ja auch gar nicht.“ flüstere ich heiser. Er küsst mich innig und lässt mich schließlich gewähren. Ich werfe nun alle Bedenken über Bord und lasse mich von meinen Gefühlen einfach davon tragen. Das Gefühl seiner Haut auf meiner ist sehr intensiv und seine Küsse und Berührungen tun ihr übriges. Ich habe mir nie Gedanken darüber gemacht, wie es wohl sein würde mit einem Jungen zu schlafen, vielleicht, weil ich im Grunde längst wusste wie es ist.


    Schwer atmend und ein wenig verschwitzt, liegt er schließlich neben mir und ich bin glücklich, wie nie zuvor. Ich kann nun verstehen, warum die Andere ihn so sehr wollte und mir die Angst ein Stück weit genommen hat, indem sie für einen kurzen Moment die Oberhand gewann. Vielleicht kann ich das für mich nutzen und mein altes Ich ab und zu ans Steuer lassen. Damien küsst zärtlich meine Schulter und ich streiche ihm eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


    „Habe ich dir auch nicht weh getan?“ fragt er vorsichtig.


    „Es war schön, nein wundervoll! Du warst wundervoll.“ sage ich stattdessen.


    „Ich liebe dich.“ flüstert er zärtlich und eine Träne schleicht sich in mein Auge. Die Gewissheit darüber ist schöner, als ich es mir je erträumt habe. So sollte Liebe sein, das Gefühl zueinander zu gehören und sich ganz ineinander verlierend.


    „Und ich liebe dich.“ erwidere ich strahlend. „Für mich ist das alles noch immer so surreal.“ füge ich noch hinzu und Damien stimmt mir in diesem Punkt zu. Wir küssen uns glücklich und ich kuschle mich in seine Arme.


    „Ich möchte nicht unhöflich erscheinen, aber ich werde mal kurz ins Bad verschwinden. Möchtest du nicht auch schnell unter die Dusche springen?“ fragt er nach einer Weile. Ich nicke zögernd, ziehe mir meinen flauschigen Bademantel über und gehe ins Badezimmer. Ich stelle das Wasser an und als es eine angenehme Temperatur hat stelle ich mich darunter. Ich beeile mich jedoch und überlasse dann meinem Freund das Feld.


    Zurück im Zimmer ziehe ich mir mein Nachthemd an und husche wieder unter die gemütliche Bettdecke. Als wir dann nebeneinander im Dunkeln liegen, frage ich ihn nach unserer ersten Nacht. Ich kann mich zwar an alles erinnern, aber mich interessiert wie es für ihn war.


    „Lustig das du jetzt danach fragst, ich habe eben auch daran denken müssen. Ich war noch sehr jung damals und wir waren beide nicht besonders erfahren auf dem Gebiet. Ich war in meinem ganzen Leben noch nie so aufgeregt. Du sahst einfach unglaublich aus in diesem Kleid, der Innbegriff von Sinnlichkeit in meinen Augen.“ erzählt er versonnen.


    „Wie alt bist du in Menschenjahren?“


    „Ich bin nie älter als 23 geworden.“


    „Und deine Eltern?“


    „Mein Vater ist Anfang 30 und das Alter meiner Mutter darf ich dir nicht verraten, sie würde mich umbringen!“ antwortet er lachend.


    „Wie lange waren wir zusammen?“


    „Es waren fast zwei Jahre, viel zu kurz.“ Seine Stimme klingt traurig.


    „Hatten wir Kinder? Ich meine damals gab es ja keine Verhütungsmittel.“ Es fällt mir schwer das zu fragen, aber ich will es trotzdem wissen. Er seufzt.


    „Ja und nein. Du warst schwanger…“ seine Stimme bricht ab und er ringt um seine Fassung zu bewahren.


    „Ich wünsche mir schon eine Familie irgendwann, wenn ich reif genug bin.“ sage ich leise. Ich kann mir nicht ausmalen, was wohl in ihm vorgegangen ist, aber er hat nicht nur mich verloren. Wie grausam kann das Schicksal sein? „Es sei denn, du möchtest nicht.“ füge ich noch hinzu.


    „Es war ein Alptraum, aber ich weiß, wir werden Kinder haben - irgendwann. Ich werde dich nicht noch einmal zu Grabe tragen, das schwöre ich dir.“ erklärt er fast feierlich. Ich lege meinen Finger auf seine Lippen.


    „Nicht jetzt, wir werden einen Weg finden, aber das hat noch Zeit.“ Ich klinge selbst in meinen Ohren sehr überzeugend, auch wenn ich weiß, das es schier unmöglich sein wird. Doch das ist nicht das richtige Thema für diese Nacht. Wir reden noch eine Weile über Zukunftsvisionen und irgendwann schlafen wir schließlich ein.


    


    In meinem Traum sehe ich nur Bilder, wild durcheinander gewürfelt blitzen sie auf und verschwinden dann wieder. Ich sehe Damien und mich wie er schützend seine Hand auf meinen Leib legt. Zwischendurch blitzt immer wieder das Gesicht der Frau auf, wie sie meinen Namen ruft und höhnisch lacht. Ich sehe zum ersten Mal auch Phil, wir streiten uns über etwas. Ein mir unbekannter Mann taucht auch auf, der auf Damien einredet und wie dieser schließlich seine Tasche packt. Etwas Schlimmes scheint vorgefallen zu sein, denn er ist sehr ernst mit einem Mal. Dann sehe ich Phil, Damien und mich umgeben von Dunkelheit und alles was wir hören ist das höhnische Gelächter der Frau.


    Ich erwache Schweißgebadet und greife aus Reflex an meinen Bauch. Aber dort ist weder eine Wunde, noch der Bauch einer Schwangeren. Ein paar Herzschläge lang bleibe ich liegen und versuche mich zu sammeln. Damals muss etwas vorgefallen sein und es hat ganz sicher etwas mit dieser Frau zu tun. Der Mann der zu uns kam, hat uns eine Botschaft überbracht. So sehr ich mich jedoch auch anstrenge, ich kann mich nicht an mehr erinnern. Ich überlege, ob ich Damien davon erzählen soll, entscheide mich dann aber dagegen. Zuerst will ich noch mehr Details erfahren bevor ich mich ihm anvertraue. Mit einem Mal ist der Schmerz über den Verlust unserer Zukunft überwältigend und ich beginne hemmungslos zu schluchzen. Ich kann ihn das nicht noch einmal durchmachen lassen, doch wie soll ich das nur bewerkstelligen? Nur ein Mensch – mehr bin ich nicht. Ich fühle mich so klein und hilflos, ich kann ihn nicht allein lassen! Von den Geräuschen geweckt, nimmt Damien mich in den Arm und wiegt mich wie ein kleines Kind, bis ich nicht mehr weinen kann.


    „Was hast du gesehen Liebste?“


    „Uns, wir waren so unendlich glücklich und doch ging alles schief.“ sage ich stockend. Wir halten einander einfach nur fest und klammern uns wie Ertrinkende aneinander. Ich versuche mir einzureden, dass es einen Weg geben wird und dass wir es dieses Mal schaffen können. Mit diesem Gedanken schlafe ich schließlich wieder ein.


    Als ich mich wieder beruhigt habe beschließen wir uns anzuziehen und unterwegs eine Kleinigkeit zu frühstücken zu holen. Damien möchte mir sein kleines Museum zeigen, wie er es nennt und mich auf andere Gedanken bringen.


    

  


  
    Kapitel 11


    Als wir am nächsten Morgen aufwachen, beschließen wir uns anzuziehen und unterwegs eine Kleinigkeit zu frühstücken. Damien möchte mir sein kleines Museum zeigen, wie er es nennt und mich so auf andere Gedanken bringen.


    Er fährt mit mir in ein Industriegebiet am Hafen, in der sich viele Lagerhallen befinden und ich wundere mich immer mehr, was er hier wohl mit mir will. Auf meine Fragen reagiert er ausweichend und lacht schließlich nur noch herzhaft, ob meiner wachsenden Ungeduld. Wir halten dann vor einer unscheinbaren Lagerhalle, die beim zweiten hinsehen mit einem hochwertigen Sicherheitssystem ausgestattet ist. Nachdem Damien einen PIN Code eingegeben hat und auch sein Finger erfolgreich gescannt wurde, hält er mir lächelnd die Türe auf und wir betreten eine dunkle Lagerhalle, in der es ein wenig muffig riecht. Flirrend erwachen die Neonröhren Stück für Stück zum Leben und beleuchten den Inhalt. Mir bleibt vor Erstaunen der Mund offen stehen. Die Halle ist etwa 100 Meter lang und 40 Meter breit und voll mit Kisten, Möbeln und Vitrinen. Sogar zwei Autos stehen darin. Ich komme aus dem Staunen nicht mehr heraus. Das ist wirklich ein kleines Museum, wenn man bedenkt, das dies hier alles Originale sind. Jeder Kunstsammler hätte hier seine helle Freude und meine Mutter erst!


    „Was sagst du?“ fragt er mich neugierig.


    „Das ist ja der Wahnsinn Damien! Meine Güte, das hier ist unglaublich.“ Ich drehe mich einmal um meine eigene Achse. Damien greift meine Hand und zieht mich hinter sich her. Neugierig beginne ich meinen Erkundungsgang und betrachte all die Dinge, die Damien genug bedeuten, um sie aufzubewahren. Es scheint noch mehr Gemälde von Damien zu geben, denn ich entdecke eine große Kiste in der ein paar Leinwände aufbewahrt werden. Das Kreuzritterbild aus seinem Zimmer bleibt jedoch das imposanteste, wie ich feststellen muss. Dann zeigt er mir eine Statue aus Marmor, die einen jungen Mann in Kriegsmontur zeigt.


    „Bist du das?“ frage ich ungläubig und streiche ehrfürchtig über den kalten Stein, folge den Linien seines Körpers und lasse dann die Hand wieder sinken. Er nickt.


    „Findest du es nicht etwas seltsam, diese Dinge von dir anfertigen zu lassen?“ frage ich an ihn gewandt.


    „Damals gab es ja keine Fotos, also musste man sich eben malen lassen oder in Stein meißeln. Damals habe ich nicht sonderlich darüber nachgedacht. Nicht das ich eitel bin, stell dir nur mal vor, jemand der mich kennt würde diese Dinge finden. Mir ist es lieber, ich habe alles an einem sicheren Ort.“ erklärt er schulterzuckend, da muss ich ihm allerdings Recht geben. In einer Vitrine entdecke ich dann die Rüstung, die ich bereits aus meiner Erinnerung kenne. Sie ist in sehr gutem Zustand, offenbar scheint Damien seine Sachen gut zu pflegen. Ich verweile einen Moment davor und versuche mir jedes Detail genau anzusehen. Viel Schnick-Schnack ist nicht daran, der Brustharnisch ist in typischer Machart, die Brust und Bauch wurden stark heraus gearbeitet, aber es gibt weder Punzierungen, noch anderen Schmuck daran. Für einen Gott hatte ich mir da schon etwas anderes vorgestellt. Bein- und Armschienen haben zwar ein paar Macken, sind aber ebenfalls gut gepflegt worden. Der Helm weißt hingegen einen klaffenden Riss auf und ich überlege, ob ihn dort jemand getroffen hat. „Was ist mit deinem Helm passiert?“ frage ich ohne den Blick von der Rüstung abzuwenden. Er lacht leise.


    „Den habe ich dir zu verdanken. Bei unserem ersten Zusammentreffen hast du mir ganz schön eine übergebraten, ich wusste gar nicht wie mir geschieht. Ich hab mich aber schnell wieder gefangen und meinen Männern dann zu verstehen gegeben, das wir uns ergeben. Ares selbst hatte uns ja geschickt, nur wusstest du das zu diesem Zeitpunkt nicht. Schon als ich dich zum ersten Mal sah, war es um mich geschehen. Erinnerst du dich?“ Ich schließe die Augen und horche in mich, rufe die Andere und heiße sie willkommen.


    Wir waren auf Jagd, als wir auf die kleine Gruppe Männer getroffen sind. Sie hatten uns noch nicht bemerkt, als wir uns im Dickicht des Waldes vorsichtig angeschlichen haben. Wir haben uns immer gut abgesprochen und als wir aus unserer Deckung hervor stürmen, haben wir den Vorteil auf unserer Seite. Mit einem kraftvollen Hieb schlage ich nach dem Kopf des Anführers. Er schafft es einen Schritt zurück zu taumeln, so das ich nur seinen Helm treffe. Überrascht hält er einen kurzen Moment inne und zieht dann den gerissenen Helm vom Kopf. Darunter kommt ein Blondschopf zu Tage, ein junger Mann, mit markanten Gesichtszügen und einem überlegenem Lächeln. Sein Auftreten hat etwas ehrfurchtsvolles und gebieterisches, kein Wunder das er der Anführer ist. Ein paar Herzschläge lang stehen wir uns gegenüber, dann lässt er sein Schwert sinken und bedeutet seinen überraschten Männern es ihm gleich zu tun.


    Ich öffne die Augen und stehe wieder vor der Rüstung. Die Tatsache, das es so leicht war die Erinnerung hervor zu rufen, stimmt mich positiv auch noch den Rest aus mir hervor locken zu können. Überrascht drehe ich mich zu Damien um, schon damals habe ich gleich gespürt, das er anders ist. Er lächelt zufrieden und reicht mir seine Hand.


    „Komm, ich will dir noch etwas zeigen, aber es könnte dir nicht gefallen, was du dann siehst.“ Sein warnender Unterton lässt mich aufhorchen, er scheint etwas hier zu haben, dass etwas mit mir zu tun hat. Mein Gefühl täuscht mich nicht, denn wir bleiben vor einer weiteren Glasvitrine stehen, in der die Rüstung einer Frau hängt. Ich bin mir sicher, es ist meine. Alles in mir schreit danach sie anzufassen, was aber nicht möglich ist. Wie in Trance nähere ich mich der Vitrine und lege meine Hand auf das kalte Glas. Es ist ebenfalls ein einfacher Brustpanzer, kein Schmuck und keine Verzierungen. Zu dem Set gehören auch Arm- und Beinschienen. Der Waffengürtel ist jedoch leer und ich denke angestrengt darüber nach, was wohl mit meinen Waffen geschehen ist, ich erinnere mich, dass es zwei waren. Eine der Waffen, war mir sehr wichtig, sie war ein Erbstück. Ob sie mit mir begraben wurde? Dann fällt mein Blick auf einen kleinen Riss in der Rüstung und mir fällt mein Traum wieder ein. Unbewusst greife ich mir mit der Rechten an den Bauch. Ein beklemmendes Gefühl erfasst mich und schnürt mir die Luft ab, Panik steigt in mir hoch, als ich vergeblich versuche Luft zu holen.


    Erst als ich die frische Luft einatme, fällt mir auf, dass ich wohl raus gerannt bin und langsam lässt das beengte Gefühl in meiner Brust nach. Ich stütze mich noch ein paar Atemzüge lang mit den Händen auf meinen Oberschenkeln ab und versuche mein rasendes Herz zu beruhigen. Damien steht schweigend neben mir und wirkt ziemlich hilflos als er zu überlegen scheint, was er tun könnte um es mir leichter zu machen. „Es war kein Unfall oder?“ meine Frage ist eigentlich keine, denn ich kenne die Antwort ja bereits. „Warum sagst du mir nicht einfach was passiert ist?“ Er holt tief Luft und schluckt dann schwer. Seine Augen sehen mich gequält an. „Ich wünschte, ich könnte es, aber ich weiß selber nicht alles. Du weißt doch noch, dass wir uns gestritten haben und ich dann fort musste? Als ich wieder Heim kam, warst du schon tot.“ Schmerz zeichnet sich auf seinem Gesicht ab, diese quälende Erinnerung, muss ihn auch heute noch heimsuchen. „Weißt du denn, wer es war? Oder warum?“ Er schüttelt unwillig den Kopf.


    „Es war ein Fehler mit dir hier her zu kommen. Es ist noch zu früh, dir dies zuzumuten.“


    „Sag das nicht, ich habe so viel erfahren, das nicht alles schön sein wird ist nun mal so. Wir müssen einfach das Beste daraus machen und gemeinsam schaffen wir das.“ sage ich energischer, als mir grade zu Mute ist. Ich schlinge meine Arme um Damiens Taille und sehe zu ihm hoch, sein Gesicht wirkt so verschlossen, so kalt und ausdruckslos, wie die Statue von ihm. Er scheint noch immer mit den schrecklichen Erinnerungen zu kämpfen und erst, wenn ich alle Teile beisammen habe, werde ich ihn wohl auch verstehen. Ich ziehe seinen Kopf zu mir und küsse ihn vorsichtig.


    „Wir sollten zurück, ich habe schließlich noch eine Verabredung.“ sage ich nach einem Moment und er nickt hölzern. Mir ist ein wenig mulmig zumute, bei dem Gedanken an meine bevorstehende Niederlage. Damien scheint zu ahnen was in mir vorgeht, denn er lächelt mich aufmunternd an.


    „Du kannst noch immer absagen. Niemand würde dir einen Vorwurf machen.“ Ich verneine entschieden, weglaufen war noch nie meine Stärke, außerdem will ich Phil diese Genugtuung nicht geben.


    Zurück in der Schule gehen wir direkt in die Sporthalle, in der Phil bereits auf mich wartet. Er trägt eine weite Sporthose und ein Muscle Shirt.


    „Ich dachte schon, du kommst nicht.“ Ich versuche möglichst selbstbewusst zu wirken.


    „Diese Chance kann ich mir ja nicht entgehen lassen.“ Im Kopf versuche ich mein Wissen über Phil zu sammeln in der Hoffnung etwas Hilfreiches zu finden. Leider bleibt diese Bemühung ohne Erfolg.


    „Willst du dich erst noch aufwärmen? Nicht, das du dir noch eine Zerrung holst.“ spottet er und erntet einen zornigen Blick von Damien. Eine Zerrung wäre wohl mein geringstes Problem und so lehne ich dankend ab.


    „Können wir dann?“ Phil klingt gelangweilt.


    „Phil, mal im Ernst, muss das sein?“ Damien klingt ziemlich besorgt.


    „Hey, sie hat zugestimmt, das wird wie in alten Zeiten Bruderherz! Wirst schon sehen.“ Mit diesen Worten zwinkert er mir grinsend zu und stellt sich dann abwartend vor mich.


    Ich entledige mich meiner Jacke, meiner Schuhe und nehme dann ebenfalls Aufstellung. Ich atme einmal tief durch und spanne meinen Körper an. Ich erinnere mich an die Halle und forsche nach dem Wissen der Anderen, sie jubelt erfreut, weil ich mich ihr öffne. Sogleich strömt ihre Energie durch meinen Körper, es ist ein kleiner aber steter Fluss, den ich gut gebrauchen kann. Phil und ich umkreisen uns lauernd. Dann macht Phil einen Ausfallschritt nach vorne und versucht meinen linken Arm zu greifen, wahrscheinlich um ihn mir auf den Rücken zu drehen. Ich kann mich schnell genug aus seinem Griff winden und versuche mit der Rechten einen Schlag zu landen. Meinen armseligen Versuch wehrt er jedoch mühelos ab. Er packt ruckartig meinen Hals und drückt mir die Luft ab. Ich greife mit beiden Händen nach seinem Arm, kann aber nichts ausrichten. Dann stoße ich mich mit beiden Füßen vom Boden ab und ramme sie Phil in den Bauch. Damit hatte er nicht gerechnet, verliert das Gleichgewicht und lässt mich schließlich los. Ich schaffe es den Schwung zu nutzen und einen Rückwärtssalto auszuführen. Kaum das ich wieder festen Boden unter den Füßen habe, trete ich mit dem linken Bein nach seinem Knie. Phil macht einen Satz zur Seite und ist plötzlich hinter mir und hat mich im Schwitzkasten. Seine Bewegungen sind übermenschlich schnell und für mein Auge kaum zu erfassen. Ich ziele mit dem Ellbogen auf seine Magengegend und treffe. Er stöhnt vor Schmerz auf und lockert seinen Griff grade genug, das ich mich frei machen kann. Ich versuche einen rechten Haken, aber Phil fängt meine Faust fast spielerisch ab und lächelt mich müde an.


    „Du fängst an mich zu langweilen.“ sagt er, bevor er mir eine schallende Ohrfeige verpasst. Wie demütigend! Das brennende Gefühl auf meiner Wange macht mich wütend und ich werde unvorsichtig. Mein rechtes Knie zielt auf seine Nierengegend, aber Phil ist wieder schneller, er nimmt den Treffer hin, will zum Gegenschlag ausholen und erstarrt mitten in der Bewegung. Er reißt mit einem Mal ungläubig die Augen auf. Das Licht in der Halle flackert plötzlich und fällt für einen Moment aus. Ich höre wie Damien seinem Bruder alarmiert etwas zuruft. Als das Licht wieder angeht sehe ich die monströse Gestalt, die uns gegenüber steht und kann meinen Augen nicht trauen. Das Wesen sieht aus wie der Minotaurus. Es ist einfach riesig, überragt Damien und Phil um mindestens zwei Köpfe. Sein Kopf ist der eines Stieres und auch der Körper ist nur zur Hälfte menschlich. Der Oberkörper ist der eines Mannes aber der Unterkörper wieder der des Tieres, nur das er aufrecht stehen kann. Mir stockt der Atem beim Anblick dieses Ungetüms, das uns aus hasserfüllten Augen ansieht. Phil stößt mich unsanft zur Seite und ich taumle gegen die Hallenwand. Damien steht plötzlich neben seinem Bruder und ich frage mich, was sie vorhaben, denn sie sind beide unbewaffnet. Der Minotaurus stößt einen unmenschlichen Laut aus und rennt auf die beiden zu. Im letzten Moment springen beide in entgegen gesetzte Richtungen weg, rollen sich ab und springen fast gleichzeitig wieder auf und hinter das Monster. Beide sind unglaublich schnell und können dem Minotaurus mit ein paar heftigen Schlägen und Tritten zusetzen. Doch so groß und schwer das Wesen auch aussehen mag, es ist erstaunlich wendig. Mit seiner Rechten holt es weit aus und fegt Damien mit einem einzigen gezielten Schlag zur Seite, dem er nichts entgegen zu setzen hat. Ich schlage entsetzt die Hände vor den Mund und kann nur mit Mühe einen Aufschrei unterdrücken. Nun ist Phil im Fokus des Minotaurus. Schnell ist klar, das auch ein Gott ohne Waffen nicht viel ausrichten kann.


    Damien rappelt sich langsam wieder auf und eilt seinem, in Bedrängnis gekommenen, Bruder zur Hilfe. Phil blutet bereits aus mehreren Wunden, die ihm der Minotaurus mit seinen riesigen Fäusten zugefügt hat. Auch Damien sieht schon mitgenommen aus. In meinem Kopf rasen die Gedanken, ich muss ihnen irgendwie helfen! Ich fasse allen Mut zusammen, löse mich aus meiner Starre und sprinte ohne nachzudenken los. Zu meiner Freude schaffe ich es auf den Rücken des Minotaurus zu springen und klammere mich mit aller Kraft an seinem Hals fest. Wild vor Wut schlägt das Monster um sich und versucht mich abzuschütteln. Damien und Phil nutzen die kleine Atempause und greifen mit vereinten Kräften an. Doch alle Mühe scheint vergebens, denn ich merke Bald, wie meine Kräfte erlahmen. Ich verliere den Halt und stürze unsanft zu Boden. Ich rolle mich instinktiv zusammen und versuche nicht von den stampfenden Hufen des Tieres zertrampelt zu werden. Dann erwischt mich doch ein Huf des Minotaurus und ich schliddere ein paar Meter über den Hallenboden. Schmerz explodiert in meinem Oberkörper und ich ringe nach Atem. Tränen verschleiern mir die Sicht und ich bleibe benommen liegen. Tatenlos muss ich zusehen, wie die beiden immer stärker verwundet werden. Mühsam rolle ich mich auf den Bauch und versuche langsam aufzustehen. Als ich wieder festen Boden unter den Füßen habe, sehe ich mich suchend nach einer Art Waffe um und erinnere mich an den Bogen im Geräteraum. Humpelnd und den pochenden Schmerz ignorierend, eile ich zu der Türe und bin unendlich froh, das sie nicht abgeschlossen ist. Schnell finde ich den Bogen und schnappe mit ein paar Pfeile. Ich lege einen ein, spanne die Sehne und schieße. Die Spitze des Pfeils bohrt sich in den Rücken des Monsters und ich jubele innerlich erfreut auf. Das Monster dreht sich schnaufend zu mir um, senkt den Kopf und nimmt Anlauf. Schnell lege ich noch einen Pfeil ein und spanne. Er ist bereits gefährlich nah, als ich den Pfeil loslasse und er von der Sehne schnellt.


    Der Pfeil trifft leider nur den Arm des Minotaurus, was ihn nur noch wütender macht, jedoch seinen Ansturm zumindest ein wenig abbremst. Ich mache mich auf das Schlimmste gefasst und schließe die Augen, aber der Schmerz bleibt aus. Zögernd öffne ich sie wieder und erkenne, das Damien nun auf dem Rücken des Wesen ist und ihn damit von mir abgelenkt hat. Mit einem unmenschlich anmutendem Laut reißt er ihm mit purer Muskelkraft ein Horn ab, wirft es seinem Bruder zu und Phil rammt es dem Monster in die Brust. Ein schmerzerfülltes Stöhnen entfährt dem Wesen, als es zu taumeln beginnt und nur wenige Meter vor mir auf den Boden aufschlägt. Es ist tot. Wir rühren uns keinen Meter von der Stelle, bis wir begriffen haben, das dieser Alptraum tatsächlich vorbei ist. Ich lasse den Bogen fallen und gehe ein paar Schritte auf die Leiche zu. Damien und Phil sind völlig außer Atem. „Was zur Hölle war das?“ frage ich entsetzt.


    „Ein Minotaurus.“ antwortet eine mir unbekannte Stimme. Damien und Phil sehen erstaunt zu dem Mann, der in der Tür zu Halle steht. Er trägt einen schwarzen Anzug, dazu ein rotes Hemd und ist von der gleichen Größe und Statur, wie die Brüder. Er hat schwarze, kurz geschnittene Haare und einen gestutzten Vollbart.


    „Offenbar wollte euch da jemand einen Gruß zukommen lassen. Jungs, wie oft habe ich euch schon gesagt, das ihr mehr trainieren müsst? Vor allem du, Phobos. Wo sind eure Waffen? Ehrlich, ich bin ein wenig enttäuscht.“ Er kommt schlendernd, mit den Händen in den Hosentaschen auf uns zu und versetzt dem toten Monster einen Tritt. Damien und Phil stehen da wir zwei begossene Pudel.


    „Ich werde mich um diese Schweinerei kümmern, ihr bringt das Mädchen hier weg.“ weist er sie schließlich an und würdigt mich keines Blickes.


    „Danke Vater.“ sagt Phil schnell und humpelt bereits zur Tür. Vater? Der Mann in dem Anzug ist Ares, der Kriegsgott und Vater von Damien und Phil. Damien und ich stützen einander und folgen Phil schließlich langsam.


    „Was hat das zu bedeuten?“ frage ich, als wir die Wohnungstüre hinter uns schließen. Damien lässt sich stöhnend auf dem Sofa nieder und Phil auf einem der Barhocker, während ich unschlüssig stehen bleibe. Mein Brustkorb schmerzt höllisch, ich vermute, dass ich mir die Rippen geprellt habe und sicher noch einiges mehr.


    „Wissen wir nicht. Kannst du mir bitte mal die Flasche neben dir reichen?“ Phil klingt erschöpft. Ich sehe auf den kleinen Tisch neben mir, wo ein Flasche mit klarer Flüssigkeit steht, Hochprozentiges.


    „Soll ich dir deine Wunden desinfizieren? Habt ihr denn kein Verbandszeug?“ frage ich unschlüssig. Phil lächelt.


    „Ja du bist sicher eine tolle Krankenschwester. Vor allem mit dem richtigen Outfit, da würde ich jederzeit wieder mit einem Minotaurus kämpfen. Aber nein, um meine Wunden kümmere ich mich lieber selber, bevor ich an mir rumstümpern lasse. Die Flasche bitte.“ Etwas beleidigt sehe ich zu ihm rüber. Damien lacht verhalten. Die beiden scherzen, dabei sind sie nur knapp dem Tod entkommen! Ich finde das nicht sehr lustig.


    „Ja das ist alles ein riesen Spaß, ha ha! Ich kann da leider nicht drüber lachen, ich bin schließlich nicht unsterblich!“ motze ich böse und Damien wirkt wieder ziemlich ernst. Phil nickt.


    „Ich glaube, genau das war auch der Grund, warum dieses Ding uns angegriffen hat. Du siehst erbärmlich aus, willst du nicht schnell duschen gehen? Einer von uns kann sich dann deine Verletzungen ansehen. Ich bin sicher, das unser Vater uns das alles erklären wird.“ Mein Blick eilt zwischen Damien und Phil hin und her, die beiden sehen auch nicht mehr frisch aus, aber deren Wunden werden von alleine heilen. Ich werfe Phil die Flasche zu und humple dann ins Bad.


    Mein T-Shirt hat Blut abbekommen, im Spiegel entdecke ich, das ich ein paar Schrammen im Gesicht davon getragen habe und eine aufgeplatzte Lippe. Ich wundere mich im Nachhinein, warum das niemandem aufgefallen ist, was da in der Sporthalle passiert ist. Unter dem warmen Wasser der Dusche massiere ich vorsichtig meine schmerzenden Muskeln und wasche mir Schweiß und Blut vom Körper. Ein dicker Bluterguss breitet sich bereits auf meiner rechten Seite aus und ich hoffe inständig, das nichts gebrochen ist. Ich stelle das Wasser ab, steige aus der Dusche und wickele mich in ein Handtuch. Müde lehne ich mich mit beiden Händen auf das Waschbecken und lasse den Kopf hängen. Ich habe noch nicht einmal alle Erinnerungen zurück und schon stecke ich in solchen Schwierigkeiten! Ich wische den Dampf vom Spiegel und sehe in mein abgekämpftes Gesicht. Der Kampf mit dem Minotaurus hat mich ganz schön geschafft, auch wenn die beiden Jungs den Löwenanteil bestritten haben. Kritisch betrachte ich einen kleinen Schnitt an der Schulter, den ich mir bei dem Sturz zugezogen haben muss. Ich habe auch ein paar Prellungen an den Beinen davon getragen, die jetzt höllisch schmerzen und ich bin mir sicher, dass ich morgen noch mehr blaue Flecken haben werde, als ohnehin schon. Ich bin ganz in Gedanken, als ich merke wie die Andere, wie mein altes Ich an die Oberfläche bricht. Ich schreibe langsam drei Buchstaben auf den Spiegel: A T E. Eine Erinnerung droht mich zu überwältigen, es ist das letzte fehlende Stück. Aber es ist keine schöne Erinnerung, sie ist düster und bedrohlich und bricht schließlich wie eine gewaltige Welle über mir zusammen und droht mich zu ertränken. Da ist Ate, eine Kriegerin und ich stehe ihr gegenüber. Sie verhöhnt mich, verspricht mir einen qualvollen, langsamen Tod, wenn ich ihr nicht gebe, wonach sie verlangt. Das kann ich ihr nicht geben, denn ich habe einst geschworen, es mit meinem Leben zu beschützen. Auch wenn ich heute sterben muss, ich werde nichts verraten und wer weiß, vielleicht gibt es den winzigen Hauch einer Chance, das ich es doch überlebe. Ate hat auf der Suche nach dem Dolch, mein gesamtes Dorf vernichtet. Die Amazonen waren Hüterinnen der heiligen Waffe, eine der wenigen Waffen, die Götter töten kann. Aber sie wusste nicht, das ich den Dolch mitgenommen hatte, als ich mit Deimos fort gegangen bin. Warum sie ihn so dringend besitzen will, verrät sie nicht. Deimos ahnt nicht von alledem, denn er ist unterwegs auf einer Mission. Ich ziehe mein Schwert und mache mich bereit. Der Kampf ist erbarmungslos und ich muss einsehen, dass sie viel stärker ist, als ich dachte. Ich pariere ihre nächsten Schläge noch und merke wie meine Kraft mich langsam verlässt. Ich lasse mein Schwert fallen und in ihren Augen blitzt Triumph auf. Sie weiß nichts von dem ungeborenen Leben, das in mir heranwächst, dem Halbgott. Ich kann einfach nicht zulassen, das sie den Dolch bekommt, er ist zu wichtig, zu mächtig um in ihre Hände zu fallen. Nur ich weiß, wo er ist, niemand sonst. Sie rast vor Wut, weil ich ihr nichts sagen will. Sie schwört, alle die mir wichtig sind zu jagen und zu töten und ich bin mir sicher, das sie dies tun wird. Nur eins kann sie davon abhalten, Zeus Gesetz, das kein Gott einen anderen töten darf. Es ist meine einzige Chance sie zu stoppen, just in diesem Moment sticht sie zu. Ihr Gesicht ist zu einer hässlichen Fratze des Hasses verzerrt und das Schwert bohrt sich bis zum Heft in meinen Bauch, der Schmerz explodiert mit unvorstellbarer Grausamkeit und droht mir die Sinne zu rauben. Ich lächle jedoch. Unglauben breitet sich auf ihrem Gesicht aus, als sie die schreckliche Wahrheit begreift. Schatten greifen nach ihr und zerren sie unerbittlich in den Hades, wo sie den Rest ihres ewigen Daseins verbringen muss, als Strafe für den Mord an einem Halbgott. Mein letzter Gedanke gilt Deimos, meiner Liebe zu ihm, dem Bedauern, das ich so viel opfern muss um meine Pflicht zu erfüllen. Ich gleite zu Boden, wo sich mein Blut zu einer größer werdenden Lache ausbreitet und ich den letzten Atemzug tue.


    Als die Erinnerung verebbt, dröhnt mein Kopf und ich habe einen schalen Geschmack im Mund. All die Erinnerungen sind mit einem Mal so präsent, meine Kindheit bei den Amazonen, Deimos, unsere gemeinsame Zeit die viel zu kurz war. Der Kampf gegen Ate, die Jagd nach dem Dolch. Wahrheit kann so schmerzhaft sein. Ich habe alles geopfert, nur um Deimos zu schützen. Welch Irrsinn!


    Ich atme tief ein und öffne dann die Türe zum Wohnraum. Ares sitzt mit seinen Söhnen auf dem Sofa und sie sehen mich überrascht an. Ich kann mir nicht vorstellen, welchen Anblick ich biete, aber Damien schaut mit einem Mal sehr verstört aus. „Sie ist zurück oder?“


    Damien und Phil wirken wie versteinert, ich klinge überraschenderweise gefasster, als ich es eigentlich bin. Ares nickt langsam.


    „Ich weiß zwar nicht wie, aber sie hat einen Weg gefunden, sicher nicht ohne Hilfe von Außen. Ich hatte Deimos ja bereits darüber informiert und wie es scheint, will sie sich nun an dir rächen.“ Er wusste es! Er wusste das sie es war und er wusste, das sie kommen würde. Wollte er deshalb mit mir trainieren, damit ich eine Chance hab? Ich weiß nicht, ob ich sauer sein soll, oder dankbar, oder nichts von beidem. Sie hat mich gefunden und sie wird kommen. Phil´s Blick trieft vor purem Mitleid und das ist mehr, als ich gerade ertragen kann. Ich fliehe in Damiens Zimmer und setzte mich ratlos auf sein Bett. Wenn ich schon keine Chance gegen einen Minotaurus habe, wie soll ich dann gegen eine Göttin gewinnen? Zumal ich den Dolch nicht mehr besitze. Es ist aussichtslos. Draußen scheint eine hitzige Diskussion entbrannt zu sein, denn ich höre Damiens aufgebrachte Stimme. Scheinbar scheint er mit irgendetwas nicht einverstanden zu sin. Gedankenverloren und den Tränen nahe, ziehe ich mir frische Unterwäsche und ein Shirt an. Kraftlos lasse ich mich wieder auf das große Bett sinken und fühle die Verzweiflung in mir aufsteigen. Es wird sich alles wiederholen! Phil steckt seinen Kopf durch den Türschlitz und kommt dann ganz herein. Er reicht mir ein Taschentuch und erst jetzt bemerke ich, das ich weine. Ich wische mir die Tränen weg und sehe Phil unschlüssig an.


    „Wir werden das schon regeln, du hast dich ganz gut geschlagen eben und glaub mir ich würde das nicht sagen, wenn es nicht so wäre.“ Ohne es zu wollen muss ich lächeln. Er setzt sich neben mich und tätschelt mir unbeholfen die Hand.


    „Du bist viel stärker als du denkst, was du damals getan hast, war sicher keine leichte Entscheidung. Ich wünschte, ich wüsste, warum sie so erpicht auf diesen Dolch war. Meiner Meinung nach, steckt da viel mehr dahinter, als wir damals erahnen konnten. Wie dem auch sei, ich werde dir helfen, wenn du willst, ganz gleich was du brauchst.“ Er scheint es ernst zu meinen, aber da ist noch etwas anderes in seiner Stimme, das mich aufhorchen lässt. Trauer?


    „Danke Phil. Ich werde deine Hilfe gut brauchen können. Und jetzt sollte ich mich mal fertig machen.“ Er sieht mich erwartungsvoll an.


    „Ja nur zu! Ich kann dir gerne zur Hand gehen.“ sagt er grinsend und ist wieder ganz der Alte. Zumindest auf den ersten Blick. Jeder von uns scheint eine Rolle zu spielen, Damien, sein Bruder und auch ich. Wir alle tragen eine Maske, damit niemand sieht, wie es dahinter aussieht, wie wir tief innen drin wirklich sind. Ich glaube, das er eigentlich ein guter Kerl ist. Sein Blick wird für einen Moment nachdenklich, als wüsste er genau, was in mir vorgeht, dann lächelt er. Zum ersten Mal überhaupt würde ich sagen, war dieses Lächeln das Erste, welches ernst gemeint war. Keine Show für die Menschen, die uns umgeben. In dieser Sekunde durfte ich einen kurzen Blick auf den wahren Phil werfen und was ich gesehen habe, lässt mich hoffen.


    „Das wüsste ich aber!“ sage ich scheinbar erbost über seine Worte. Er hebt hilflos die Hände.


    „Wie du meinst!“ Ich gebe ihm einen Schubs und scheuche ihn aus dem Zimmer.


    

  


  
    



    Kapitel 12


    Ich habe mehr als schlecht geschlafen, geplagt von Alpträumen und alles tut mir weh von dem Kampf gestern. Tatsächlich habe ich Phil erlaubt, sich meine lädierten Rippen anzusehen. Mit den kundigen Fingern eines Arztes, sieht er sich meine Verletzungen an. Die ganze Zeit über, lässt Damien uns nicht aus den Augen, wahrscheinlich aus Angst sein Bruder könne wieder einen dummen Scherz machen.


    „Du hast Glück gehabt, es ist nichts gebrochen. Warum hast du mich nicht schon gestern drauf schauen lassen?“ brummt Phil unzufrieden. Es ist mir unangenehm, das er so dicht vor mir steht und ich versuche seinem prüfendem Blick auszuweichen. Ich hebe nichtssagend die Schultern.


    „Ich hätte mich schon gemeldet, wenn es zu schlimm gewesen wäre.“


    „Du musst nicht die Heldin spielen, das übernehmen wir schon!“ sagt er dann mit einem Zwinkern, aber die Sorge in seinen Augen ist echt.


    „Ja ja.“ murmele ich und lasse mich von dem Barhocker gleiten.


    „Ich kann dir ein Schmerzmittel verschreiben, wenn du möchtest.“ fügt er mit einem Blick auf die große dunkel-lila-blau verfärbte Stelle hinzu.


    „Nein, es geht schon.“ Verbissen presse ich die Lippen aufeinander.


    „Im Ernst Ayla, das sieht übel aus. Nimm doch etwas gegen die Schmerzen und ruh dich aus.“ Damien scheint ganz und gar nicht zufrieden mit meiner Entscheidung zu sein. Schnaubend starre ich zu Boden.


    „Soll ich dir etwas bringen?“ fragt er. Mit Daumen und Zeigefinger greife ich mir an den Nasenrücke und schließe für einen Augenblick die Augen.


    „Sie will nicht.“ bemerkt Phil trocken.


    „Du als Arzt solltest ihr doch klar machen können, das diese falsche Tapferkeit völlig fehl am Platze ist.“


    „Ja, schon, aber…“ weiter kommt Phil nicht, denn mir platzt in diesem Moment der Kragen.


    „Ruhe jetzt! Ich will nichts mehr davon hören, klar?“ schnauze ich ungehalten. Erschrocken starren die zwei mich an. „Könnt ihr euch auch nur im Geringsten vorstellen, wie es mir grade geht? Diese Prellungen sind ein Witz im Vergleich zu dem, was da grade mit meinem Leben passiert. Das ist einfach zu viel! Ich möchte nichts mehr hören und einfach mal so tun, als wäre ich ein ganz normales Mädchen, ok?“ füge ich etwas ruhiger, aber nicht weniger emotional hinzu. Damien setzt dazu an etwas zu sagen, lässt es dann aber doch bleiben. Ohne ein weiteres Wort nehme ich meine Schultasche und sehe die zwei an. „Wenn ich mich nicht täusche beginnt gleich der Unterricht.“


    Damien wollte eigentlich, das ich im Zimmer bleibe und mich erhole, aber ich habe darauf bestanden, in den Unterricht zu gehen. Nell hat mich zwar ein wenig seltsam angesehen, aber nachdem ich ihr von einem harten Trainingswochenende mit Damien und Phil erzählt habe, hat sie nicht weiter nachgefragt. Sie scheint noch immer etwas verärgert zu sein, weil Phil und ich uns so angegiftet haben. Ich entschuldige mich bei mir, nur um die Wogen zu glätten, nicht weil ich das mit den beiden gut heiße. Phil ist wieder ganz er selbst und bemüht sich weiterhin sehr um Nells Zuneigung. Zwischen Damien und mir herrscht ein nicht ganz einvernehmliches Stillschweigen über die Sache mit Ate. Ich will dieses Schuljahr einfach nur noch hinter mich bringen, ohne weitere Zwischenfälle oder sonstige Dinge und einen schönen Sommer haben. Ich beneide die Jungs um ihre schnelle Heilung, denn man sieht ihnen nicht an das sie gestern erst ein Monster erlegt haben und ich bereue, nicht doch etwas genommen zu haben. Trotz des mulmigen Gefühls, das sich seit gestern in meiner Magengegend ausgebreitet hat, versuche ich mich auf den Unterricht zu konzentrieren.


    In der Mittagspause stochere ich lustlos in meinen Nudeln herum.


    „Keinen Hunger?“ Damien lächelt mich besorgt an.


    „Nein irgendwie nicht. Ist es denn zu viel verlangt einfach normal leben zu wollen?“ sage ich und schiebe meinen Teller von mir. Er streicht mir zärtlich über mein Haar.


    „Wir finden eine Lösung.“ Ich nehme meine Cola Dose und sehe ihn traurig an.


    „Ich hatte Pläne, ich wollte meinen Abschluss machen, studieren, herum reisen und sowas alles. Jetzt habe ich das Gefühl, an einem Abgrund zu stehen und nicht zu wissen, ob ich besser gleich springen soll, oder warten bis ich gestoßen werde.“ Ich klinge wehleidig und hasse mich dafür. Wo ist jetzt die starke Kriegerin hin? Sie würde kämpfen und sich nicht unter kriegen lassen. Damien küsst mich sanft.


    „Sag sowas nicht! All das wirst du auch machen, das verspreche ich dir.“ Er klingt wirklich zuversichtlich und ich will ihm so gerne glauben. Ich lege meinen Kopf auf seine Schulter und schließe für einen Moment die Augen.


    „Wir können dich immer noch krank melden.“ flüstert er leise. Ich schüttle den Kopf.


    „Nein, es ist schon ok. Der Schmerz hilft mir, trotzdem beneide ich dich um deine Konstitution.“ Er lacht leise.


    „Du warst wirklich gut gestern, kein Wunder das dir alles weh tut. Ich werde dir später ein heißes Bad einlassen, das sollte dir helfen, oder darf ich das auch nicht?“ Sein Lächeln wirkt amüsiert, aber es erreicht seine Augen nicht. Er ist so führsorglich und liebevoll, irgendwie passt das so gar nicht zu seinem kriegerischen Erbe. „Ich hätte dir sagen müssen, das jemand aus deiner Vergangenheit nach dir sucht, aber mein Vater hielt es für das Beste deine Regeneration nicht zu stören.“ Ich winke ab, das ist jetzt wirklich mein geringstes Problem. Als es klingelt, bemerke ich einen kleinen Tumult auf dem Flur. Dean scheint Phil zur Rede gestellt zu haben, denn er beschimpft ihn wüst.


    „Ach komm schon Dean, hast du wirklich geglaubt sie wäre wegen deines tollen Charakters mit dir zusammen? Jennifer ist nur wegen des Prestiges bei dir geblieben. Mit mir hat sie ja nur vögeln wollen, weil ich Damien so ähnlich sehe. Machen wir uns doch nichts vor, wir sind beide nur eine Notlösung.“ Phil versucht wirklich ihn zu beruhigen und ich bin erstaunt über seine ehrlichen Worte. Mich wundert, dass es ihm nichts ausmacht ein Lückenbüßer zu sein.


    „Na und? Du hättest trotzdem nein sagen müssen! Ich dachte wir wären Freunde.“ Phil hebt entschuldigend die Hände. „Freunde hin oder her, wäre sie meine Freundin gewesen und wäre zu dir gekommen, ich bin mir sicher du hättest sie auch nicht von der Bettkante gestoßen. Jetzt mach dich nicht lächerlich und lass uns das später klären.“ Dean überlegt einen kurzen Moment, dann holt er aus und verpasst Phil einen harten rechten Haken. Ich bin mir sicher, dass er ihn hätte parieren können. Wortlos dreht Dean sich um und geht. Phil reibt sich lächelnd sein Kinn.


    „Alles ok bei dir?“ frage ich, obwohl ich weiß, das es ihm schon in einer Stunde nicht mal mehr weh tun wird.


    „Ja ja, lass gut sein!“ er verzieht das Gesicht und sieht Dean noch kurz hinterher. Nell kümmert sich gleich aufopferungsvoll um ihn und Phil scheint diesen Umstand sehr zu genießen. Damien schmunzelt belustigt.


    „Ich denke, das hat er verdient.“ sagt er leise zu mir. Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.


    „Komisch nur, das er sich für sowas hergibt. Besonders wählerisch ist er ja wohl nicht.“ Ich klinge nachdenklich, aber Damien mustert mich nur grinsend. Ich sehe zu Phil hinüber, der uns augenscheinlich belauscht hat und mich mit einem wütenden Blick straft, das wird er mir sicher beim Training heimzahlen. Das Training, Resignation macht sich breit, was bringt das schon? Nicht in tausend Jahren wäre ich stark genug um eine Göttin zu besiegen. Mutlos lasse ich die Schultern hängen, mir ist übel. Am liebsten würde ich mich in meinem Zimmer verkriechen und mir die Decke über den Kopf ziehen, nichts mehr sehen und hören von dem ganzen Schlamassel. Mein Leben ist aus den Fugen geraten, Damien ist dabei der gute Teil ohne den ich zweifelsohne schon durchgedreht wäre, aber Ate…das ist die Hölle. Sie wird mich nicht einfach sterben lassen, dessen bin ich mir sicher. Ihre Rache wird ziemlich kreativ ausfallen und ich kann nicht riskieren, dass Damien wegen mir eine Dummheit beginnt. Ich könnte weg laufen, vielleicht würde sie mich nicht finden und irgendwann aufgeben. Nein, würde sie nicht. Ich seufze gequält. Damien greift meine Hand und drückt sie sanft, aufmunternd. Seine blauen Augen fixieren mich, eine Frage liegt darin, aber er spricht sie nicht aus. Er wird sich denken können, wie es in mir aussieht.


    „Wir sollten zum Unterricht gehen.“ sage ich schließlich und Nell schüttelt den Kopf.


    „Ich bringe Phil lieber zum Schularzt.“ Damien wechselt einen schnellen Blick mit seinem Bruder.


    „Ach, ich brauche keinen Arzt, ein wenig Eis wird reichen. Das haben wir im Zimmer.“ Nell sieht unzufrieden aus, diese Entscheidung missfällt ihr, aber sie gibt schließlich nach. Phil legt einen Arm um ihre Schultern und zieht sie mit sich. Bevor sie aus unserem Blickfeld verschwinden, sieht Phil noch einmal zurück und zwinkert mir schelmisch zu. Wut kocht in mir hoch. Er ist nicht gut für sie, aber es ist nicht an mir für Nell zu entscheiden. Für einen kurzen Moment schweifen meine Gedanken ab und ich stelle mir die beiden als Paar vor. Es ist seltsam, irgendwie kann ich mir Phil nicht als treusorgenden Freund vorstellen, obwohl ich ja weiß, das er auch eine weiche Seite hat. Er ist so anders als sein Bruder, Damien flirtet provokant und ist dennoch so zärtlich, so unverfälscht. Phil agiert deutlich subtiler, aber er verschweigt seine wechselnden Partnerinnen zumindest nicht. Etwas muss er an sich haben, das die Mädchen immer wieder zu ihm kommen. Ich ertappe mich dabei wie ich mir vorstelle, wie Phil wohl im Bett ist. Schnell verwerfe ich diesen Gedanken wieder und sehe aus dem Augenwinkel, wie Nell und Phil aus meinem Sichtfeld verschwinden. Bevor ich weiter darüber nachdenken kann, zieht Damien mich hinter sich her. Er wirkt seltsam verstimmt. Haben sich meine Gedanken so eindeutig auf meinem Gesicht wiedergespiegelt? Damien setzt sich schweigend an den Tisch neben mir, da Nell ja nicht da ist und holt seine Unterlagen raus. Auch Laura fehlt heute, sie hatte mir eine SMS geschrieben, dass sie erst morgen wieder da sein würde. Ich höre das Geräusch von High Heels, die auf dem Linoleumboden ein lautes Klacken hervorrufen. Meine Nackenhaare stellen sich auf und ein kalter Schauer läuft mir den Rücken hinab. Verwirrt sehe ich von meinem Tisch auf und erstarre. Das muss ein Alptraum sein! Vor uns steht eine Frau, sie trägt einen schwarzen Bleistiftrock und eine weiße Bluse. Schwarze High Heels runden das Bild ab. Ihre makellosen Gesichtszüge, eingerahmt von feuerrotem, lockigem Haar, wirken freundlich. Aber all das kann mich nicht täuschen. Sie ist es! Ate, sie hat mich gefunden. Ich kann nicht anders, als sie entsetzt anzusehen. Panik seigt in mir auf, was wird sie tun? Damien stößt einen leisen Fluch aus und ich sehe zu ihm rüber. Fast hatte ich erwartet, ihn jeden Moment losspringen zu sehen, aber er sitzt einfach nur da, die Hände fest auf die Tischplatte gepresst. Ich höre ein leises Knacken und sehe einen Riss auf der hölzernen Oberfläche. Sein Gesicht hat jede Farbe verloren. Ich sehe wieder zu ihr, sie sieht mich unverwandt an. Ein leichtes Lächeln umspielt ihre roten Lippen.


    „Ich vertrete Mr. Arland, er ist leider auf längere Zeit krank. Mein Name ist Miss Nolan. Ich werde nicht nur Englisch übernehmen, sondern auch Sport. Ich bin sicher, wir werden nahtlos an das Vergangene anknüpfen können.“ Ihre grauen Augen fixieren mich, meine Brust zieht sich zusammen und ich bekomme keine Luft mehr. Sie beginnt die Anwesenheit zu überprüfen und als sie Phils Namen verliest, huscht ihr Blick schnell zu Damien und mir. Als er sich jedoch nicht meldet, bekommt ihr Gesicht einen enttäuschten Ausdruck. Damiens Name fällt als nächster. Er antwortet knapp mit Hier. Dann fällt mein Name. Die Zeit scheint sich zu dehnen. Wir sehen uns stumm an. Gedanken explodieren wild in meinem Kopf, alles beginnt sich zu drehen und ehe ich mich versehe springe ich auf und stürme aus dem Klassenzimmer. Ich renne zum Mädchenklo und übergebe mich schmerzhaft. Weinend kauere ich mich neben das Klo, als nichts mehr in meinem Magen habe. Warum reagiere ich bloß immer so? Ich höre ihre Schuhe und kauere mich instinktiv zusammen. Schniefend und durch einen Tränenschleier sehe ich zu ihr auf. Ihr Blick trieft vor Verachtung.


    „Arme, kleine Ayla. Ich hatte mich so auf diesen Tag gefreut, nur um dann dieses jämmerliche Menschlein vorzufinden.“ „Warum bringst du es nicht einfach hinter dich?“ krächze ich. Sie schüttelt den Kopf.


    „Nein das wäre zu einfach, noch einmal legst du mich nicht herein! Ich will den Dolch!“ Sie legt den Kopf schief und betrachtet mich eingehend.


    „Du wirst ihn mir bringen! Glaube mir, selbst in deinen kühnsten Träumen kannst du dir nicht vorstellen, was ich im Stande bin zu tun.“ Ates Stimme klingt ernst und mir wird bewusst was sie von mir verlangt.


    „Aber ich habe ihn nicht!“ sage ich verzweifelt. Sie zuckt mit den Schultern.


    „Dann schlage ich mal vor, das du dich schleunigst auf die Suche danach machst!“


    „Und wenn ich es nicht mache?“ frage ich leise. Sie lacht höhnisch und beugt sich zu mir herunter. Ihre schlanken Finger umfassen mein Kinn.


    „Ich werde dir Stück für Stück alles nehmen, was dir etwas bedeutet. Am Ende wirst du ihn mir geben und mir anbetteln, dein jämmerliches Leben zu beenden.“ zischt sie mit einem kalten Ausdruck in den Augen. Ich schlucke unwillkürlich. Dann mit einem Mal sieht sie mich abschätzend an. „Wenn du soweit bist, komm bitte wieder zurück in die Klasse.“ Dann dreht sie sich um und stolziert davon. Ich bin verwirrt. Was ist das für ein Dolch, dass sie nichts Besseres zu tun hat, als nach all der Zeit im Hades genau da weiter zu machen, wo sie im ersten Anlauf gescheitert ist? Ich höre die Türe ins Schloss fallen, dann stehe ich langsam auf, gehe zum Waschbecken und spüle mir den Mund aus. Ich stütze mich mit den Händen auf dem Beckenrand ab und betrachte mich im Spiegel. Mein Gesicht ist gerötet, ich sehe müde aus. So unendlich müde. Selbst wenn Damien mich bis zur Unendlichkeit schinden würde, hätte ich ja doch keine Chance sie zu besiegen, wenn es zu einem Kampf käme. Wobei ich sie vielleicht besiegen könnte, aber ich kann sie nicht töten. Dazu fehlt mir die Waffe. Dieser verdammte Dolch! Wenn ich doch nur wüsste, wo er ist. Grimmig starre ich in den Spiegel. Ich wische mir die Tränen von den Wangen und straffe die Schultern. Sie wird mir nicht schon wieder alles nehmen! Nein, dieses Mal nicht!


    Leise öffne ich die Türe zum Klassenzimmer und alle Köpfe drehen sich zu mir und die Blicke meiner Mitschüler verfolgen mich, als ich zu meinem Platz gehe.


    „Geht es dir wieder gut?“ Ates Stimme ist erschreckend freundlich. Ich nicke mit zusammengepressten Lippen. „Wenn diese Übelkeit anhält, solltest du zum Arzt gehen. Nicht das du schwanger bist.“ Mir stockt der Atem, ich höre leises Gekicher und Getuschel. Ohne ein weiteres Wort dreht Ate sich wieder zur Tafel um und schreibt einen Satz zu Ende. Ich sehe zu Damien, sein Blick ist starr nach vorne gerichtet. Unter dem Tisch hat er die Hände fest zu Fäusten gebannt. Seine Fingerknöchel treten weiß hervor. Er bebt vor Wut und ich bete, dass er sich beherrschen kann. Als es klingelt springt er auf, greift sich meine Tasche und meine Hand und zerrt mich hinter sich her.


    „Lass mich los.“ sage ich leise und mit einem leicht mahnenden Ton. Sein Griff lockert sich ein wenig, aber sein Schritt ist noch immer schnell. Ich habe Mühe ihm zu folgen. „Damien bitte!“ ich werde eine Spur drängender. Plötzlich hält er an und ich stolpere unbeholfen in seinen Rücken. Mit einem Ruck dreht er sich zu mir um, Verzweiflung liegt in seinem Blick.


    „Ich muss dich weg bringen, du kannst hier nicht länger bleiben.“ Ich schüttele langsam den Kopf. Ich werde nicht weg laufen. Seine Augen weiten sich in Unglauben.


    „Das ist nicht dein Ernst.“ Ich lege meine Hand auf seine Brust und lege mir die Worte zurecht. „Sie wird jeden töten der mir wichtig ist und das kann ich nicht zulassen. Ate will den Dolch, aber ich habe nicht den blassesten Schimmer wo er ist. Selbst wenn ich es wüsste, etwas sagt mir, dass sie ihn nie besitzen darf. Ich werde gegen sie kämpfen müssen und du wirst mich trainieren. Wenn du es nicht tust, werde ich Phil bitten, wobei ich sicher von euch beiden gemeinsam am meisten lernen werde. Mir bleibt keine andere Wahl.“ Ich trete einen Schritt zurück und lasse die Hand sinken. „Mir ist bewusst, was das für dich bedeutet und ich weiß du hast Angst um mich. Wenn du es nicht erträgst, dann geh. Ich werde nicht böse sein.“ Schließe ich meine pathetische rede. Stille. Hinter seiner Stirn arbeitet es und er ringt nach Fassung.


    „Ich werde dich sicher nicht zur Schlachtbank führen!“ antwortet er mit brechender Stimme. Ich nicke und Tränen steigen mir in die Augen, ohne das ich etwas dagegen tun kann. „Ich verstehe. Dann trennen sich unsere Wege also.“ Ich schlucke schwer. Damiens Arme umschließen mich und ich spüre, wie er bebt.


    „Niemals würde ich dich verlassen. Wir lassen uns etwas einfallen, dieses Mal wird alles anders, versprochen!“ Ich bin unendlich erleichtert. So bleiben wir einen Moment stehen bevor er mein Gesicht in die Hände nimmt und mir die Tränen weg wischt. Auch in seinen Augen glitzert es verräterisch. Gemeinsam gehen wir zu seiner Wohneinheit. Als wir die Türe öffnen, vernehme ich gedämpfte Geräusche, Seufzen und leise Musik. Damien legt mir die Hand auf die Schultern und lächelt mir aufmunternd zu. Zuerst bin ich schwer von Begriff, doch dann starre ich wortlos auf Phils Zimmertüre.


    „Willst du ihnen vielleicht Gesellschaft leisten?“ fragt Damien mit einem eigentümlichen Grinsen und ich laufe feuerrot an. „Unsinn! Ich mache mir einfach Sorgen um Nell.“ erkläre ich hastig und lasse meine Tasche zu Boden gleiten. Mit einem schweren Seufzen lasse ich mich aufs Sofa fallen.


    „Hast du Hunger?“ Er geht zum Kühlschrank hinüber. Mein Magen grummelt zwar, aber ich bin mir nicht sicher, ob Essen eine gute Idee wäre. „Du musst zu Kräften kommen, wir haben eine anstrengende Zeit vor uns. Ich werde einen Plan aufstellen. Hat Ate noch etwas gesagt?“ Er lehnt sich lässig gegen den Kühlschrank, Damien scheint wieder die Ruhe selbst zu sein. Allerdings mutmaße ich, das er nur für mich so stark ist. Einer muss ja einen klaren Verstand bewahren. Ich überlege kurz.


    „Bis auf den überflüssigen Hinweis, das ich schwanger sein könnte, nichts.“ Mein Blick verfinstert sich. „Sie hat mich vor allen bloß gestellt!“ Er zuckt mit den Schultern.


    „Und wenn schon? Sie spielt halt gerne Spielchen, aber sie ist sich im Klaren, das ich dieses Mal da sein werde um dich zu schützen. Ich glaube, ich werde dir jetzt ein Bad einlassen. Dein Körper braucht das.“ Er verschwindet im Badezimmer und kommt kurz darauf wieder zurück. „In ein paar Minuten kannst du dich entspannen und mal abschalten oder es zumindest versuchen.“ Ich lächle ihn dankbar an und erhebe mich dann. Er schlingt seine Arme um mich und sieht mich lange einfach nur schweigend an, bevor er mich innig küsst. Dieses Mal wird alles anders! Ich sehe lächelnd zu ihm auf und lege meine Hand auf seine Wange.


    „Ich liebe dich.“ flüstere ich und gebe ihm noch einen Kuss.


    Im Badezimmer ist es angenehm warm und die Wanne ist bereits zur Hälfte gefüllt. Langsam lege ich meine Schuluniform ab und betrachte mich im Spiegel. Mein Körper ist übersäht von dunkel blauen Flecken und jeder Muskel schmerzt. Langsam lasse ich mich in das warme Wasser gleiten und seufze genießerisch. Es tut unendlich gut und meine verspannten Muskeln entspannen sich langsam. Ich lasse mich tiefer ins Wasser sinken und schließe die Augen. Mir gelingt es, mich in einen Zustand völliger Ruhe zu versetzen und meinen Kopf leer zu bekommen. Das Wasser duftet angenehm nach Lavendel und Vanille. Erst als meine Fingerkuppen schon aufgequollen sind, entschließe ich mich aus dem Wasser zu steigen. Ich hülle mich in ein großes flauschiges Handtuch und fühle mich gut, erholt und merke gleich, das mir die Bewegungen kaum noch Schmerzen bereiten. Verwundert sehe ich meine Arme an, an der Stelle wo eben noch ein lila blauer Fleck gewesen war, war jetzt nur noch eine leichte Verfärbung zu sehen. Ich runzle die Stirn und fahre vorsichtig mit den Fingern darüber. Es tut nicht weh. Seltsam. Ich hatte früher schon Blutergüsse, aber die sind nach dem baden nie so schnell verschwunden. Das ist komisch, aber irgendwie wundert es mich nicht. Nach allem, was in den letzten Tagen passiert ist, wird sich auch hierfür eine Erklärung finden. Es gibt mir einen kleinen Vorgeschmack, auf eine mögliche Zukunft an Damiens Seite, als Unsterbliche zumindest. Mit gerunzelter Stirn betrachte ich mein Spiegelbild. Ewiges Leben, ist es nun Fluch oder Segen? Schwer zu sagen. Kann ich mir das für mich vorstellen? Ich schürze die Lippen. Für immer in diesem Jahr gefangen zu sein, kein älter werden, keine Falten oder Krankheiten. Es hat sicher was positives, aber möchte ich so leben? Ich kämme mein nasses Haar durch, verharre noch einen Moment und verlasse dann das Bad. Damien sitzt auf dem Sofa und zappt durch das Fernsehprogramm, als er mich hört sieht er auf.


    „Sag mal, hast du irgendwas mit dem Wasser angestellt?“ frage ich neugierig.


    „Öhm nein, eigentlich nicht. Wieso?“


    „Weil meine Blutergüsse fast weg sind und der Muskelkater auch.“ Er sieht mich verdutzt an.


    „Mein Dad hat mir ein Öl gegeben für dich und das habe ich mit ins Wasser getan. Vielleicht war da ja etwas drin. Ich weiß es ehrlich gesagt nicht, aber ich denke du wirst jetzt nicht traurig sein darüber oder?“ Ich lache und schüttle den Kopf. Von hinten lehne ich mich über die Sofalehne und schlinge meine Arme um Damiens Hals. Er sieht schräg zu mir auf und streichelt meinen Arm.


    „Hauptsache mir tut es nicht mehr so weh. Wenn ich jetzt weiter viel trainiere, kann ich dieses Öl sehr gut gebrauchen.“ sage ich lächelnd und küsse seinen Hals.


    „So voller Optimismus?“ fragt er zögernd. Ich zucke mit den Schultern.


    „Ich kann ja doch nichts an der Situation ändern, ich vertraue dir.“ erkläre ich. In diesem Moment öffnet sich Phils Türe und er kommt, nur in Boxershorts, ins Wohnzimmer. Er grinst mich im Vorbeigehen breit an und schlendert zum Kühlschrank rüber, holt sich eine Flasche Wasser raus, die er in einem Zug zur Hälfte leert und dann geräuschvoll rülpst. Ich ziehe eine Augenbraue hoch.


    „Phil, würdest du bitte deinen Besuch weg schicken? Wir müssen reden.“ Damiens Stimme klingt ernst.


    „Puh, ich weiß nicht, sie ist einfach unersättlich. Jetzt wo sie weiß wie es geht, kann sie nicht genug bekommen.“ Er klingt überheblich, fixiert mich mit seinen Augen und wartet auf eine Reaktion meinerseits. Diese Seite an ihm, fängt langsam wirklich an mich zu stören.


    „Ich gehe mich anziehen.“ sage ich stattdessen und gehe einfach. Ich lasse mir Zeit, ich möchte Nell nicht sehen und sie ist sicher auch froh, wenn wir uns jetzt nicht gleich begegnen. Der Gedanke, dass Phil so über sie spricht, macht mich unendlich wütend. Am liebsten würde ich sie schütteln, bis sie ihren Fehler einsieht und wieder zu Sinnen kommt. Ich weiß, das Laura und ich sie bald mit einer großen Portion Eis und jeder Menge Taschentücher trösten werden. Ich schlüpfe in einen großen Kapuzenpulli und weite Shorts. Meine nassen Haare binde ich zu einem einfachen Dutt, der allerdings etwas nachlässig gedreht ist, denn es stehen überall Haarsträhnen ab. Ich öffne die Türe und sehe, dass Nell sich gerade von Phil verabschiedet, er gibt ihr einen innigen Kuss und noch einen Klaps auf den Hintern. Als die Türe sich hinter Nell geschlossen hat, trete ich ins Wohnzimmer. Mit verschränkten Armen stellt Phil sich vor das Sofa und sieht uns abschätzig an. Er hat sich zu meiner Freude auch etwas angezogen, Jeans und T-Shirt.


    „Also was ist so wichtig, das ich sie weg schicken musste.“ fragt er genervt. Damien und ich wechseln einen schnellen Blick.


    „Es ist etwas passiert und ich möchte das du ruhig bleibst.“ Damien klingt so beherrscht und sieht seinen Bruder mit einem beschwörenden Blick an. Phil wird mit einem Mal unruhig, offensichtlich kennt er den Blick seines Bruders nur zu gut. „Ate ist hier. An unserer Schule, als Vertretungslehrerin für Mr. Arland. Sie fordert den Dolch, von dem wir ja nicht wissen wo er ist. Ayla hatte ihn damals versteckt und nicht einmal mir verraten wo. Tja, du kennst Ate, wenn sie nicht bekommt was sie will, wird das unschön enden. Ayla und ich halten es also für das Beste, wenn wir sie auf einen Kampf vorbereiten und uns überlegen, was wir tun können.“ Ich sehe Damien mit zusammen gezogenen Brauen an, dieses Detail mit dem Versteck war mir neu. Phil scheint wie erstarrt, dann plötzlich dreht er sich blitzschnell um und ist verschwunden bevor ich etwas sagen kann. Nur die offene Wohnungstüre verrät, wo er hin ist. Ratlos sehe ich zu Damien.


    „Was war das jetzt?“ Er seufzt.


    „Am besten fragst du ihn das selber. Er wird dir mehr über Ate erzählen können, als ich. Du wirst sicher viele Fragen haben.“ Die habe ich tatsächlich, aber was hat Phil mit ihr zu tun? Ich hatte gelesen, dass sie mit Ares zu tun hatte. „Er ist zum See gegangen.“ bemerkt Damien trocken und scheint auf eine Reaktion von mir zu warten. Verwirrt sehe ich ihn an. „Willst du ihm hinterher?“ Er schüttelt den Kopf. „Du solltest ihm hinterher gehen. Ich kenne ihn zu gut, um zu wissen, dass ich etwas für ihn tun könnte.“ Ohne Elan ziehe ich mir meine Schuhe an, ich weiß nicht was ich bei Phil bewirken könnte, dass Damien nicht besser hin kriegen würde.


    

  


  
    Kapitel 13


    Langsam gehe ich den Weg zum See entlang, allmählich wird mir das alles zu viel. Ich bin die mit der Morddrohung, warum muss ich mich dann um einen Gott, mit einem zu groß geratenem Ego kümmern? Schon von weitem sehe ich ihn am Wasser sitzen. Eine Qualm Wolke ausstoßend, sieht er nachdenklich aufs Wasser hinaus. Ich lasse mich neben ihm auf den Boden nieder, ziehe die Knie an und schlinge meine Arme darum. Wir sitzen eine Weile schweigend da, ich weiß nicht so Recht, was ich sagen soll.


    „Sie ist also hier?“ seine Stimme klingt rau. Ich sehe zu ihm hin und erschrecke. Er wirkt blass und seine Augen sind gerötet.


    „Ja.“ Phil nickt, den Blick starr auf das Wasser gerichtet.


    „Es ist komisch, ich denke die ganze Zeit nur, das es ein schlechter Scherz sein muss.“ Er runzelt die Stirn und sieht angestrengt auf seine fast herunter gebrannte Zigarette. „Magst du mir von ihr erzählen?“ frage ich und mustere sein Profil. Phil fährt sich mit einer Hand durchs Haar und hebt die Schultern.


    „Da gibt es nicht so viel zu sagen. Sie ist verrückt und das macht sie so gefährlich.“ Er klingt verstockt, da ist noch mehr, das fühle ich.


    Ich denke angestrengt nach, ob ich den Grund kenne, aber die Andere schweigt. Ausgerechnet jetzt!


    „Warum machen wir es uns bloß so schwer?“ frage ich stattdessen und Phil wendet seinen Blick in meine Richtung. Ich erinnere mich noch, dass er in der Küche gesagt hatte, er wollte es nicht noch komplizierter machen, als es ohnehin schon war. Sein Blick wirkt für einen winzigen Augenblick betrübt, dann schnippt er seine Zigarette weg und kramt umständlich eine neue hervor. Er hält mir die Schachtel hin, aber ich schüttele nur abwesend den Kopf. Er zuckt mit den Schultern.


    „Früher hast du mich verachtet. Für dich war ich das Sinnbild von allem, was du an Männern gehasst hast, was man dich hassen gelehrt hat. Ich mache dir da keinen Vorwurf, nur habe ich eines nie verstanden, warum du so einen Unterschied zwischen meinem Bruder und mir gemacht hast. Dabei unterscheide ich mich nicht sehr von Damien. Ich habe nie verheimlicht wie ich bin, nie einen Hehl aus meiner Natur gemacht.“ Ich horche auf. „Als Damien dich kennen gelernt hat, war ich wütend und eifersüchtig schätze ich.“ fügt er hinzu. „Weil ich dir deinen Bruder weg genommen habe?“ Er lacht und schüttelt den Kopf.


    „Nein.“ Sein Blick fixiert mich und ich werde ein wenig unruhig. „Ich wollte wohl das was ihr habt. Manchmal habe ich mich gefragt, was gewesen wäre wenn ich an seiner Stelle gegangen wäre, so wie es eigentlich geplant war. Heute mache ich mir nichts mehr aus Liebe und was soll ich dir sagen, es erspart mir eine Menge Dramen. Sieh dir Damien an und was es aus ihm gemacht hat.“ Phil klingt fast ein wenig abfällig, wie er über seinen Bruder spricht. Doch ganz so locker, wie er jetzt tut, scheint er es doch nicht zu nehmen. Etwas an seinem Tonfall verrät mir, dass es wohl was mit Ate zu tun haben muss. Das er eigentlich mit dieser Patrouille unterwegs gewesen wäre und nicht Damien, hätte in der Tat einiges verändern können.


    „Was ist dir denn dazwischen gekommen?“ Er grinst schief und denkt einen Moment nach.


    „Ich weiß es nicht mehr so genau, dass ist schon so lange her. Wahrscheinlich war ich betrunken oder bei einer Frau. Vielleicht auch beides. Mir ging es zu der Zeit nicht so gut, weißt du.“


    „Warum?“ Aufmerksam betrachte ich jede Regung seines Gesichtes. Phil seufzt gedehnt.


    „Ich war jung und verliebt. Sie war zu dem Zeitpunkt die aufregendste Frau die ich kannte, sie hat mich schier in den Wahnsinn getrieben und ich konnte kaum klar denken. Zu spät habe ich gemerkt, dass sie selber den Weg des Wahnsinns längst gewählt hatte.“ Gedankenverloren starrt Phil auf die ruhige Oberfläche des Sees. Ich versuche mir vorzustellen, das es mal einen Phil gab der ehrlich verliebt war und dessen Herz gebrochen wurde.


    „Verrückt oder?“ kommentiert er meinen Gedankengang mit einem Schmunzeln.


    „Mal im Ernst, raus aus meinem Kopf! Das ist langsam nicht mehr lustig.“ brumme ich beleidigt. Er kichert leise wird dann aber wieder ernst.


    „Als ich euch dann zusammen sah, ich habe immer nur sie gesehen. Es war eine Qual. Da habe ich beschlossen, das nie wieder eine Frau mein Leben so durcheinander bringen sollte. Du wusstest das alles nicht, vielleicht hättest du ja sogar Verständnis haben können, wer weiß. Wie dem auch sei, das ist eine lange Geschichte. Naja und das sie jetzt hier ist, ist einfach komisch für mich.“ Ich lege ihm meine Hand auf die Schulter und lächle ihn zaghaft an. Er hatte sich in Ate verliebt, die Frau die mich getötet hat und ich bin schuld, dass sie eine ziemlich lange Zeit im Hades verbracht hat. Scheinbar war er noch immer nicht darüber hinweg. Auch für ihn wiederholt sich alles, wie grausam das sein muss.


    „Ja, herzzerreißend. Glaub mir, meine Gefühle spielen keine Rolle mehr!“ Er hat es schon wieder getan! Ich gebe ihm einen festen Stoß gegen die Schulter und sehe ihn warnend an. „Wirst du mir trotzdem helfen?“ frage ich dann und er nickt. „Ich will verdammt sein, wenn ich zulasse, dass sie dich tötet! Nochmal ertrage ich das nicht, also Damien meine ich.“ fügt er schnell hinzu. „Mich interessiert aber eine Sache.“ Der Klang seiner Stimme wirkt schelmisch. Ich sehe ihn abwartend an, seine Augen verraten mir bereits, dass es etwas ziemlich unpassendes sein muss. Phil lehnt sich ein Stück zu mir herüber und sein Atem streift meine Haut. „Hast du dir jemals vorgestellt, wie ich nackt aussehe?“ fragt er mit einem tiefen Gurren und grinst dann breit. Unwillkürlich muss ich lachen, wie er bloß immer auf sowas kommt?


    „Nein.“ antworte ich bestimmt.


    „Nicht ein einziges Mal?“ hakt er ungläubig nach.


    „Nicht ein einziges Mal.“ Er wirkt ein wenig enttäuscht. „Ach komm schon, mir kannst du es doch sagen. Es bleibt auch unter uns zwei.“ versichert er mir.


    „Habe ich nicht und werde ich nicht.“ bestätige ich noch einmal. „Ihr seid Zwillinge, ich weiß also im Grunde wie du aussiehst.“ füge ich lächelnd hinzu. Phil sieht mich erstaunt an und nickt zustimmend.


    „Da hast du auch wieder Recht, wobei ich doch ein paar entscheidende Vorteile habe.“ Seine Augenbrauen zucken zweideutig.


    „Ach bitte Phil, es gibt Dinge die will ich nicht wissen! Belästige Nell damit ja?“ Ich rutsche ein Stück von ihm weg und sehe ihn übertrieben angewidert an. Für einen Moment verschwindet das Funkeln aus seinen Augen und macht Resignation Platz.


    „Sie ist toll, süß, witzig und intelligent und ich werde ihr das Herz brechen.“ Er klingt ehrlich traurig über diesen Umstand. Ich nicke, mir wäre es dennoch lieber, Nell bliebe diese Erfahrung erspart.


    „Das weiß ich und sie weiß es auch denke ich. Wobei ein Teil sicher hofft, das es anders sein wird. Bis dahin bist du aber nett zu ihr ja? Und wenn es soweit ist, werde ich für sie da sein.“ verspreche ich. Nell hat es von Anfang an gewusst und es ist wohl nur noch eine Frage der Zeit, bis sie unseren Trost brauchen wird. Phil nickt, ob es nun die Zustimmung auf meine Frage oder meine Gedanken ist, kann ich nicht sagen.


    Langsam erhebt er sich und reicht mir eine Hand.


    „Komm, wir haben ne Menge zu planen. Ich sage dir, wenn du Abends ins Bett fällst, wirst du keine Energie mehr haben für irgendwas anderes!“ Er zwinkert mir zu. Ich weiß nicht warum, aber es ist mir unangenehm seine Hand zu greifen. Ich tue so als, hätte ich sie nicht gesehen und stehe ebenfalls auf. Es ist schön einmal nicht mit ihm zu streiten, es scheint fast, als hätten wir endlich unseren Frieden miteinander gemacht. Aber eine leise Stimme in mir warnt mich, dass dieser Frieden einen Preis hat und ich weiß nicht ob mir der Preis gefallen wird. Irgendetwas verbirgt er vor mir, vielleicht hat es was mit Ate zu tun, aber ich bin mir da nicht sicher. Ich werde es wohl früh genug erfahren und für den Moment ist es gut, wie es ist. Ich habe schließlich andere Sorgen. Ich weiß nicht warum aber ich muss plötzlich an meine Mutter denken, sie ist so weit weg und ahnt nicht einmal, in welcher Gefahr sie schwebt, in welcher Gefahr ich schwebe. Es macht mich traurig, dass ich sie nicht beschützen kann. Sie ist ganz allein und Ate schutzlos ausgeliefert. Ich spüre wie sich ein paar Tränen ihren Weg bahnen ohne etwas dagegen tun zu können. Die ganze Situation wirkt so erdrückend und ich habe keine Ahnung, wie ich da leben raus kommen soll. Mutlos sinke ich zurück auf die Knie und schlage die Hände vor das Gesicht. Das Gefühl überwältigt mich und ich lasse meinen Empfindungen freien Lauf. Das ist einfach alles zu viel! Es ist auch nicht fair, warum gerade ich? Phils Arme umschlingen mich und er zieht mich an sich. Langsam wiegt er mich hin und her wie ein kleines Kind. Beruhigend streicht er mir über das Haar, aber ich kann mich kaum beherrschen. Ich zittere am ganzen Körper und schluchze laut.


    „Was ist denn auf einmal los?“ fragt er schließlich besorgt. Seine Stimme klingt ganz sanft, eine völlig neue Seite an ihm. „Das alles ist einfach zu viel!“ wimmere ich verzweifelt, meine Stimme ist mehr ein Krächzen und ich fürchte fast er hat mich nicht verstanden, denn er sieht mich so fragend an. Dann breitet sich Erkenntnis auf seinem Gesicht aus.


    „Hör mal, ich weiß zwar noch nicht wie, aber zusammen schaffen wir das schon. Mein Bruder wird nichts unversucht lassen, das kannst du mir glauben. Und ich werde auch alles tun, was in meiner Macht steht. Mach dir keine Sorgen.“ Er nimmt mein Gesicht in seine Hände und sieht mich ernst an. Durch den Tränenschleier hindurch sehe ich alles nur verschwommen, bis er meine Tränen fort wischt.


    „Du machst dir Sorgen um deine Mutter oder? Mein Dad wir ein Auge auf sie haben, versprochen. Und jetzt hör endlich auf zu heulen, das steht einer Amazonenkriegerin nicht gut zu Gesicht.“ sagt er mit einem Lächeln. Seine Zuversicht überträgt sich auf mich und ich komme langsam wieder zur Ruhe. Ich nicke unsicher, obwohl ich merke, dass er alles auch wirklich so meint. Vielleicht sollte ich ein wenig mehr Vertrauen in die beiden haben, immerhin sind sie übermenschlich. Das kühle Blau seiner Augen wirkt in diesem Augenblick unergründlich. Seine Hände ruhen noch immer auf meinen Wangen, seine Lippen umspielt ein seichtes Lächeln und die sonst so sorgsam aufrecht gehaltene Distanz zwischen uns ist aufgehoben. Für einen winzigen Moment frage ich mich, wie sich seine Lippen wohl anfühlen, ob sie so weich sind wie Damiens und ich senke erschrocken den Blick.


    Nur einen Wimpernschlag später lässt er die Hände fallen und kramt umständlich nach einem Taschentuch, welches er mir schließlich hinhält. Ich bedanke mich knapp und putze mir die Nase. Als wir aufstehen, ist alles irgendwie komisch und ich fühle mich ertappt. Wieder habe ich das Gefühl, dass er versucht etwas vor mir zu verbergen, nur das es jetzt sicher nichts mit Ate zu tun hat. War das auch damals mein eigentliches Problem mit ihm? Seine Ähnlichkeit mit Damien? Optisch gleichen sie sich sehr nur charakterlich sind sie total verschieden.


    „Gehen wir?“ fragt er mit seiner gewohnt lässigen Art, die dieses Mal seltsam aufgesetzt wirkt. Wir setzten uns in Bewegung und schweigen befangen. Man sieht ihm an, dass es hinter seiner Stirn arbeitet und ich überlege, ob er wohl schon einen Trainingsplan zusammenstellt.


    „Wird es nicht komisch sein sie wieder zu sehen?“ frage ich ohne groß darüber nachzudenken. Innerlich beiße ich mir auf die Zunge, warum kann ich nicht einfach meinen Mund halten? Phil hält kurz inne und scheint über meine Frage zu grübeln.


    „Vermutlich, schließlich war unsere letzte Begegnung ziemlich verwirrend.“


    „Was meinst du damit?“


    „Ich hatte mich grade erst von ihr getrennt und dann tauchte sie bei mir auf. Wir haben uns gestritten und dann geliebt. Im Morgengrauen war sie fort und das nächste was ich höre ist, das sie im Hades ist.“ erklärt er emotionslos.


    „Ich verstehe.“ Mit gerunzelter Stirn sieht er mich an.


    „Ach ja? Nimm es mir nicht übel, aber das bezweifle ich irgendwie. Mal sehen wie es wird.“ Er zuckt hilflos mit den Schultern. „Ich habe mich immer gefragt, wie Damien es geschafft hat, dich solange in Ruhe zu lassen. Ich hab nicht mit ihm tauschen wollen und jetzt steht mit etwas ähnliches bevor. Wobei es ja doch irgendwie was anderes ist. Weißt du was ich meine?“ Ich glaube schon und nicke.


    „Man kennt den Anderen eben und sie wird sicher versuchen diesen Trumpf auszuspielen.“ sage ich und hoffe das Phil sich nicht darauf einlassen wird. Als Antwort auf meine Gedanken sagt er dann: „Also, ich weiß ehrlich gesagt nicht ob ich ihr wiederstehen kann. Du hast sie selber gesehen, Ate ist ziemlich aufregend. Für dich muss das der blanke Hohn sein. Ich werde zumindest versuchen, sie auf Abstand zu halten.“ So langsam komme ich mit seiner Art zurecht und wer weiß, vielleicht können wir ja doch irgendwann so etwas wie Freunde sein. Ich habe nicht viele Freunde und mit den Mädels kann ich nicht über all das reden.


    „Ist schon ok, du bist immerhin auch nur ein Mann.“ sage ich, den Blick starr auf den Boden gerichtet. Ich denke wieder an ihr Outfit und kann nur hoffen, das Phils Wille ihr zu widerstehen stärker ist, als alte Anziehungskraft. „Wie war Damien früher?“ Ich sollte das nicht fragen, immerhin geht es mich ja eigentlich nichts an, aber ich möchte das Thema wechseln. Phil wirkt überrascht.


    „Tja, also im Grunde nicht viel anders als jetzt. Vielleicht ein wenig unbeherrschter und zeitweise ein bisschen neben der Spur. Warum fragst du das?“ Er zieht mich zu einer Parkbank und setzt sich. Er zündet sich eine weitere Zigarette an und nimmt einen tiefen Zug.


    „Er hatte nur kurz erzählt was er so die letzten tausend Jahre gemacht hat und ich weiß auch nicht. Er hat so was Dunkles an sich manchmal.“ Es soll irgendwie locker klingen, aber ich schaffe es nicht ganz die Unsicherheit aus meiner Stimme zu verbannen.


    Ich sehe auf meine Schuhspitzen während ich rede und komme mir total albern vor. Außerdem versuche ich gerade hinten herum etwas über Damien zu erfahren, von dem er offensichtlich nicht möchte, dass ich es weiß. Phil lehnt sich nach hinten und streckt die Beine aus.


    „Ja das hat er, aber das haben wir beide. Unser Erbe. Weißt du, mein Bruder und ich sind nicht immer einer Meinung, aber ich halte mich meist aus seinem Kram raus und umgekehrt auch. Wenn du etwas wissen willst, solltest du ihn selbst fragen.“ Seine Stimme hat einen dunklen Unterton der mich erschaudern lässt.


    „Ich glaube nicht, dass er mir alles erzählen wird.“ gebe ich nervös zu bedenken. Jetzt lehnt er sich wieder vor und stützt sich mit den Ellbogen auf den Knien ab.


    „Da hast du wohl recht. Stell es dir umgekehrt vor: würdest du deinem Freund deine dunkelsten Geheimnisse anvertrauen?“ Nein, würde ich wohl nicht. Wir sehen einander aus den Augenwinkeln an und ich frage mich welche Geheimnisse Phil wohl hat. Jeder hat Leichen im Keller, meine sind allerdings eher unspannend.


    „Verrätst du mir deine?“ frage ich vorsichtig und er lacht bitter auf. Langsam schüttelt er den Kopf.


    „Dir würde nicht gefallen was du hören würdest. Außerdem bekomme ich ja im Gegenzug nichts dafür.“ Seine eisblauen Augen fixieren meine. Scheinbar sind beide der Meinung, dass sie unsäglich schlimme Dinge getan haben, die nicht für meine Ohren bestimmt sind.


    „Was erwartest du denn dafür?“ Kaum ausgesprochen, bereue ich die Frage auch schon. Ob es jemals anders sein wird? Die beiden haben so eine Art an sich, mich immer wieder heraus zu fordern. Phil kommt meinem Gesicht so nah, dass ich die Zigarette in seinem Atem riechen kann. Er mustert mich aufmerksam und flüstert dann kalt: „Es gibt nichts, was du mir geben könntest, was das wert wäre.“ Ich bin ziemlich enttäuscht, so von ihm behandelt zu werden. Nichts erinnert mehr an den netten Phil von eben.


    „Auch nicht meine Freundschaft?“ sage ich leise und komme mir so töricht dabei vor. Phil scheint überrascht zu sein. „Mhm…ich muss darüber nachdenken. Aber warum interessiert dich das so brennend? Früher hast du dir ja auch nichts aus mir gemacht“ Wie er das so sagt, klingt er fast ein wenig traurig. Ringe in die Luft blasend, lehnt er sich wieder zurück und wartet auf meine Antwort. Warum interessiert mich das so? Ich weiß es ehrlich gesagt nicht. Vielleicht hoffe ich ja auch nur, so mehr über Damien zu erfahren. Es ist mir mit einem Mal wichtig, sein Vertrauen zu gewinnen. Noch vor ein paar Stunden wollte ich nicht mal im selben Raum sein wie er, aber jetzt weiß ich, das da noch ein anderer Phil unter der Oberfläche schlummert.


    „Ich glaube sowas lastet schwer auf einer Seele und vielleicht hilft es ja darüber zu reden. Ihr seid nur zu verstockt das zuzugeben.“ gebe ich Schulterzuckend zurück.


    „Und warum glaubst du, dass mich das belastet? Das hieße ja ich würde vieles bereuen.“ Phil klingt leicht gereizt. Eine gute Frage. Ich lege mir meine Worte zurecht.


    „Würdest du es nicht bereuen, wären es ja keine Geheimnisse. Und die Tatsache, dass du es mir nicht sagen willst, zeigt mir, dass du Angst hast vor dem was ich denken werde.“ Ich lehne mich mit dieser Vermutung weit aus dem Fenster, aber ich scheine den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben, denn er fährt wütend auf.


    „Du bist nur ein Mensch! Mir ist egal was du denkst, weil du mir egal bist!“ Er funkelt mich böse an. Ich schlucke schwer, damit hatte ich jetzt nicht gerechnet.


    Betroffen sehe ich zu Boden. Die beiden haben es drauf, einen auf den Boden der Tatsachen zurück zu holen. Mit einem Seufzer lässt er sich neben mich auf die Bank zurück fallen. „Tut mir leid, das habe ich nicht so gemeint. Ich dachte nur immer, dass du mich nicht magst und jetzt möchtest du plötzlich meine Freundin sein.“ Er hebt hilflos die Hände und fährt sich dann über das Gesicht. Ich kaue auf meiner Unterlippe, das ist wirklich schwerer als ich dachte.


    „Naja du machst es mir ja auch nicht grade leicht.“ gebe ich zu bedenken.


    „Ayla, es tut mir leid. Das ist wohl nicht unser Tag heute. Es ist sicher besser für uns alle, wenn wir uns nicht zu nahe kommen.“ Er klingt resigniert und ich hebe fragend den Blick, als er seine Hand auf mein Knie legt. Was glaubt er denn, was passieren könnte? Seine Berührung fühlt sich befremdlich an, es ist so ganz anders als mit Damien. In Phils Nähe bin ich immer angespannt und auf der Hut. Er ist eben nicht sein Bruder! Ich kann nicht bestreiten, dass Phil eine Seite an sich hat, die mich fasziniert und gleichzeitig habe ich größten Respekt davor. Langsam hebe ich den Blick und reiße mich von dem Anblick seiner schlanken Finger auf meinem Bein los. Meine Haut beginnt an dieser Stelle zu kribbeln und meine Wangen werden warm. Schweigend mustern wir uns eine Weile und ich würde wohl alles geben, um zu erfahren, was er gerade denkt. In Filmen ist das immer einer dieser Momente, in denen sich die Schauspieler näher kommen, denke ich überrascht. Phil räuspert sich verlegen und zieht seine Hand so schnell zurück, als hätte er sich verbrannt.


    „Diese Freundschafts-sache finde ich eigentlich ganz cool, aber erwarte bitte keine Wunder ja? Das ist auch neu für mich und ich weiß auch ehrlich gesagt nicht, was Damien davon halten wird.“ Ich ziehe die Stirn fragend in Falten.


    „Warum?“ „Er ist recht eifersüchtig und da ich noch ein paar Jahre mit ihm auskommen muss, will ich ungern Streit mit ihm.“ erklärt Phil kurz angebunden.


    „Er ist eifersüchtig auf dich?“ frage ich ungläubig. Sowas sollte doch grade zwischen Brüdern, kein Thema sein. „Vielleicht reden wir mit ihm? Oder du? Irgendwie kann ich grad nicht denken, alles dreht sich, mein Kreislauf.“ sage ich müde lächelnd.


    „Das ist irgendwie eine komplizierte Geschichte. Wir müssen jetzt einen klaren Kopf bewahren. Gehen wir zurück und sagen ihm erst mal nix davon ok? Wer weiß ob du in ein paar Tagen noch immer mit mir befreundet sein willst.“ Er lacht zurückhaltend und ich nicke schüchtern. Da könnte er vielleicht recht haben. Der Tag hat wirklich eine komische Wendung genommen, aber ich finde es gut. Ein Problem weniger, um das ich mich sorgen muss. Das Größere allerdings, ist nach wie vor da – Ate. Ich nehme mir fest vor, mich nicht unter kriegen zu lassen, weder von meinen verwirrenden Gefühlen, noch von dieser rachsüchtigen Kuh! Es ist an der Zeit mich zu wehren. Wir stehen langsam auf und schlendern gemächlich zum Wohnhaus zurück. Aus dem Augenwinkel werfe ich Phil immer mal wieder Blicke zu, aber er ist so in Gedanken versunken, dass er das anscheinend nicht bemerkt.


    

  


  
    Kapitel 14


    Als Phil die Türe öffnet bleibt er wie angewurzelt stehen und ich habe Mühe nicht in ihn rein zu laufen. Schließlich drücke ich mich an ihm vorbei und bleibe mit offenem Mund stehen. Im Wohnzimmer befinden sich zwei Trainingsgeräte, ein Laufband und eine Kraftstation. Ich bin überrascht, dass Damien in der doch recht kurzen Zeit sowas organisieren konnte.


    „Was soll das werden?“ fragt Phil mit leicht angesäuertem Ton und deutet auf die Gerätschaften die nun das Wohnzimmer zieren.


    „Es bringt nichts wenn wir ihr die Technik zeigen, sie muss auch ihre Ausdauer verbessern und natürlich die Kraft. Ich habe schon einen Plan aufgestellt, setzt euch und ich erkläre euch alles.“ Damien scheint völlig euphorisch und motoviert zu sein. Ich vernehme ein genervtes Schnauben hinter mir und werde dann von Phil zum Sofa geschoben und wir setzten uns erwartungsvoll hin. Naja zumindest bin ich erwartungsvoll, Phil scheint immer noch ziemlich skeptisch zu sein. Damien holt ein Flipchart aus seinem Zimmer und stellt ihn vor sich auf den Couchtisch. Jeder Wochentag ist komplett durchgeplant! Morgens vor der Schule soll ich eine Stunde aufs Laufband, dann frühstücken und zum Unterricht. Nach der Schule wird gelernt und dann Kampftraining mit Damien oder Phil. Mittwochs habe ich frei, da die beiden Polotraining haben. Offenbar hat Damien sich auch Gedanken zu meinem Essverhalten gemacht, denn auch meine Ernährung wird offensichtlich komplett umgestellt.


    „Uns beiden wird es sicher auch mal wieder gut tun, wir haben das Training ziemlich schleifen lassen.“ sagt Damien abschließend und mir bleibt der Mund offen stehen. Phil sieht ebenfalls ein wenig überfordert aus.


    „Bei deinem Pensum wird sie spätestens nach einer Woche aufgeben! Das hält doch auf Dauer keiner durch.“ meckert er, aber ich glaube es hat weniger mit seiner Sorge um mich, als mit seiner eingeschränkten Freizeit zu tun.


    „Na ja wir werden das Pensum langsam steigern. Mir ist auch klar, das wir nicht von null auf hundert gehen können, aber Ayla ist jetzt auch nicht völlig untrainiert.“ gibt er zurück. „Warum fragst du nicht sie, was Ayla davon hält, statt hier alles einfach zu entscheiden?“ Phil scheint immer noch nicht einverstanden. Damien zieht eine Augenbraue hoch und sieht mich fragend an. Bevor ich antworte, räuspere ich mich umständlich.


    „Also, das ist wirklich beeindruckend. Ich bin gerne bereit, mich auf eine Konfrontation vorzubereiten, allerdings sehe ich da nur ein Problem: sie ist unsterblich, ich leider nicht.“ Ich spreche aus, was wir alle insgeheim denken und Damien sieht mich betroffen an. „Alles Training hilft mir leider nicht, wenn ich nicht auch eine Waffe finde, die Ate…“ Ich lasse den Rest unausgesprochen. Ratlos sehe ich von einem Bruder zum anderen.


    „Wir müssen sie töten Damien, Ayla wird es nicht können.“ Phil klingt dabei ziemlich impulsiv, etwas zu impulsiv für meinen Geschmack. Damien schüttelt stirnrunzelnd den Kopf.


    „Du weißt, ich würde nie erlauben, das du es tust und umgekehrt genau so wenig. Wir bitten Hephaistos einfach, uns eine neue Waffe zu schmieden.“ Phil lacht.


    „Ja klar! Als ob der uns helfen würde, ich bitte dich. Warum bitten wir nicht gleich Zeus um Hilfe?“ Phil klingt so sarkastisch dabei, das ich vermute, Zeus wird und genauso wenig helfen wie irgend ein anderer Gott.


    „Einer von uns muss es tun.“ sagt Phil noch einmal ernst. „Das kommt nicht in Frage.“ sage ich entschieden. „Das ist meine Sache, ihr helft mir nicht indem ihr euch für mich verbannen lasst!“ Phil will etwas sagen, aber ich bin schneller. „Nein! Es muss einen anderen Weg geben.“ Meine Entscheidung steht fest und ich sehe beide ernst an. Phil scheint überrascht, dass ich so energisch sein kann.


    „Du hast sie gehört Bruderherz, wir müssen einen anderen Weg finden. Vielleicht hat Dad ja eine Idee.“ Damien blickt ziemlich finster drein, ich stehe auf und schlinge meine Arme um ihn.


    „Ich will das alles genau so wenig wie du, aber es ist jetzt nun mal so und wir müssen das Beste daraus machen.“ sage ich leise und schmiege mich an seine Brust. Phil räuspert sich und steht ebenfalls auf.


    „Ich werd mal gehen, ihr habt sicher noch einiges zu bereden.“ Mit diesen Worten verschwindet er nach draußen, jedoch nicht ohne uns noch einen letzten Blick zu zuwerfen. Damien streicht mir gedankenverloren über das Haar.


    „Wir müssen eine Lösung finden Ayla.“ Das tiefe brummen seiner Stimme hat etwas sehr entspannendes. So verfahren die Situation auch gerade ist und so ausweglos sie auch erscheint, wir sind beide nicht gewillt aufzugeben. Ich küsse ihn lange und Wärme breitet sich in mir aus. Das zarte flattern in meinem Bauch bereitet mit wohlige Schauer. Ich lege meine Hand in seinen Nacken und kraule seine Haare, was ihm einen genießerisches Seufzen entlockt. Er zieht mich enger an sich und beginnt langsam meinen Hals zu liebkosen.


    „Steht für heute Abend auch etwas auf dem Plan?“ frage ich heiser.


    „Nein, warum?“ Seine Stimme bekommt einen sinnlichen Klang und ich eine Gänsehaut. Ohne noch lange zu überlegen ziehe ich Damien in sein Zimmer. Phil hat Recht, in den nächsten Tagen werde ich Abends zu müde sein für etwas anderes als schlafen. Ich möchte wenigstens ein wenig meine Jugend genießen und vor allem die Zeit mit meinem Freund, Gott hin oder her. Nach allem was ich war, Amazone oder Kriegerin und nach allem was er ist, sind wir doch im Grunde nur zwei junge Menschen die sich lieben.


    Der Wecker klingelt unbarmherzig früh am nächsten Morgen. Schlaftrunken schlüpfe ich in meine Sportsachen und stelle mich auf das Laufband. Nach ein paar Minuten merke ich, wie die Bewegung mich wacher werden lässt. Das Tempo kann ich gut halten und auch die Stunde Laufen fällt mir nicht so schwer. Als Damien schließlich nur mit einem Handtuch um die Hüften geschlungen aus dem Bad kommt, werfe ich ihm einen anzüglichen Blick zu. Die Erinnerung an die letzte Nacht ist noch sehr präsent und ich hätte nichts dagegen, gleich wieder in seinem Zimmer zu verschwinden. Damien kommt langsam auf mich zu, auf den Lippen ein schiefes Grinsen. Seine Haare sind noch feucht und vereinzelte Wassertropfen bahnen sich ihren Weg über seine nackte Haut. Ohne mein Tempo zu verringern, mustere ich ihn schweigend, als er einen prüfenden Blick auf das Display des Laufbandes wirft.


    „Hör auf mich so anzusehen.“ sagt er mit einem warnenden Ton.


    „Und wenn nicht?“ frage ich lächelnd. Seine Augen beginnen zu funkeln.


    „Wenn nicht wird mir wohl nichts anderes übrig bleiben, als dich über meine Schulter zu werfen und in mein Zimmer zu tragen. Das bedeutet aber, wir verpassen die erste Stunde und das kann ich leider nicht erlauben.“ Sein Zwinkern entlockt mir ein breites Grinsen. Ohne mich vorzuwarnen, drückt er den Stop-Knopf des Laufbandes und ich habe Mühe nicht zu Stolpern.


    „Hey!“ sage ich überrascht und gebe ihm einen Klaps auf die Schulter, als ich wieder festen Stand habe. Damiens Kichern entschädigt mich jedoch für diesen beinahe Unfall.


    „Ich mache dir Frühstück, geh duschen.“ weist er mich lächelnd an und gibt mir einen schnellen Kuss. Als ich schließlich geduscht und mich angezogen habe, knurrt mir der Magen bereits laut. Damien hat sich mal wieder selbst übertroffen. Auf der Theke stehen Obst, Müsli, Saft und ein Eiweißshake, den ich skeptisch beäuge, als ich mich hinsetze. Phil ist zunächst ziemlich wortkarg, als er aus seinem Zimmer kommt und sich zu uns an die Theke setzt. Ohne zu fragen, klaut er mir ein Stück Apfel vom Teller. Ich werfe ihm einen bösen Blick zu und rücke meinen Teller ein Stück weg. Amüsiert grinst er mich an und stopft sich den Apfel breit grinsend in den Mund.


    „Müsst ihr eigentlich essen?“ frage ich zwischen zwei Bissen. „Was heißt müssen, wäre doch schade um all die köstlichen Dinge auf dieser Erde, meinst du nicht?“ Phils Gesicht bekommt einen süffisanten Ausdruck und ich muss unwillkürlich schlucken.


    „Wer macht heute Nachmittag den Anfang?“ fragt er schließlich brummend.


    „Ich habe nach der Schule schon etwas vor, ich wäre dir dankbar wenn du das Training übernehmen würdest.“ Ich sehe Damien fragend an, aber er reagiert nicht darauf. Auch Phil scheint überrascht zu sein, sagt aber nix und zuckt schließlich nur mit den Schultern.


    „Klar, mach ich. Sollten wir nicht ein Referat für Physik vorbereiten?“ fragt er nachdenklich. Ich überlege angestrengt, ja die Referate stehen tatsächlich an. Diese sind meist zum Ende des Schuljahres fällig und machen einen Drittel der Gesamtnote aus. Dieses Jahr geht es um große Persönlichkeiten aus den Naturwissenschaften, ich habe Marie Curie gezogen. Damien kramt in seinen Unterlagen und zieht ein verknittertes Papier aus seiner Tasche.


    „Das haben wir wohl verpennt. Albert Einstein wäre dein Thema gewesen.“ Er sieht gelangweilt aus. Ich erinnere mich, dass Damien sich leider nicht so viel aus Schule macht. Er ist zwar ein sehr guter Schüler, was wohl aber eher daran liegt, dass er das alles zum Teil selber erlebt hat bzw. es schon öfter gehört hat.


    „Und was macht ihr jetzt? Ein Referat aus dem Stehgreif kommt sicher nicht so gut an.“ frage ich neugierig. Phil sieht mich so irritiert an, als hätte ich in einer fremden Sprache zu ihnen gesprochen.


    „Der gute Albert war ein großer Mann, ich habe mir einige seiner Vorträge angehört. Im Gegensatz zu meinem Bruder, habe ich mich stets bemüht auf dem Laufenden zu bleiben. Ich könnte also durchaus einfach so etwas erzählen und mit meinem umfangreichen Wissen brillieren.“ Ich komme nicht umhin, den prahlenden Unterton in seiner Stimme wahrzunehmen. Damien schürzt missbilligend die Lippen und verschränkt die Arme vor der Brust.


    „Wir werden uns eine Ausrede einfallen lassen müssen.“ fügt Phil mit echtem Bedauern hinzu und greift nach einem weitern Stück Obst.


    „Mach das nochmal und ich ramme dir die Gabel in die Hand.“ zische ich warnend. Wenn ich Hunger habe, kenne ich kein Pardon. Phil hebt erstaunt die Brauen und kaut betont genießerisch darauf herum.


    „Du kannst mir nichts anhaben, du bist zu langsam.“ antwortet er gelassen. Lauernd beobachte ich ihn aus dem Augenwinkel und warte auf meine Chance, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Damien stört jedoch meine Konzentration. „Kümmerst du dich darum?“ fragt er ungehalten.


    „Ich bin doch immer gerne bereit, deine Versäumnisse auszubügeln.“ Damiens Mine verdunkelt sich schlagartig.


    „Du weißt ganz genau, dass ich anderes zu tun hatte.“ Phil lehnt sich gelassen auf seinem Hocker zurück.


    „Klär uns doch bitte auf Bruder. Was ist wichtiger als das Wissen?“ seine Stimme klingt ätzend, provokant irgendwie und ich frage mich warum. Damiens Blick wird noch finsterer. „Das ist weißt du ganz genau.“ presst er wütend hervor. Ich stehe auf und schnappe mir meine Tasche, bevor die Situation gänzlich entgleisen kann.


    „Jungs, wir müssen los, wenn wir nicht zu spät kommen wollen.“ sage ich ermahnend und beide setzten sich wiederwillig in Bewegung.


    Auf dem Flur treffen wir Nell und Laura, welche ich überschwänglich begrüße.


    „Wie war dein Wochenende zuhause? Habt ihr schön gefeiert?“ frage ich neugierig.


    „Oh ja und wie. Meine Eltern lassen sich scheiden und ich werde mit meiner Mum umziehen.“ Mir fällt die Kinnlade runter.


    „Was? Oh Laura, das tut mir so leid.“ Ich umarme sie tröstend.


    „Ach, das mit der Scheidung war irgendwie abzusehen. Naja, wie auch immer, ich komme schon klar irgendwie.“ sagt sie mit betretener Miene. „Die Ferien werde ich wohl mit meiner Mum verbringen und wir sehen uns ja dann auf der Uni. Ich hoffe ehrlich, das wir drei gemeinsam studieren können.“ Laura lächelt tapfer, aber ich fühle genau, dass sie ziemlich traurig ist. Harte Schale hin oder her, sie ist innen drin doch genauso verletzlich wie jedes andere Mädchen. Ich lächle aufmunternd und nehme mir vor, etwas mehr Zeit mit meinen Freundinnen zu verbringen.


    „Ja das wird schon klappen. Die Ferien gehen ja schnell rum und wer weiß, vielleicht können wir ja doch zusammen was unternehmen.“ sagt Nell fröhlich und ich stimme zu. Auch die beiden Jungs sprechen ein paar tröstende Worte aus, was Laura viel zu bedeuten scheint. Als es klingelt gehen wir in den Physikraum, dort sind immer vier Plätze in einer Reihe. Wir sitzen in der ersten Reihe, hinter uns Phil, Damien, Dean und Matt. Die Clique um Jennifer hat sich in der hintersten Reihe platziert. Mir fällt auf das Dean und Phil sich anschweigen, eine eisige Stimmung ist das. Ist ja auch kein Wunder nach der Sache mit Jennifer.


    Unser Lehrer ist ein kleiner, untersetzter Mann in den Vierzigern mit Halbglatze und Brille. Sein Name ist Mr. Hilberger, der unter uns Schülern den liebevollen Namen Hilly bekommen hat. Er ist wirklich nett, stets bemüht uns einen guten und interessanten Unterricht zu bieten. Man merkt, dass ihm sein Job wichtig ist. Wie immer trägt er über seinem Hemd mit passender Fliege einen weißen Kittel wie Ärzte ihn tragen, was ihm einen leicht schrulligen Anblick verschafft.


    „So, ich hatte Ihnen ja mitgeteilt, dass wir uns ab dieser Woche den Referaten widmen werden, die einen Drittel ihrer Note ausmachen. Wenn ich mich nicht irre starten wir mit Damien und Phil. Haben Sie alles vorbereitet?“ er schaut die beiden über den Rand seiner Brille fragend an. Phil scheint überrascht zu sein.


    „Aber Mr. Hilberger, wir haben Ihnen doch das Thesenpapier zukommen lassen, damit Sie es für die Anderen kopieren können, wissen Sie nicht mehr?“ Der Ton in seiner Stimmer wechselt ganz heimlich von fragend zu bestimmend und ich kann mir denken, was da gerade passiert. Würde ich nicht um das Geheimnis wissen, würde es mir wohl auch nicht auffallen. Mr. Hilberger wirkt erst ganz verwirrt und nickt dann langsam. „Oh ich erinnere mich. Das ist aber ärgerlich, ich muss es wohl vergessen haben. Nun, dann starten wir eben in der nächsten Stunde und wiederholen heute schon einmal den Stoff für die Abschlussprüfung. Ich muss Sie wohl nicht daran erinnern, das dieses Schuljahr schon wegweisend für Ihre weitere Laufbahn sein wird. Sie haben sich sicher schon Gedanken gemacht auf welche Uni Sie gehen möchten und ihre Bewerbungen raus geschickt. Sollte dies nicht der Fall sein, findet nächste Woche außerdem noch eine Infoveranstaltung statt, an der sich Vertreter verschiedener Unis Ihren Fragen stellen werden. Das Ganze wird am Mittwoch sein, das Sie sich dort von Ihrer besten Seite zeigen werden, setze ich als selbstverständlich voraus.“ endet er seinen kleinen Vortrag. Ich wollte gerne auf die Columbia gehen, so müsste ich nicht aus New York weg, aber wer weiß ob ich überhaupt so lange leben werde. Dieser Gedanke erschreckt mich zutiefst und ich höre, wie hinter mir ein Stift zerbricht. Erschrocken werfe ich einen Blick nach hinten und sehe in Damiens versteinerte Mine. Nein, ich muss positiv denken! Es wird schon klappen irgendwie. Nell stößt mich in diesem Moment mit dem Ellbogen an und ich zucke heftig zusammen.


    „Wo wir grade bei Unis sind, wo hast du dich beworben? Ich würde gerne nach Yale oder Harvard, aber ich weiß nicht ob ich gut genug bin.“ Nell ist von uns Mädchen Klassenbeste, natürlich würde sie das schaffen.


    „Das wirst du sicher. Ich glaube ich bleibe hier in New York.“ flüstere ich so leise wie möglich. Mr. Hilberger schreibt gerade die großen Themen an die Tafel und ist halbwegs abgelenkt. „Willst du denn nicht mal weg aus New York? Du könntest es sicher auch schaffen an einer anderen Uni angenommen zu werden. Klar, die Columbia ist gut, aber sie ist eben hier.“ gibt sie zu bedenken. Da mischt sich Laura ein.


    „Wie wäre es denn mit Florida? Jede Menge heißer Surferboys. Ich wette mit euch, da geht die Post ab!“ sie kichert leise. „Meint ihr nicht wir sollten mal abwarten, wie unsere Abschlussprüfungen laufen?“ frage ich. Nell und Laura sehen sich mit genervt an bevor sie zu grinsen beginnen.


    „Du bist wie meine Mama!“ flüstert Nell lachend.


    In diesem Moment räuspert sich Hilly und wir verstummen augenblicklich. Den Rest der Stunde begnügen wir uns damit, uns Notizen zu der Prüfung zu machen. Als es Klingelt kommt Laura aber eine blendende Idee.


    „Mädels, wir fahren nächstes Jahr zum Spring Break! Das wird grandios sage ich euch.“ Nell und ich sehen sie ungläubig an.


    „Und was sollen wir da?“ sagt Nell wenig begeistert von der Idee.


    „Eine Woche lang Party, Alkohol und jede Menge heißer Typen.“ Sie klingt ganz euphorisch.


    „Heiße Typen kannst du auch hier haben.“ sagt Phil kichernd und legt seinen Arm um sie. Laura schüttelt ihn angewidert ab. „Ich möchte Collegetypen kennen lernen und keine High School Jungs.“ Ich muss mir ein Grinsen verkneifen, wenn sie wüsste. Phil schaut sie missmutig an und wendet sich dann an Nell.


    „Ich kann mir ganz gut vorstellen, wie du beim Wet T-Shirt Contest absahnst.“ Sie errötet peinlich berührt.


    „Sowas ist nichts für mich.“ winkt sie ab.


    „Warum denn so prüde? Gestern Abend warst du doch auch nicht so.“ säuselt er leise. Ich muss mich beherrschen, ihn nicht anzugifteln, er sollte doch nett sein! Laura macht hingegen ganz große Augen. Er gibt ihr jedoch einen zärtlichen Kuss, was mir als kleine Wiedergutmachung reicht. Da wir als nächstes Bio haben und dafür nur einen Raum weiter müssen, bleiben wir alle auf dem Flur stehen.


    „Spring Break ist echt ne coole Sache Mädels. Da werdet ihr sicher jede Menge Spaß haben.“ sagt er überzeugt.


    „Klar, Hepatitis inklusive oder wie?“ gebe ich zickig zurück. „Was weißt du schon vom Spring Break?“ fragt Laura verwundert.


    „Ich war im Gegensatz zu euch schon mal dabei. Erinnerst du dich noch Damien? Man das war ein verrückter Frühling. Vor allem, als du mit den beiden Mädels abgezogen bist. Dazu jede Menge Tequila, ich glaube ich habe dich noch nie so reiern sehen wie da.“ Phil gibt seinem Bruder mit der Faust einen Stoß gegen die Schulter. Damien sieht ihn unglücklich an und wirft mir dann einen betretenen Blick zu.


    „Da könnte ich fast ein wenig eifersüchtig werden, wenn ich daran denke wie viele Männer dir schöne Augen machen werden.“ fügt er an Nell gewandt hinzu und gibt ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Sie lächelt versöhnlich. Es versetzt mir einen Stich, dass Phil ganz offensichtlich versucht hat, mir mit seiner Äußerung weh zu tun.


    „Da musst du dir keine Sorgen machen, denn ich werde nicht fahren.“ sagt Nell. Laura ist beleidigt. Ich sehe Damien stumm an, er hat noch gar nichts gesagt, seit wir aus der Wohnung weg sind.


    „Ach Nell, das wird lustig!“ bettelt Laura nun.


    „Wir könnten ja auch zusammen fahren. Mein Vater hat auch ein Haus in Florida, direkt am Strand. Es ist größer, als das auf Rhode Island. Wir müssten nicht mal in einem dieser überfüllten, lauten Hotels wohnen.“ Damien klingt seltsam fremd, wie er das so sagt. Phils Miene hellt sich augenblicklich auf.


    „Ausgezeichnete Idee Bruderherz! Meine kleine Nell und ich schlafen in meinem Zimmer, du in deinem und Laura kann das Gästezimmer haben.“ Er hat mich vergessen, nein, nicht vergessen korrigiere ich mich in Gedanken. Er hat mich mit Absicht nicht erwähnt. Phil hatte mich gewarnt, keine Wunder zu erwarten, aber das ist nun doch eine Spur zu gemein. In Gedanken beschimpfe ich Phil auf Übelste und hoffe inständig, das er das mitbekommt. Damien lächelt schief und streicht mir eine Haarsträhne hinters Ohr.


    „Es ist schön dort, es wird dir gefallen.“ sagt er warm und sieht mich direkt an. Phil scheint des Themas nun überdrüssig geworden zu sein, denn in einem Anflug von Hormonüberschuß schnappt er sich Nell und beginnt sie mit küssen zu bedecken. Laura sieht mich verwundert an.


    „Was ist denn da los?“ Ich zucke mit den Schultern.


    „Nell hat unseren Casanova wohl gezähmt.“ sage ich mit einem Zwinkern.


    „Also was ist nun? Bist du dabei?“ will Laura abschließend wissen.


    „Ja, wieso eigentlich nicht.“ stimme ich dann zu. Es kann ja nicht schaden, sich kleine Ziele zu setzen und es könnte durchaus lustig werden. Sie kreischt erfreut auf und fällt mir um den Hals. Dann klopft sie Phil auf die Schulter.


    „Hey, wir müssen in den Unterricht. Oder soll ich Mrs. Diego sagen, dass du Nell Nachhilfe in Bio gibst.“ Damien lacht verhalten, ich sehe sie ihn besorgt an und er schüttelt unmerklich den Kopf. Alles ok, will er mir damit wohl sagen. Phil und Nell lösen sich voneinander und sie richtet sich verlegen ihre Haare. Jennifer und Gefolge strafen uns mit missbilligenden Blicken, als sie an uns vorbei in den Raum gehen.


    Auch dieser Raum hat, wie schon der Physikraum, Sitzreihen. Wir behandeln derzeit die Evolutionstheorie, was ich nicht besonders spannend finde. Als es zur Pause klingelt gehen wir fünf nach draußen, es ist ziemlich warm und die Sonne scheint.


    „Wollen wir nach der Schule nicht an den See gehen? Ich könnte eine Abkühlung gut gebrauchen.“ schlägt Nell vor und fächert sich mit ihrer Hand etwas Luft zu. Es ist tatsächlich ziemlich stickig hier drinnen. Ich zögere mit meiner Antwort, da ich ja eigentlich mit Phil trainieren soll. Er übernimmt das für mich.


    „Klar, ist eine gute Idee. Es ist eh zu heiß für etwas anderes. Ich wollte ja noch lernen, aber das mache ich dann am Abend, wenn es etwas kühler ist.“ Ich verstehe und freue mich mal wieder etwas Normales machen zu können. Phil widmet sich dann wieder Nell und ich wende mich Laura und Damien zu. „Weißt du schon wo deine Mum jetzt hin ziehen will?“ frage ich als ich einen Apfel aus meiner Tasche hole. Laura schüttelt den Kopf.


    „Nö, ist mir aber eigentlich auch ziemlich egal.“ Sie beginnt ausführlich zu berichten, was am Wochenende alles passiert ist. Damien lauscht halb interessiert, stellt hier und da ein paar Fragen, bringt sich aber sonst eher wenig ein. Gerne würde ich mit ihm alleine reden, denn ich möchte nur zu gerne wissen, was er heute nach der Schule vorhat. Seinem Schweigen nach zu urteilen, muss er sich ziemlich viele Gedanken deswegen machen. Es liegt etwas in seinem Blick, das mir eine Gänsehaut bereitet. Da ist diese kalte Berechnung und ich frage mich einmal mehr, wie viel von seiner wahren Natur ich tatsächlich kenne. Aus dem Augenwinkel nehme ich eine Bewegung wahr und richte meine Aufmerksamkeit darauf. Ich sehe Jennifer im Hintergrund mit Dean, sie reden ganz ruhig miteinander. Die Art wie sie sich gibt, lässt mich vermuten, dass sie sich mit ihm versöhnen will. Sie greift seine Hand und lächelt ihn zuckersüß an. Schließlich umarmen sie sich und ich deute das als einvernehmliches Zustimmen, die Beziehung wieder aufleben zu lassen. Laura scheint es ebenso wenig wie mir entgangen zu sein.


    „Ich hab schon gehört, das es wegen Phil Stress gab, scheint ja jetzt alles wieder gut zu sein was?“ Ich nicke abwesend.


    Nach der Pause quälen wir uns durch eine scheinbar nicht enden wollende Mathestunde und als endlich das erlösende Klingeln ertönt, scheint Damien nicht schnell genug aus dem Raum eilen zu können. Ich habe Mühe ihm nach zu folgen und halte ihn schließlich auf dem Gang zu den Wohnräumen auf.


    „Damien, jetzt warte doch mal!“ Er hält inne und sieht mich ungeduldig an.


    „Ich weiß ja gar nicht wo du hin willst.“


    „Ich habe etwas vor, habe ich dir doch gesagt.“


    „Ja aber ich möchte wissen was. Immerhin lässt du mich hier mit einer rachsüchtigen Göttin zurück.“ Er schaut nun entschuldigend.


    „Aber Phil ist doch da, er wird auf dich aufpassen. Ich muss etwas wirklich Wichtiges erledigen und werde im Nu wieder da sein, versprochen.“ Er küsst mich flüchtig auf die Stirn und beeilt sich dann weg zu kommen. Was ist so wichtig, das er es mir nicht sagen kann? Ein wenig beleidigt bleibe ich stehen und gehe schließlich in meine Wohneinheit. Laura und Nell warten bereits auf mich.


    „Wo warst du denn so schnell hin?“ fragt Nell neugierig. „Ach Damien, er trifft sich heute mit einem alten Freund und hatte es eilig.“ sage ich ausweichend. Die beiden haben sich bereits in Shorts und Tops geworfen und die Badeutensilien zusammen gesucht.


    „Ist alles ok bei euch?“ Nell sieht mich besorgt an.


    „Ja klar, alles bestens.“ Ich zwinge mich zu einem Lächeln und beginne mein Zeug zusammen zu suchen.


    „Kann es losgehen?“ fragt Laura schließlich als auch ich mich umgezogen habe. Gemeinsam schlendern wir zum See, wir quatschen ausgelassen und diese Normalität tut gut. Es hilft mir, mich abzulenken und für einen kurzen Moment kann ich sogar vergessen, welchen Wandel mein Leben in den letzten Tagen vollzogen hat. Obwohl es so heiß ist, ist es relativ ruhig, sodass wir noch einen schönen Platz bekommen. Schnell sind unsere Badetücher ausgelegt und wir liegen in Bikinis in der Sonne. Laura hat sich mittig von uns beiden platziert. Die Wärme tut unheimlich gut und ich merke, wie sich förmlich meine Akkus wieder aufladen. Wir reden über die verschiedenen Unis und deren Vor und Nachteile. Auch die Abschlussprüfungen sind Thema. Nachdem wir dies ausgeschöpft haben, kommt unser Gespräch kurz zum erliegen.


    „Du Nell, wie läuft es denn so mit Phil?“ fragt Laura schließlich und wendet ihren Blick weg vom See nach Links.


    „Wirklich gut. Am Anfang dachte ich ja, das er mich nur mal rum kriegen will, aber jetzt denke ich, er mag mich wirklich. Es ist schön und unheimlich aufregend.“ Ihre Augen beginnen bei dieser Schwärmerei zu strahlen und mir wird das Herz schwer. Ich kann nur hoffen, das Phil bis zum Ende des Schuljahres durchhält. Sobald sie auf die Uni geht, wird Nell wohl genug abgelenkt sein um ihn zu vergessen.


    „Habt ihr schon miteinander geschlafen oder nicht?“ platzt es dann aus ihr heraus. Laura ist manchmal unmöglich! Nell, die auf dem Bauch liegt, richtet sich auf die Ellbogen gestützt auf. „Ja haben wir und es war unglaublich schön. Er kann sehr zärtlich sein, das hätte ich nicht gedacht um ehrlich zu sein.“ Sie seufzt gedankenverloren. Laura kichert.


    „Ihr zwei habt ja echt ein Glück, da kann man ja schon neidisch werden. Ach schau mal, wenn man vom Teufel spricht.“ In diesem Moment sehen wir Phil gemütlich auf uns zusteuern. Er trägt Badeshorts und ein offenes, kurzärmliges Hemd, dazu Flip Flops. Er legt sein Badetuch neben das von Nell. „Gehen wir schwimmen?“ fragt er auffordernd in die Runde, aber ich winke ab. Auch Laura scheint noch keine Lust zu haben. Er zieht Nell mit der Hand hoch und hinter sich her zum Wasser. Sie kichert lauthals, als er versucht sie zu greifen und ins Wasser zu werfen. Letztendlich packt er sie und lässt sich mit ihr im Arm hinein fallen. Prustend und lachend albern die zwei herum. Laura sieht den beiden stirnrunzelnd zu.


    „Ich hab da kein gutes Gefühl, ehrlich ich freue mich für Nell, aber ausgerechnet er?“ Mich überrascht der ernste Ton in ihrer Stimme. Langsam setze ich mich auf und schlinge die Arme um meine angewinkelten Knie.


    „Ja ich weiß, er ist eben nicht so der typische Beziehungstyp. Wer weiß, vielleicht wird er ja doch sesshaft oder sowas in der Art.“ gebe ich zurück.


    „Glaubst du das wirklich? Ich meine, du hängst doch viel mit den beiden ab in letzter Zeit, hat Damien da mal was zu gesagt?“


    „Nein, sie halten sich aus den Angelegenheiten des Anderen soweit es geht raus.“ Ich beobachte wie Nell und Phil sich lachend mit Wasser vollspritzen und er sie dann an sich zieht. Eng umschlungen knutschen die beiden herum. Laura hebt eine Braue und seufzt schwerfällig.


    „Nell muss es ja selber wissen oder? Und wenn es vorbei ist, dann werden wir sie trösten.“ füge ich noch hinzu.


    „Und wie ist es bei dir und Damien? Läuft es gut?“ Sie mustert mich eingehend. Was soll ich dazu sagen? Unter anderen Umständen wäre alles wohl perfekt.


    „Läuft gut ja. Er ist toll und lieb und alles was man sich so wünscht.“ sage ich stattdessen mit einem breiten Lächeln. „Hab ich dir doch gesagt, aber du wolltest ja nicht auf mich hören.“ gibt Laura lachend zurück. Eine Weile beobachte ich Nell und Phil noch, bis ich ein seltsames Gefühl habe, so als ob mich jemand anstarren würde. Suchend sehe ich mich um, sehe aber niemanden. Laura scheint meine Unruhe bemerkt zu haben, denn sie berührt mich am Arm.


    „Alles ok bei dir?“ Ich nicke hastig.


    „Ja alles ok.“ Sie scheint mir nicht zu glauben.


    „Sieht aber nicht so aus. Überhaupt wirkst du so angespannt in letzter Zeit. Du weißt doch, das du mit mir über alles reden kannst Süße.“ Zur Untermalung ihrer Worte legt sie mir die Hand auf die Schulter.


    „Ich weiß, danke Laura. Ich bin einfach nur etwas gestresst wegen der ganzen Prüfungen schätze ich und dann noch die Sorge um Nell.“ Meine Erklärung scheint sie für den Moment zu beruhigen, dich dann fällt ihr etwas ein.


    „Sag mal, was war denn das mit der neuen Lehrerin?“ Ich starre sie entsetzt an, hat sie etwa was bemerkt? Waren wir nicht vorsichtig genug? „Na ja, dass mit deiner Übelkeit meine ich. Sie hat doch nicht Recht, oder?“ Meine Augen weiten sich vor Entsetzten.


    „Was? Oh nein, ich bin nicht schwanger! Mir war einfach ein wenig komisch.“


    „Du hast gewirkt, als hättest du einen Geist gesehen. Ich meine, sie ist ja schon ein wenig seltsam, findest du nicht? Allein wie sie aussieht. Das die sowas überhaupt einstellen. Da werden die Jungs sicher nicht mehr viel mitbekommen.“ witzelt sie. Ich lächele verkniffen.


    „Lass uns ins Wasser gehen.“ schlage ich schließlich vor und springe übermütig auf.


    Die kurze Distanz bis zum Ufer habe ich schnell überwunden. Ich stürze mich eilig ins kalte Wasser und tauche unter. Es tut gut unter Wasser zu sein, ich fühle mich für einen Moment wie abgeschottet. Die gedämpfte Stille, das kalte Nass und das Gefühl von Schwerelosigkeit umgeben mich wie ein heilsamer Puffer. Hier existiere nur ich. Prustend tauche ich auf und wische mir die Haare aus dem Gesicht. Laura war nicht ganz so mutig und steht bis zur Hüfte im Wasser.


    „Na los du Weichei, es ist herrlich!“ rufe ich ihr übermütig zu und lächle dabei breit. Nell und Phil machen sich einen Spaß daraus Wasser in ihre Richtung zu spritzen, was Laura jedes Mal ein helles Quietschen entlockt. Ich schwimme ein paar Meter weiter raus, bis ich nicht mehr stehen kann. Wassertretend schaue ich auf den See hinaus. Die Sonne bricht sich auf der Oberfläche und es scheint, als hätte eine Decke aus Diamanten diese bedeckt. Ich schließe für einen Augenblick die Augen um dieses Bild für immer in meinem Inneren zu speichern. Das Gefühl, nicht alleine zu sein, veranlasst mich, einen suchenden Blick um mich zu werfen. Langsam drehe ich mich einmal um meine eigenen Achse, aber ich kann nichts Ungewöhnliches erkennen. Dann streicht etwas meinen Fuß und ich fahre erschrocken herum. Es hat sich kalt und irgendwie schleimig angefühlt, wie eine Pflanze. In Gedanken mahne ich mich ruhig zu bleiben, es war sicher nichts worüber ich mir Sorgen machen müsste. Doch dann berührt es mich erneut, diesmal ist es allerdings anders. Etwas tastet sich an meinem Bein empor. Ich schaffe es gerade noch Phils Namen zu rufen, bevor ich unter Wasser gezogen werde. Ich wehre mich nach Leibeskräften, aber ich kann meinen Angreifer nicht abschütteln. Irgendjemand oder auch irgendetwas hält mein rechtes Fußgelenk fest umklammert und zieht mich weiter nach unten. Panik steigt in mir auf, das Bedürfnis Luft zu holen wird übermächtig, aber alles was passiert ist, dass ich Wasser schlucke. Mit weit aufgerissenen Augen kämpfe ich gegen das unausweichliche. Meine Lungen füllt sich immer mehr mit Wasser und mir kommt der Gedanken, das es zu Ende geht. Langsam dämmere ich weg, bis ich in eine friedliche Dunkelheit drifte. Wie gerne hätte ich Damiens Gesicht noch einmal gesehen, ihn noch einmal umarmt. Es ist so furchtbar ungerecht, das ich erneut aus dem Leben gerissen werde, das ich kaum leben durfte. Eine Stimme ruft mich, lockt mich zu sich. Sie ist verführerisch und so verheißungsvoll. Warum nicht einfach nachgeben? Ein Lichtstrahl durchbricht die Dunkelheit in der ich mich befinde. Dann füllt sich meine Lunge plötzlich mit kostbarer Luft, es ist wie ein Blitz der mich durchzuckt und ich öffne ruckartig die Augen. Ich bin noch immer unter Wasser. Ein Mann mit langem, goldenem Haar schwimmt vor mir, mein Gesicht ruht in seinen Händen. Er lächelt mich freundlich an und gibt mich dann frei. Dann umfasst ein starker Arm meine Taille und reißt mich von ihm weg. Wie in Trance beobachte ich, wie sein Gesicht im trüben Wasser des Sees verschwindet. Nach Luft schnappend tauchen wir auf. Phil zieht mich an Land, wo Nell und Laura bereits auf uns warten. Benommen bleibe ich ihm Sand liegen und würge immer wieder Wasser hervor. Phil ist über mich gebeugt und beobachtet mich mit besorgter Mine. Prüfend legt er seine Finger auf mein Handgelenk und misst meinen Puls.


    „Was ist passiert?“ fragt Nell aufgeregt und wickelt mir mein Handtuch um die Schultern. „Geht es dir gut? Müssen wir einen Arzt rufen?“ Ich hebe abwehrend die Hand und versuche den Kopf zu schütteln.


    „Nein, geht schon wieder.“ gebe ich krächzend zurück. Mir geht es alles andere als gut, ich fühle mich wie ausgespuckt. Phil betrachtet mich aufmerksam und nickt unmerklich.


    „Also, was ist passiert? Ich hab dich nur noch rufen hören und dann warst du schon weg.“ Phil klingt ganz ruhig, aber ich sehe in seinen Augen, wie aufgebracht er ist.


    „Ich…ich hab was am Bein gespürt und bin Panik geraten. Ich muss einen Krampf bekommen haben.“ erkläre ich und hoffe, dass Laura und Nell sich damit zufrieden geben. „Kannst du laufen?“ fragt er knapp und ich nicke, obwohl ich mir da gar nicht so sicher bin. „Dann gehen wir jetzt.“ Schnell sind unsere Sachen zusammen geräumt.


    „Wir kommen mit!“ Laura wirkt wenig beruhigt. Phil sieht sich unsicher um und schüttelt dann langsam den Kopf. „Nein, ihr geht auf euer Zimmer, habt ihr mich verstanden? Ich werde mich um sie kümmern.“ Die zwei zögern zunächst und packen dann wortlos ihre Sachen zusammen. Auf dem Weg zurück, wird mir immer wieder schwindelig und Phil stützt mich zunächst. Bald wird jedoch klar, das ich es nicht alleine schaffe und er hebt mich kurzentschlossen hoch. Meinen Protest ignoriert er jedoch und ich fühle mich zu schwach für weitere Gegenwehr.


    

  


  
    Kapitel 15


    Im Zimmer angekommen wirft Phil unsere Badesachen achtlos zu Boden, lädt mich auf dem Sofa ab und sieht mich abwartend an.


    „Also, was ist passiert?“


    „Ich habe etwas am Fuß gespürt, dann hat es mich gepackt und nach unten gezogen. Ich hab glaube ich für einen kurzen Moment das Bewusstsein verloren, aber dann war da plötzlich dieser Mann. Er hat mir Luft gegeben und dann hast du mich auch schon nach oben gezogen.“ Ich mache eine kleine Pause und lächle ihn dankbar an. „Danke Phil, wirklich.“ Sein Blick wirkt unergründlich.


    „Ja kein Problem.“ antwortet er nachdenklich. „Bist du dir wirklich sicher das da ein Mann war? Ich hab niemanden gesehen. Wie sah er denn aus?“ Zweifel schwingt in seiner Stimme mit. Ich rufe mir das Bild nochmal ins Gedächtnis. „Er hatte langes, goldenes Haar und ein gütiges Gesicht. Ich würde ihn auf 40 schätzen, mehr ist mir nicht im Gedächtnis geblieben.“ Phil überlegt einen Moment.


    „Und du bist dir ganz sicher?“ hakt er nach. Ich spüre Wut in mir aufsteigen, warum glaubt er mir denn nicht?


    „Ja ganz sicher. Er hatte etwas sanftes und freundliches an sich.“


    „Eigenartig.“ In diesem Moment vernehmen wir ein lautes Grollen und Blitze zucken am Himmel. Phils Mine verdunkelt sich augenblicklich und er wirft einen besorgten Blick aus dem Fenster.


    „Was ist?“ frage ich ihn und folge seinem Blick mit wachsendem Unbehagen.


    „Ich muss telefonieren.“ sagt er mit hölzerner Stimme. Phil zückt sein Handy und wählt eine Nummer. Es klingelt kurz, bevor die andere Seite antwortet. Er beginnt in einer fremden Sprache zu sprechen und lässt mich dabei nicht aus den Augen. Nach einer kurzen Sprechpause, beginnt Phil aufgeregt auf die andere Person einzureden, zumindest scheint es so. Scheinbar scheint das Gespräch nicht so zu laufen, wie er sich das vorgestellt hat, denn plötzlich ist das Gespräch beendet. Ich erschaudere innerlich.


    „Wer war das?“ frage ich.


    „Mein Großvater.“ Mir stockt der Atem, Phil hat tatsächlich mit Göttervater Zeus gesprochen. Eine kalte Hand legt sich um mein Herz und ich kann mir nicht erklären, warum ich so reagiere. Allein der Name Zeus verursacht mir eine Gänsehaut, aber nicht nur, weil er so mächtig ist.


    „Warum hast du ihn angerufen?“ will ich wissen.


    „Du hast Poseidon gesehen, was eigentlich unmöglich ist, denn er hat seit mehreren hundert Jahren keinen Kontakt mehr zu uns übrigen. Das ist verrückt und ich frage mich, was das zu bedeuten hat. Zeus war außerdem alles andere als erfreut.“ Wir sehen uns eine Weile schweigend an.


    „Was, an den letzte Tagen ist denn nicht verrückt?“ sage ich schließlich mit einem schiefen Lächeln. Phil nickt zögernd und geht dann zu der kleinen Bar hinüber.


    „Willst du auch?“ fragt er und deutet auf eine Flasche mit dunkler Flüssigkeit. Ich könnte jetzt wirklich einen Drink vertragen. Er gießt uns beiden etwas ein, reicht mir ein Glas und kippt den Inhalt seines Glases in einem Zug runter. Vorsichtig rieche ich an dem Getränk und zucke vor dem scharfen Geruch zurück. Ich nippe nur, während Phil sich bereits das dritte Glas einschenkt.


    „Solltest du nicht etwas langsamer machen?“ frage ich, denn mir ist nicht so wohl dabei, mit einem betrunkenem Phil hier allein zu sein. Er lässt sich mit seinem Glas neben mir auf dem Sofa nieder. Gedankenverloren lässt er die Flüssigkeit, ich vermute das es Brandy ist, kreisen.


    „Ich habe gar nichts gemerkt. Es tut mir so leid, ich war wohl einfach abgelenkt.“ Er wirkt seltsam geknickt.


    „Ist nicht so schlimm,“ sage ich „der Schreck sitzt mir zwar noch in den Knochen, aber das wird schon wieder.“ Phil schüttelt unmerklich den Kopf.


    „Nein, ich sollte auf dich Acht geben, kaum ist er weg, passiert dir schon etwas.“


    „Hey, ist alles ok, mir geht es gut! Ich bin allerdings hungrig wie ein Bär.“ sage ich lachend. Er stimmt kurz mit ein.


    „Äh, also ich bin nicht so der große Koch, um es mal gelinde zu sagen. Pizza?“ Ich nicke und er greift zum Telefon. Schnell hat er eine große Pizza mit Salami bestellt.


    „Aber das verraten wir Damien besser nicht.“ sagt er verschwörerisch.


    „Das mit dem See?“ Er grinst breit.


    „Nein, das mit der Pizza! Dir ist kalt, geh doch schnell duschen.“ schlägt er vor. Zwar hat der Brandy in meinem Bauch für ein warmes Gefühl gesorgt, aber da ist dieses unbestimmte Gefühl in mir, das ich nicht deuten kann. Vielleicht ist es noch der Nachhall des Schreckens? Ich dusche schnell und lümmel mich dann in Jogginghose und T-Shirt auf das Sofa. Phil verschwindet ins Bad und ich schalte den Fernseher ein. Ich habe große Mühe, den Bildern zu folgen, immer wieder verschwimmt alles. Angestrengt starre ich auf den Bildschirm. Da mir immer noch kalt ist, nehme ich mir eine Wolldecke und rolle mich auf dem Sofa zusammen. Eine Duftwolke hüllt mich ein, aber ich kann kaum den Kopf heben um deren Ursprung ausfindig zu machen. Phil setzt sich zu mir und legt mir seine kalte Hand auf die Stirn.


    „Meine Güte, du glühst ja.“ murmelt er nervös. Langsam drehe ich den Kopf zu ihm. Eine tiefe Furche bildet sich auf seiner Stirn, während er meinen Puls fühlt. Ich fühle mich, als hätte ich einen Marathon hinter mir. Er verwindet aus meinem Blickfeld und kommt dann mit einer Tasche wieder zurück. „Was machst du?“ frage ich, als er ein Thermometer hervor holt.


    „Mund auf.“ weist er mich streng an und ich gehorche. „Du hast Fieber.“ stellt er nüchtern fest, als er das Thermometer betrachtet. Phil zieht eine Flüssigkeit in eine Spritze und zieht meinen Arm hervor.


    „Ich gebe dir jetzt ein Mittel, das das Fieber senken wird.“ Fachmännisch sucht er eine Vene und sticht zu.


    „Ist es für Doktorspiele nicht etwas früh?“ murmele ich und entlocke ihm ein Lächeln.


    „Dir sollte es bald besser gehen.“ erklärt er. Müde schließe ich die Augen und dämmere weg. Aus weiter Ferne höre ich gedämpfte Stimmen.


    „Hallo Phobos, wie schön dich wiederzusehen. Willst du mich nicht herein bitten?“ die Stimme klingt verführerisch und jagt mir einen Schauer über den Rücken.


    „Ich bin nicht alleine, was willst du?“ fragt Phil unwillig.


    „Ich möchte mich nur mit dir unterhalten.“ Die Art wie die Stimme es ausspricht, lässt vermuten, dass sie etwas ganz anderes im Sinn hat. Ohne Erfolg versuche ich, die Augen zu öffnen, aber meine Lider sind schwer wie Blei. Meine Zunge klebt an meinem Gaumen und der Versuch zu schlucken schmerzt ungewöhnlich. Es ist als hätte ich keinen tropfen Wasser mehr im Körper.


    „Ich sagte, ich bin nicht allein!“ entgegnet Phil erneut, dieses Mal etwas energischer.


    „Dann schick sie weg.“ Die Stimme gibt einfach nicht auf. „Ein anderes Mal.“ Phil klingt etwas versöhnlicher, dann wird die Türe geschlossen. Ich sinke in einen Fiebertraum. Das gütige Gesicht mit den goldenen Haaren taucht vor mir auf. „Du darfst den Dolch nicht aufgeben! Er darf ihn nicht bekommen Ayla.“ schärft es mir ein. Ich habe das Gefühl mein Blut fängt an zu kochen und die Hitze um mich nimmt Ausmaße an, die nicht ertragen kann. Das Gesicht ist nicht mehr von Wasser umgeben, sondern von Feuer! Ich schlage wie von Sinnen um mich, um die Flammen zu löschen. Das Gesicht verändert sich, nimmt mir allzu bekannte Züge an und hält meine Hände fest. Sieht er denn nicht, das ich brenne? Ich versuche zu schreien, aber kein Ton kommt über meine Lippen. Dann wird es urplötzlich eiskalt.


    Ich öffne ruckartig die Augen und versuche Phil von mir zu stoßen. Seine Hände umklammern meine Handgelenke.


    „Beruhige dich!“ sagt er mahnend. Erst jetzt nehme ich meine Umgebung wahr. Ich liege in der Badewanne und kaltes Wasser prasselt auf mich nieder. Zitternd sehe ich zu ihm auf. „Lass mich los.“ flehe ich.


    „Versprichst du mir, dass du nicht versuchst wegzulaufen?“ „Wo sollte ich auch hin?“ antworte ich mit heiserer Stimme. Langsam und in Hab Acht Stellung gibt er meine Handgelenke frei und ich setze mich vorsichtig auf. Mein Schädel dröhnt, als wäre ein Schnellzug durch ihn durch gedonnert.


    „Warum liege ich in eurer Wanne? Und warum habe ich meine Sachen dabei an?“ Vorwurfsvoll zupfe ich an der nassen Jogginghose.


    „Hätte ich dich lieber ausziehen sollen?“ Phils Augen bekommen einen amüsierten Ausdruck.


    „Nein! Du hättest mich gar nicht erst hier rein legen sollen.“ krächze ich matt.


    „Ich musste das Fieber irgendwie senken.“ verteidigt er sich. Sein Blick zeigt mir, wie schlimm es tatsächlich um mich gestanden haben muss. Bibbernd schlinge ich die Arme um mich. Mein Körper fühlt sich geschunden an und in meinen Schläfen pocht es unangenehm.


    „Komm, ich helfe dir auf.“ sagt er schließlich und reicht mir die Hand.


    Auf wackeligen Beinen stehend, erlaube ich Phil ein großes Handtuch um mich zu werfen und mich aus der Wanne zu heben.


    „Wie fühlst du dich?“ fragt er mit besorgter Mine, als wir langsam in Damiens Zimmer gehen.


    „Furchtbar!“ gebe ich mit heiserer Stimme zu.


    „Warum reagiere ich denn nur so?“ will ich von ihm wissen. Phil zögert einen Moment bevor er antwortet.


    „Nun ja, es ist wohl so eine Art Schockreaktion.“ murmelt er dann. Ich sehe ihn mit gerunzelter Stirn an, seine Erklärung klingt nicht sehr wissenschaftlich. Ich bin jedoch viel zu sehr mit mir selbst beschäftigt, als dass ich mich jetzt damit befassen könnte.


    „Wir sollten dich jetzt mal trockenlegen.“ Phil lässt mich auf dem Bett zurück und beginnt in Damines Schrank zu wühlen. Er wirft mir ein Übergroßes Sweatshirt und eine Boxershort zu.


    „Unterwäsche?“ er sieht mich fragend an.


    „Was?“ ich sehe ihn verständnislos an.


    „Deine Unterwäsche, wo ist die? Oder willst du das nasse Zeug anlassen?“ ich schüttele den Kopf und deute auf eine kleine Lade. Innerlich bereite ich mich auf einen dämlichen Kommentar vor, aber nichts. Ohne wirklich hinzusehen, greift er hinein und wirft mir seine Beute kommentarlos zu. „Schaffst du das alleine?“ Ich nicke schnell. „Wenn was ist, ruf mich, ich warte vor der Türe.“ Als er mich alleine gelassen hat, mache ich mich daran, mich umzuziehen. Jede Bewegung verursacht mir ein fieses Stechen um Kopf und so brauche ich eine gefühlte Ewigkeit. Als ich endlich fertig bin, möchte ich am liebsten sterben. Selten habe ich mich so elend gefühlt. Ich rolle mich auf dem Bett zusammen und schließe erschöpft die Augen. Ich höre noch, wie die Türe aufgeht und jemand hineinkommt. Ich bin jedoch zu müde, um nachzusehen, was Phil möchte.


    Ich erwache erst, weil ich laute Stimmen aus dem Wohnzimmer höre. Damien muss zurück sein! Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass es nach vier ist! Das schlimme Pochen in meinem Kopf ist einem leichten Schmerz gewichen. Angespannt lausche ich auf die Stimmen.


    „Du hattest nur diese eine Aufgabe! Einmal vertraue ich sie dir an und dann sowas! Ich fasse nicht Phil!“


    „Ja ja, sei doch froh das es so gekommen ist. Alle deine Probleme haben sich damit schließlich in Wohlgefallen aufgelöst.“ „Das nennst du Wohlgefallen? Was glaubst du, wird passieren wenn sie das erfährt? Hast du dir da mal Gedanken gemacht?“ Damien scheint wirklich sauer zu sein.


    „Meine Güte, du tust ja grade so, als wäre das ihr Todesurteil! Wir wissen doch gar nicht, ob es nun wirklich so ist.“ mosert Phil genervt. Damien stößt ein schmerzerfülltes Zischen aus. „Verdammt Phil! Kannst du mal bitte schneller machen? Du bist wirklich ein Metzger!“ Ich erhebe mich langsam aus dem Bett und gehe zur Türe. Phil und Damien starren mich beide an, als wäre ich ein Geist. Damien sitzt mit entblößtem Oberteil auf einem Küchenhocker und beobachtet seinen Bruder, der in seinem Oberkörper mit einer Pinzette herum puhlt. Nach einem Moment der Starre, fährt Phil mit seiner Arbeit fort und fördert schließlich eine Patronenkugel aus seinem Bruder.


    „Da ist das kleine Miststück ja!“ sagt er zufrieden. Ich bin wie erstarrt. Ein kleiner Rinnsal Blut bahnt sich seinen Weg von der Wunde nach unten. Seine Hose ist an mehreren Stellen zerrissen und seine Schulter hat eine eigenartige Form.


    „Auf drei?“ fragt Phil ohne mich anzusehen. Damiens starrer Blick lässt mich nicht aus den Augen. Mit einem Ruck renkt Phil seinem Bruder die Schulter wieder ein.


    „War es das dann?“ Damien nickt ihm zu.


    „Danke Phil, das du mich mal wieder zusammen geflickt hast.“ murmelt Phil zu sich selbst, als er seine Sachen zusammen räumt und letztendlich das Zimmer verlässt.


    „Was ist passiert?“ frage ich und kann mich noch immer nicht rühren. Der metallische Geruch von Blut steigt mir in die Nase. Wir mustern uns beide wortlos.


    „Ich wasche mir das schnell ab, geh doch wieder ins Bett ja?“ sagt er und wendet den Blick von mir ab. Mein Herz pocht schnell und laut. Irgendetwas geht hier vor. Ich drehe mich wieder um und lege mich ins Bett. An Schlaf ist natürlich nicht zu denken! Damien kommt schließlich zu mir und legt sich nur mit Shorts zu mir ins Bett. Er bettet seinen Kopf auf seinen Arm und sieht mich abwartend an, als würde er etwas Bestimmtes von mir erwarten.


    „Geht es dir gut?“ fragt er schließlich leise und mit sanfter Stimme.


    „Ich fühle mich noch etwas schlapp, aber ok. Phil hat sich gut um mich gekümmert.“ Ein Schatten huscht über sein Gesicht, als ich seinen Namen erwähne. Lächelnd streicht er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


    „Wie geht es dir?“ frage ich und streiche mit der Hand über die Wunde. Er verzieht das Gesicht und lächelt dann schief. „Das ist kaum der Rede wert. Ein kleiner Disput.“


    „Ein kleiner Disput?“ Ich hebe die Braue und sehe ihn fragend an.


    „Kommt schon mal vor in meiner Welt.“ In seiner Welt, einer Welt von der ich so gut wie nichts weiß und zu der ich nie gehören werde. Er seufzt bedauernd.


    „Was ist?“ frage ich und sehe kurz zu ihm auf, bevor ich meinen Blick wieder auf die Wunde lege.


    „Nichts, alles gut. Es ist immer alles gut, wenn du da bist!“ Er küsst meinen Haaransatz. Ich kuschele mich enger an ihn. „Erzähl mir von deiner Welt. Ich weiß nichts darüber.“ bitte ich ihn.


    „Was willst du denn wissen?“


    „Woher ihr kommt zum Beispiel?“


    „Puh, na gut, wenn du das wissen willst. Also es war so, dass bevor es die Menschen gab oder sonst etwas auf diesem Planeten, da gab es die Elemente. Wesen aus Feuer, Wasser, Luft und Erde. Sie schufen einen Ort, der erfüllt war von Leben. Als sie fertig waren, erschufen sie die Titanen, die über die Erde wachen sollten und dann verschwanden sie. Die Titanen taten wie ihnen geheißen wurde und schützten das Leben. Bald jedoch wurden sie ihrer Aufgabe überdrüssig und Kronos, der mächtigste unter ihnen entschied, dass dies fortan Andere tun sollten während er über die Welt herrschte. Zeus, Hera, Poseidon und Hades wurden geschaffen. Zeus und die übrigen beugten sich seiner Herrschaft, bald jedoch begannen sie aufzubegehren. Nur mit Hilfe eines heimtückischen Planes gelang es Zeus, Kronos zu überwältigen. Es entbrannte ein schlimmer Krieg zwischen Zeus und den Titanen, den ihr als die erste Eiszeit kennt. Die Folgen waren verheerend. Die Titanen wurden in die Unterwelt verbannt und Zeus übernahm das Zepter. Der Rest ist Geschichte.“ Ich hatte Damiens Stimme die ganze Zeit gespannt gelauscht und seiner Erzählung gedanklich gefolgt. Als er nun schwieg, hing ich noch einen Moment dieser Vorstellung nach.


    „Das hätte ich nun nicht erwartet. Eher so etwas wie Evolution.“ Er kichert leise.


    „Tut mir leid, ganz so unspektakulär war es dann doch nicht. Noch etwas?“ Ich überlege.


    „Kann man es rückgängig machen? Also diese Sache mit der Unsterblichkeit.“


    „Hmm, ich weiß nicht, wahrscheinlich schon. Warum fragst du?“ Er klingt verunsichert. Ich zucke mit den Schultern. „Hast du nie darüber nachgedacht, das vielleicht aufzugeben und Mensch zu sein?“


    „Nein. Ich bin gerne was ich bin, auch wenn es nicht immer leicht war oder ist. Wie ist es umgekehrt, kannst du dir mein Leben vorstellen?“ Ich kann mich nicht erinnern, das wir je so offen über all dies gesprochen haben. Nur zögernd antworte ich daher: „Ich bin gern was ich bin, um es mal mit deinen Worten auszudrücken. Natürlich wäre es schön, wenn wir zusammen alt werden könnten, aber es ist eben wie es ist.“ Damien zieht mich enger an sich. „Ja. Ich habe wirklich Angst um dich.“ gesteht er dann. „Jedem der dir zu nahe kommt, würde ich ohne zu zögern entgegen treten. Ich ertrage den Gedanken nicht, dass diese Person hier ist und dich bedroht! Das macht mich wahnsinnig. Als Phil mir dann erzählt hat, was heute passiert ist, ich habe mir solche Vorwürfe gemacht, Ayla. Ich hätte dich nie alleine lassen dürfen. Glaub mir, ich werde alles tun, was in meiner Macht steht um dich zu beschützen.“ Ich schmiege mich an ihn und küsse seine warme Haut.


    „Ich weiß.“ sage ich leise und fahre mit der Hand durch sein Haar im Nacken. „Versprich mir aber keine Dummheiten zu machen ja?“


    „Wie kommst du darauf, dass ich sowas tun würde?“ fragt er mit einem Lächeln in der Stimme und lässt seine Hand unter das Sweatshirt gleiten.


    „Versprich es mir einfach.“ sage ich ernst.


    „Versprochen.“ murmelt er unzufrieden und beginnt meine Haut zu streicheln. Eine Gänsehaut breitet sich aus und ein wohliger Schauer durchfährt mich.


    „Damien?“ frage ich leise in die Dunkelheit hinein.


    „Du solltest noch ein wenig schlafen Liebes.“ sagt er sanft und küsst meine Stirn.


    „Ich liebe dich.“ flüstere ich.


    „Ich liebe dich auch. Und jetzt schlaf.“ Seine Hände auf meiner Haut sind aber alles andere als einschläfernd.


    „Mir ist nicht nach schlafen.“ sage ich daher und ziehe seinen Kopf zu mir um ihn zu küssen. Seine Lippen sind heiß und ebenso begierig wie meine.


    In meinem Traum bin ich wieder die Amazone, ich trage meine Rüstung und das Gewicht meines Schwertes fühlt sich beruhigend und vertraut an meiner Seite an. Ich stehe in einer kleinen Hütte, die ich mit Deimos bezogen habe. Es ist ein einfaches Leben das wir hier führen, aber ich bin glücklich. Ich gehe hinaus. Wir leben abgeschieden, in der Nähe ist ein kleines Fischerdorf, mit dem wir Handel betreiben können. Wir versorgen uns so gut es geht selbst. Ich ziehe das Schwert aus der Scheide und wiege es prüfend in der Hand. Das Leder am Griff ist schon abgewetzt, aber die Klinge ist immer noch sehr scharf. Ich schwinge die Klinge ein paar Mal in verschiedene Richtungen, bevor ich gezielte Bewegungen gegen meinen imaginären Gegner ausführe. Ein Luftzug hinter mir warnt mich vor meinem Besuch. Es ist Ares.


    „Du trainierst?“ fragt er belustigt. Ich blicke ihn grimmig an. „Ich muss in Form bleiben.“ gebe ich knapp zurück. Es passt mir nicht, dass er hier einfach so auftaucht. „Dein Sohn ist nicht da, falls du ihn suchst.“ Er winkt ab.


    „Nein ich bin wegen dir hier. Ich weiß wo Ate sich versteckt hält. Ich weiß, dass sie etwas ganz bestimmtes von dir will. Sie darf den Dolch nie bekommen, das ist dir doch klar oder?“ Seine mahnende Stimme verwundert mich ein wenig. Natürlich bin ich mir der Bedeutung dieser Waffe bewusst, aber da scheint noch viel mehr dahinter zu stecken. Ich schiebe meine Klinge zurück in die Scheide und verschränke die Arme vor der Brust. Der heilige Dolch liegt gut versteckt unter den Bodenbrettern der Hütte. „Deimos wird versuchen sie zu töten, das kann ich aber unter keinen Umständen erlauben. Du musst gehen und sie töten.“


    „Wir beide wissen, dass ich ihr nicht gewachsen bin.“ gebe ich missmutig zurück. Ich weiß, das die Lage mehr als verzwickt ist. Ich möchte nicht, das Ate Deimos in Schwierigkeiten bringt und das nur meinetwegen. Allerdings kann ich mein Leben nicht einfach so aufs Spiel setzten, jetzt nicht mehr.


    „Es soll dein Schaden nicht sein, wenn du dich darum kümmerst.“ Ich sehe ihn abwartend an, das alles ist mir nicht neu, ich bin nur gespannt, was dabei für mich herausspringt.


    „Wie stellst du dir das vor? Wenn Sie gewinnt, dann wird er sie jagen Ares. Er wird sie töten! Und was haben wir dann gewonnen? Nichts!“


    „Ich weiß Ayla, daher darfst du auf keinen Fall verlieren!“ Ich lache verächtlich. „Wie ich schon sagte, es wird dein Schaden nicht sein. Wir beide wissen, dass du mit meinem Sohn zusammen sein willst. Nur ist euch leider nicht sehr viel Zeit vergönnt. Ich verspreche dir, das ich euch eine zweite Chance geben werde.“ Ich lasse Ares Worte auf mich wirken. Eine zweite Chance, was meint er denn damit? Als ob er meine Gedanken gelesen hätte, lächelt er verschwörerisch. „Schlägst du ein?“ er hält mir abwartend die Hand hin. Obwohl ich weiß, das sein Wort im Zweifel nichts Wert ist, schlage ich ein. Mir bleibt ohnehin keine andere Wahl. Ganz gleich wie ich es drehe und wende, ich kann Deimos nicht in die Unterwelt gehen lassen! Er nickt mir zu und verschwindet dann vor meinen Augen.


    

  


  
    Kapitel 16


    Ich erwache fast ausgeruht und fühle mich fitter als ich erwartet hätte. Einzig das Licht blendet mich heute sehr und meine Augen haben Schwierigkeiten damit sich scharf zu stellen. Das Training auf dem Laufband lasse ich daher ausfallen, ich möchte nicht riskieren mich zu verletzen. Mein Magen knurrt jedoch, als hätte ich seit Tagen nichts gegessen und so verschlinge ich mein Frühstück gierig. Damien ist noch im Bett, die Schussverletzung ist noch schmerzhaft und die Gefahr dass es jemand bemerkt ist einfach zu groß. Phil jedoch mustert mich schweigend, als er den Wohnraum betritt und ich ziehe fragend die Augenbrauen hoch.


    „Was?“ frage ich mit vollem Mund.


    „Nichts! Ich bin nur ein wenig überrascht. Du wirkst heute so verändert.“ Ich zucke nichtssagend mit den Schultern.


    „Was genau meinst du denn?“ frage ich. Er umrundet die Theke an der ich sitze und fasst mich bei den Schultern.


    „Wie fühlst du dich?“


    „Okay, schätze ich. Kein Fieber mehr, aber mit meinen Augen stimmt etwas nicht. Dauernd sehe ich alles unscharf. Und wie du siehst, hab ich einen ziemlichen Kohldampf.“


    „So ist das also.“ murmelt er schließlich als er sich abwendet. „Was soll das denn nun wieder heißen?“ frage ich verwirrt aber er schüttelt nur den Kopf.


    „Wie geht’s meinem Bruder?“


    „Äh soweit ganz gut, es blutet nicht mehr und die Prellungen sind schon wieder fast weg.“ erkläre ich.


    „Dachte ich mir, das er nur mal wieder rumgejammert hat. Kann ja auch nicht so schlimm gewesen sein, oder Ayla?“ fragt er mit einem breiten Grinsen und mir bleibt der Bissen fast im Hals stecken. Ich merke wie ich dunkelrot anlaufe. Oh Gott! Das ist mir so peinlich.


    „Musstest du das sagen?“ frage ich beschämt. Er zuckt mit den Schultern.


    „Muss dir doch nicht peinlich sein! Ist doch schön, das ihr zwei so erfolgreich seid.“ sagt er augenzwinkernd.


    „Oh Phil!“ sage ich aufgebracht und schlage mit der Hand nach ihm. Er weicht mir kichernd aus.


    „Mir wäre es auch lieber, das nicht zu hören, aber was soll ich machen?“


    „Keine Ahnung, setz dir Kopfhörer auf!“ sage ich fluchend und sehe ihn grimmig an.


    „Wenn das mal helfen würde.“ seufzt er theatralisch. „Bereit für den Unterricht?“ will er dann wissen. Wir schultern unsere Taschen und machen uns auf den Weg zu Geschichte. Auf dem Flur warten bereits Laura und Nell. Nachdem sie sich vergewissert haben, dass es mir gut geht, widmen wir uns weit wichtigeren Themen.


    „Also morgen Abend spielt eine Band in diesem neuen Club und ich will unbedingt hin. Mädels, die Jungs sind einfach nur heiß! Außerdem kommen wir umsonst rein, da ich den Sänger kenne.“ Laura grinst uns breit an.


    „Unter der Woche feiern gehen? Ich weiß nicht Laura.“ Nell scheint nicht begeistert.


    „Wir müssen ja nicht bis zum frühen Morgen da bleiben.“ hält Laura dagegen.


    „Was für Musik machen die denn?“ frage ich.


    „Ach die machen so Alternative Rock, klingt gut und man kann sogar dazu tanzen wenn man will. Wann haben wir schon Gelegenheit in einen Club zu kommen?“ Ich stimme Laura zu. In unserem Alter ist es ohne gefälschten Ausweis eigentlich unmöglich. Nell zögert noch, stimmt aber schließlich zu. Laura flippt fast aus und fällt uns mit einem Quietschen um den Hals.


    „Mädels, das wird einfach der Wahnsinn! Ich werd mir da einen aufreißen!“ sagt Laura entschlossen und wir stimmen lachend zu. Phil ist seltsam schweigsam und auch Nell gegenüber eher zurück haltend.


    „Ja dann wünsche ich euch viel Spaß.“ sagt er nur.


    „Kommst du denn nicht mit?“ fragt Nell ein wenig beleidigt. „Macht ihr mal euern Mädelsabend. Das ist sicher auch schon lange her.“ Da hat er sogar Recht. Phil wirkt so erwachsen wie er das sagt, fast wie ein großer Bruder. Zum ersten Mal überhaupt fällt mir auf, wie alt er eigentlich wirkt. Seine Augen und seine Mimik verraten ihn. Warum ist mir das bisher nicht aufgefallen? Die Erfahrung von Jahrtausenden spiegelt sich mit einem Mal so auffällig in seinem Gesicht, dass es doch eigentlich jeder sehen müsste.


    „Eben! Wir müssen mal wieder allein los. Das Konzert fängt gegen 23 Uhr an. Nun müssen wir nur noch eine Frage klären: was ziehen wir an?“ Laura ist ganz außer sich vor Vorfreude. Ich verdrehe gespielt die Augen und lächle sie dann an. Es klingelt und wir betreten den Geschichtsraum. Es ist komisch Damien nicht auf seinem Platz zu sehen, zu wissen dass er oben in seinem Zimmer liegt und sich von einer Schußverletzung erholt.


    Meine Gedanken drehen sich um den Traum den ich hatte, Ares hat mir einen Handel angeboten, den er offensichtlich erst vor 17 Jahren erfüllt hat. Ob meine Mutter es vielleicht weiß? Und warum hat er so lange gewartet? Egal wie ich es drehe, er hat seinen Teil eingehalten, wenn auch erst spät und über das Warum kann ich mir den Kopf zerbrechen so viel ich will. Götter scheinen ihre eigenen Ziele zu verfolgen. Ich habe mich Ate damals gestellt um Damien vor einer Strafe zu schützen und heute muss ich erneut um unser Leben bangen. Ich sehe zu Phil hinüber, er scheint auch geistig abwesend zu sein. Von ihm geht so eine alte Kraft aus, ob Damien und Phil wohl auch diese Teleportationskraft haben? Ich weiß nicht wie ich es sonst nennen soll. Ich konzentriere mich auf das Gefühl von Kraft und merke wie das Gefühl sich noch verstärkt. Es scheint fast als könnte ich eine Art Aura spüren, wild und weise zugleich. Dann ist es als ob ein Hauch meine Seele streift, ich fühle etwas Vertrautes das gleichzeitig aber auch furchteinflößend ist. Ich schrecke vor diesem Gefühl zurück und mein Blick klärt sich wieder. Phil mustert mich überrascht und wirkt im nächsten Augenblick wieder in sich gekehrt und abwesend.


    Im Anschluss habe ich Erdkunde und ich versuche mich dieses Mal auf den Unterricht zu konzentrieren, was mir größtenteils auch gelingt. In der Pause setzten wir uns auf die Wiese und genießen die Sonne. Laura redet ohne Unterlass über den heutigen Abend und Nell ist nun auch ganz schweigsam.


    „Alles ok bei dir?“ frage ich schließlich.


    „Sag du es mir. Ihr wart gestern zusammen, hat er irgendetwas gesagt? Glaubst du er will Schluß machen?“ platzt es aus ihr hervor. Erstaunt sehe ich sie an. Wie kommt sie denn nun darauf?


    „Er hat nichts gesagt, ich glaube er braucht einfach mal ein bisschen Zeit für sich.“ versuche ich sie zu beruhigen.


    „Zeit für sich? Aber du warst doch bei ihm. Das scheint ihn ja nicht zu stören.“ Nells Ton wird beißend und ich ahne, dass dieses Gespräch schnell eine unschöne Wendung nehmen kann. Was soll ich ihr darauf nur sagen? Ich verstehe ja, das sie sich sorgt, immerhin reden wir hier vom Aufreißerkönig höchstpersönlich. Ich habe zudem keine Ahnung, ob er nun etwas für sie empfindet oder nicht. Ich vermute aber, dass er in ihr nur einen Zeitvertreib sieht.


    „Nell, er mag dich. Hab einfach ein wenig Vertrauen.“ lüge ich. Sie mustert mich prüfend.


    „Du würdest es mir doch sagen, wenn er doch Schluß machen will oder?“ Ich nicke.


    „Klar, dazu hat man doch Freundinnen.“ sage ich und lächle gezwungen.


    „Was ist denn mit Damien heute?“ fragt Laura neugierig. „Ihm geht es nicht so gut, du weißt wie Jungs sind. Ein Schnupfen und die Welt geht unter.“ Wir lachen, aber die Stimmung ist irgendwie angespannt. Laura und Nell sehen mich immer wieder so komisch an und ich werde das Gefühl nicht los, dass hier etwas vorgeht.


    Nach Erziehungswissenschaften haben wir Mittagspause und wir treffen Phil in der Mensa. Er bemüht sich sichtlich etwas netter zu Nell zu sein, aber es wirkt jetzt aufgesetzt und gezwungen. Das scheint auch Laura nicht zu entgehen, denn sie wirft mir immer wieder fragende Blicke zu, die ich Schulterzuckend beantworte. Als Nell und Laura sich zur Toilette begeben, schnappe ich mir Phil.


    „Was soll das? Nell ist totunglücklich. Gestern war doch noch alles ok bei euch.“ zische ich. Er sieht mich entschuldigend an. „Wem machen wir denn hier etwas vor Ayla? Das mit ihr und mir kann nicht funktionieren. Klar sie ist süß und lieb, aber mehr ist da nicht. Mal ganz abgesehen davon, dass sie älter wird. Oder erwartest du das ich sie heirate?“ Ich weiß ja das er Recht hat, aber so schnell aufzugeben ist einfach unfair.


    „Du hast es doch gar nicht richtig versucht. Bitte Phil.“ flehe ich. Er sieht mich kurz an bevor sein Widerstand bröckelt. „Okay, ich werde noch nicht Schluß machen, aber du schuldest mir was!“ Erleichtert danke ich ihm, aber Phil winkt genervt ab.


    Nach der Mittagspause steht Sport auf dem Programm. Ate hat die Vertretung übernommen und ich merke wie angespannt ich auf dem Weg zu Halle bin. Jetzt wünschte ich Damien bei mir zu haben, er vermittelt mir ein Gefühl von Sicherheit. Andererseits frage ich mich, was schon passieren soll, schließlich kann sie mich ja kaum vor den anderen Schülern angreifen. Trotzdem lasse ich mir sehr viel Zeit beim umziehen und betrete die Halle erst, als schon alle Anderen da sind. Die Schüler haben sich in einem Halbkreis vor Ate auf den Boden gesetzt und als die Tür hinter mir geräuschvoll ins Schloss fällt, dreht sie sich langsam zu mir um. Ihr Gesicht sieht angespannt aus und ihre Augen sind zu schmalen Schlitzen verengt.


    „Ayla, wie schön, dass du uns mit deiner Anwesenheit beehrst“ Ich lächle abschätzend.


    „Das sie ohne mich nicht leben können, hab ich mir schon gedacht.“ Hoch erhobenen Hauptes gehe ich an ihr vorbei und setzte mich langsam hin. Die anderen lachen leise, nur Phil sieht mich alarmiert an. Soll er doch davon halten was er will, ich werde sie schon nicht zu sehr provozieren.


    „Oh Ayla, mit dieser Einstellung wirst du es nicht sehr weit bringen.“


    „Na zumindest weiter als Sie.“ gebe ich gelangweilt zurück. Woher kommt plötzlich dieses Selbstbewusstsein? Oder ist es Wahnsinn? Ich bin selber ein wenig erschrocken über mich. „Ich sehe schwarz für deine Noten. Wenn du so weiter machst, wirst du den Abschluss nicht schaffen.“ Sie sieht mich missbilligend an aber ich lächle nur dünn. „Ich weiß das Mr Arland mit euch Selbstverteidigung gemacht hat und da werden wir weiter machen. Sucht euch bitte einen Partner und verteilt euch in der Halle.“ Phil hält mir seine Hand hin, um mir auf zu helfen.


    „Ich glaube Nell würde viel lieber mit dir üben.“ sage ich nur und stehe auf, ohne nach seiner Hand zu greifen. Er scheint wütend zu sein und ich spüre förmlich wie es in ihm brodelt. „Sie kommt jetzt grade auch ohne mich klar, um dich mache ich mir allerdings Sorgen. Was ist los mit dir?“


    Ich zucke mit den Schultern.


    „Ich soll doch an mich glauben und jetzt habe ich mehr Selbstbewusstsein und es ist auch wieder nicht gut.“ Phil lacht verächtlich.


    „Du verwechselt da etwas. Das ist wohl eher Leichtsinn oder Todessehnsucht. Hat es dir nicht gereicht, das du gestern erst beinahe gestorben bist? Willst du dein Schicksal heute gleich wieder heraus fordern? Es wird nicht immer einer von uns da sein um dich zu retten. Mensch Ayla, das ist doch kein Spiel.“ Ich schürze beleidigt die Lippen.


    „Vielleicht muss mich ja keiner retten, ich kriege das auch ganz gut alleine hin.“ Ich taxiere ihn mit meinen Augen und warte auf seine Reaktion. Warum ich heute so streitlustig bin, weiß ich selbst nicht einmal genau. Er reißt ungläubig die Augen auf. Mit einem Satz steht er plötzlich neben mir, greift meinen linken Arm und dreht ihn mir auf den Rücken. Er ist dabei unnötig brutal und es tut sehr weh. Im ersten Moment bin ich völlig perplex, dann aber beginnt mein Gehirn mit rasender Geschwindigkeit zu arbeiten und ehe ich mich versehe, reagieren meine Muskeln. Ich trete nach seinem Fuß und schlage gleichzeitig meinen Kopf gegen sein Gesicht. Er lockert seinen Griff nur eine Spur, aber gerade genug um mich befreien zu können. Langsam umkreisen wir uns. Müde lächelnd wischt er sich ein wenig Blut von der Nase.


    „Was soll das Phil?“ frage ich wütend.


    „Ich will nur sehen wie gut du wirklich bist.“


    „Wie meinst du das denn?“


    „Wenn du mich schlagen kannst, wird alles andere ein Kinderspiel. Also komm, gib alles!“ fordert er mich brüsk auf. Ich komme nicht mit, was soll das nun wieder? Ich habe keine Gelegenheit weiter darüber nach zu denken, denn schon beginnt Phil mit einer schnellen Schlagabfolge. Ich komme kaum dazu selber einen Schlag zu versuchen. Ich weiche aus, ducke mich und springe zur Seite, aber er scheint mir immer einen Schritt voraus zu sein. Ich entschließe mich meine Taktik zu ändern und lasse meine Verteidigung fallen um einen Schlag zu kassieren. Er trifft mich hart in der Bauchgegend und ich keuche erschrocken. Es tut ziemlich weh, aber es ist nicht so schlimm wie erwartet. Ich greife seinen Schlagarm, drehe mich um und schleudere ihn über die Schulter zu Boden. Ich setze ihm sofort nach und stürze mich auf ihn. Rittlings sitze ich auf seiner Brust, mit den Knien drücke ich seine Arme zu Boden. Er windet sich unter mir und versucht sich zu befreien, dann rammt er mir seine Knie in den Rücken und stößt mich zu Seite. Nun ist er über mir und schlägt mir so feste ins Gesicht, das mir schwarz vor Augen wird. Benommen schließe ich die Augen und merke, wie sein Gewicht plötzlich fehlt. Ich schmecke Blut, ich glaube meine Lippe ist aufgeplatzt. Grenzenlose Wut macht sich in mir breit. Ich rappele mich mühsam auf. Schnell kann ich mich wieder orientieren. Phil steht ein paar Schritte von mir entfernt und lächelt mich höhnisch an. „Geht dir schon die Puste aus?“ Ich schüttle den Kopf. Der Schmerz ist zwar noch da, aber ich versuche ihn weites gehend zu ignorieren. Mit grimmiger Entschlossenheit mache ich einen Schritt auf ihn zu und hebe die Fäuste. Phil zieht die Augenbraue hoch, bewegt sich aber nicht. Ich nutze die Gelegenheit zu meinem Vorteil und beginne eine Reihe von Schlägen zu versuchen. In mir keimt jedoch der Verdacht, das er genau dies beabsichtigt hat. Mein Gesicht beginnt zu pochen und offenbar ist meine Lippe leicht angeschwollen. Ich schlage schneller und härter zu, aber er pariert jeden Schlag mühelos. Sein dämliches Grinsen macht mich rasend vor Wut!


    „Du hast keine Chance gegen mich, ich hab mehr Erfahrung. Lass es gut sein Ayla.“ sagt er lachend. Ich lasse es zu, dass die Wut mich überschwemmt, Hitze steigt in mir auf und alles außer Phil und mir verschwimmt. Ich trete nun nach ihm, aber auch da habe ich keinen Erfolg. Mit einem wütenden Aufschrei trete ich dieses Mal nach seinem Knie, ich höre etwas knacken und er bricht mit einem Schmerzenslaut zusammen. Triumphierend ramme ich ihm noch mein Knie unters Kinn und er kippt einfach zur Seite weg. Atemlos stehe ich über ihm, die Hände noch immer zu Fäusten geballt. In mir pulsiert die Wut noch immer, ich fühle mich unendlich stark! Ich könnte es mit der ganzen Welt aufnehmen. Dann sehe ich Nell, sie hält sich erschrocken die Hand vor den Mund und auch Laura sieht mich so seltsam an. Ate ist im Hintergrund und bebt vor Zorn. Die anderen Schüler stehen betreten da, starren uns an. Ich wische mir schwer atmend mit einer Hand das Blut von der Lippe. Meine Handknöchel sind aufgeplatzt und tuen weh, auch mein Gesicht tut jetzt wieder mehr weh. Phil windet sich am Boden und flucht kaum hörbar. Ich reiche Phil eine Hand um ihm auf zu helfen, aber er schlägt sie weg. Sein Blick weicht meinem aus und ich weiß genau, das er sehr wütend ist. Was ist da nur passiert?


    „Spinnst du Ayla? Du hast ihn ja halb tot geprügelt.“ Nell ist außer sich und hilft Phil beim Aufstehen. Das er mich zuerst angegriffen hat, scheint jetzt wohl keine Rolle mehr zu spielen. Er belastet jetzt das verletzte Bein nicht, doch schon Morgen wird er es wieder ganz normal benutzen können. Auch wenn mein Verstand diesen Umstand begreift, habe ich jetzt ziemliche Gewissensbisse. Der Situation nicht gewachsen, stürme ich kopflos aus der Halle. Ich renne bis zum Wohnhaus, durch die große, schwere Eingangstüre und sprinte, mehrere Stufen auf einmal nehmend, die Treppen hoch. Erst als ich die Wohnungstüre hinter mir schließe, rutsche ich an sie gelehnt zu Boden. Ich verberge das Gesicht in den Händen und beginne zu weinen. Sie haben mich angesehen, als wäre ich ein Monster! Von meinem Schluchzen angelockt, kommt Damien herbei und lässt sich stumm neben mir nieder. Er nimmt meine Hände und küsst die aufgeplatzten Stellen und schließlich meine Stirn. „Willst du mir sagen, was passiert ist? War was mit Ate?“ In seiner Stimme schwingt unterdrückte Sorge mit und auch Zorn. Ich schüttle zaghaft den Kopf.


    „Nein. Wir…ich…oh Gott Damien! Was habe ich nur getan?“


    „Beruhige dich erst einmal.“ sagt er mit besorgtem Blick. Ich fahre wütend auf.


    „Ich will mich aber nicht beruhigen! Gerade eben habe ich deinem Bruder die Kniescheibe zertrümmert und ich hätte noch mehr gemacht, wenn die Anderen nicht da gewesen wären. So will ich nicht sein Damien. So bin ich nicht. Was geschieht da nur mit mir?“ Er steht langsam auf und nimmt mich wortlos in den Arm.


    „Es ist schon gut, er wird sich schnell erholen. Ich weiß das es schwer ist für dich, das alles meine ich. Mit uns und mit Ate, mir war klar das sowas früher oder später passieren wird. Es wird alles gut werden, Liebes. Alles wird gut.“ Er hat so einen beruhigenden Singsang in seiner Stimme, wie er die letzten Worte immer und immer wieder sagt. Er hebt mich auf und trägt mich in sein Zimmer, legt mich auf sein Bett und deckt mich fürsorglich zu.


    „Ich werde dir einen Tee machen ja?“ Ich nicke stumm und rolle mich zusammen. Ich habe Phil besiegt. Heißt das ich kann auch Ate besiegen? Hoffnung keimt in mir auf. Aber vielleicht hat er das auch mit Absicht gemacht um mir Mut zu machen? Was werden Nell und Laura bloß dazu sagen? Ich werde von der Schule fliegen. Verdammt nochmal, alles was ich gelernt habe, war mich zu zügeln und ausgerechnet jetzt muss ich so austicken. Wie erkläre ich das meiner Mutter? Ich werde von den anderen Schülern gemieden werden oder vielleicht sogar gemobbt. Ich habe nur noch dieses Schuljahr vor mir, das würde ich also irgendwie schaffen. Aber Nell und Laura! Ich schlage die Hände vors Gesicht. Damien kehrt zurück und reicht mir eine Tasse mit einer dampfenden Flüssigkeit. Lavendeltee. Schweigend sitzt er neben mir und beobachtet mich. Es ist mir unangenehm so von ihm angesehen zu werden. Es hat etwas Bemitleidenswertes und auch eine Spur Trauer ist darin.


    „Bist du sauer auf mich? Ich habe das wirklich nicht gewollt. Ich war nur plötzlich so unendlich wütend und da kam es einfach hoch. Es war wie ein Feuer in mir.“ Die Worte sprudeln einfach aus mir heraus.


    „Du musst dich nicht rechtfertigen Ayla. Uns allen geht es so. Es war leichtsinnig von uns, dich nicht zu warnen. Aber es wird leichter.“ Ich versuche zu begreifen, aber der Sinn seiner Worte bleibt mir verschlossen.


    „Was meinst du damit? Habt ihr euch jetzt gegen mich verschworen und redet nur noch in kryptischen Andeutungen?“ frage ich. Er lächelt sanft.


    „Du wirst es bald verstehen. Und jetzt trink deinen Tee, er wird dir helfen.“ Mit langsamen Schlucken trinke ich den Tee und merke bald wie meine Augenlider schwer werden. Da war nicht nur Lavendel drin! Bevor ich noch etwas sagen kann, bin ich auch schon eingeschlafen.


    Ich erwache einigermaßen erholt am nächsten Morgen. Das Pochen in meinem Gesicht ist fort und auch meine Fingerknöchel tuen nicht mehr weh. Alles was geblieben ist, ist ein seltsam unangenehmes Gefühl in mir. Es hat nicht nur mit gestern zu tun, irgendetwas ist anders geworden. Ich fühle mich wie unter Hochspannung und so sehr ich mich auch bemühe, ich kann meinen rasenden Herzschlag nicht beruhigen. Ich habe fast das Gefühl, mein Körper pumpt mein Blut doppelt so schnell durch meine Venen. Ich betrachte meine Hände, dort wo gestern noch die Haut aufgeplatzt war, ist sie jetzt nur noch leicht verfärbt. Wenn ich mit den Fingern die Stellen berühre, tut es kaum weh. Nichts deutet darauf hin, dass ich mich gestern mit einem Gott geschlagen habe. Ich frage mich wie es Phil wo geht und lasse in Gedanken alles noch einmal Revue passieren. Wann ist die Stimmung gestern nur gekippt? Er hat mich provoziert, aber ich war mit einem Mal so wütend. Ich horche in mich hinein, doch von der Wut ist jetzt nichts mehr zu merken. Aber ich spüre etwas anderes. Da ist jemand draußen, jemand vertrautes. Es ist eine ruhige Präsenz, in der sich aber nun auch Angespanntheit mischt. Müde drehe ich den Kopf und sehe zum Wecker, kurz vor sieben. Langsam erhebe ich mich und lasse die Beine aus dem Bett baumeln. Ich habe ein schlechtes Gewissen wegen Phil und ich habe Angst von der Schule zu fliegen. Meine Mum wird so enttäuscht sein. Ich stehe auf und ziehe mir frische Sachen an, dann öffne ich langsam die Türe und spähe vorsichtig hinaus.


    „Er ist nicht da.“ sagt Damien schnell, als er meinem Blick zu Phils Zimmertüre folgt. Er steht mit dem Rücken zu mir vor dem Kühlschrank. Ich atme erleichtert auf.


    „Hast du ihn denn gestern noch gesehen?“ frage ich und schlendere zu der kleinen Theke hinüber.


    „Nein, sie haben ihn ins Krankenhaus gefahren. Dort haben sie aber nur eine dicke Prellung festgestellt. Jetzt muss er auf Krücken laufen. Glaub mir, Phil hasst es zu simulieren, mal ganz davon abgesehen, dass er nicht besonders gut darin ist.“ Ich beiße mir unsicher auf die Lippe. Ins Krankenhaus. Sein Knie war kaputt, nicht nur geprellt, aber scheinbar ist auf dem Weg schon alles wieder verheilt.


    „Ist er sehr sauer?“ Damien dreht sich langsam zu mir um und stützt sich auf der Küchenzeile ab.


    „Ja schon, vor allem aber auf sich selber. Er hätte es besser wissen sollen, aber jetzt ist es zu spät. Er verliert nicht gerne. Das du ihn besiegen konntest ist verwunderlich. Ich hatte nicht so bald damit gerechnet. Jetzt müssen wir ganz genau überlegen, wie es weiter geht.“ Sein Blick verfinstert sich und ich runzle die Stirn.


    „Was meinst du damit? Hier geht doch was vor Damien, willst du mir nicht mal sagen was?“ Er schüttelt bedauernd den Kopf.


    „Geht nicht, tut mir leid.“ Verärgert presse ich die Lippen aufeinander.


    „Was machen wir jetzt mit dem Direktor?“ frage ich schließlich, da ich scheinbar auf Granit beiße.


    „Er wird dich zu einem Gespräch rufen und dir eine Verwarnung geben denke ich. Sofern sowas nicht wieder vorkommt hast du nichts zu befürchten.“ Damien lächelt aufmunternd und reicht mir ein Glas Orangensaft


    . „Hast du Hunger?“ Statt zu antworten knurrt mein Magen lautstark und er lächelt.


    „Habe ich mir gedacht.“ Mit diesen Worten reicht er mir einen Teller mit belegten Brötchen die ich gierig verschlinge. Als ich gerade den letzten Bissen in den Mund geschoben habe, klopft es an der Türe. Damien öffnet. Es ist unsere Vertrauenslehrerin Mrs Bapple. Sie ist eine kleine Frau mit kurzen, grauen Haaren und einem freundlichen Gesicht. Heute allerdings sieht es gar nicht so freundlich aus. Sie räuspert sich hörbar und misst mich mit einem missbilligenden Blick.


    „Miss Kanake, ich habe sie schon gesucht, jedoch wurde ich in ihrem Zimmer nicht fündig. Der Direktor will sie sprechen.“ Ich nicke schnell.


    „Ich bin fertig.“ sage ich immer noch kauend und schnappe mir meine Schultasche. Ich drücke Damien einen schnellen Kuss auf und folge dann Mrs Bapple zum Zimmer des Direktors. Auf dem Weg dorthin werde ich von neugierigen Blicken durchbohrt und auch die eine oder andere Tuschelei entgeht mir nicht.


    Als wir schließlich im Verwaltungstrakt der Schule angekommen sind, trete ich unruhig von einem auf den anderen Fuß. Mrs. Bapple klopft an die große, schwere Türe und öffnet ohne auf eine entsprechende Aufforderung zu warten. Offenbar erwartet man mich schon. Unser Direktor ist ein groß gewachsener, breitschultriger Mann, der früher einmal bei der Army gewesen war. Nachdem er bei einem Einsatz verletzt wurde, entschloss er sich Lehrer zu werden. Er humpelt und verwendet einen Gehstock, den früher sicher auch der ein oder andere Schüler mal zu spüren bekommen hat. Mr Grant sitzt an seinem überdimensionierten Schreibtisch, hinter ihm hängt die amerikanische Flagge und an den Wänden stehen Regale mit Büchern oder hängen Auszeichnungen. Er hat eine Halbglatze und kleine Schweinsaugen. Sein Gesicht wirkt immer rot, als würde er jeden Moment explodieren. Schweigend nehmen Mrs Bapple und ich Platz und ich sehe erwartungsvoll in die Runde.


    „Miss Kanake was glauben sie, warum sie heute hier sind?“ Seine Stimme klingt ziemlich ernst und wird von seinem strengen Blick noch zusätzlich untermalt. Ich warte einen Moment bevor ich antworte.


    „Wegen des Zwischenfalls in der Sporthalle?“ sage ich zögernd. Er nickt.


    „Was ist Ihrer Meinung nach gestern passiert?“ Ich seufze, so genau weiß ich das ja selber nicht einmal.


    „Wir haben Selbstverteidigung trainiert und dann ist die Situation zwischen mir und Phil irgendwie außer Kontrolle geraten. Ich wollte das wirklich nicht.“ sage ich und blicke verunsichert in die Runde.


    „Was haben Sie sich nur dabei gedacht? Sie haben den Sohn eines Förderers dieser Schule angegriffen und schwer verletzt! Es war mehr als großzügig von uns sie an dieser Schule anzunehmen und würde Mr. Ares nicht großzügiger Weise Ihr Schulgeld bezahlen, hätten wir den Antrag ihrer Mutter schlicht abgelehnt. Wie stehen wir denn nun da?“ Ich bin nun vollends verwirrt. Damiens Vater zahlt mein Schulgeld? Warum haben sie meiner Mum erzählt, dass es ein Stipendium gibt, für solche Fälle wie mich?


    „Hören Sie Mr Grant, ich weiß das sie um das Ansehen dieser Schule sehr bemüht sind, aber ich kann ihnen versichern, dass es ihr nicht schaden wird. Ich kenne Phils Vater persönlich und weiß, das er nie ein schlechtes Wort über dieses Institut sagen würde.“ Woher ich dieses Selbstbewusstsein nehme ist mir zwar schleierhaft, aber es scheint zu wirken. Ich habe Ares erst einmal gesehen, bin mir aber sicher, dass er andere Dinge zu tun hat, als sich über diese Schule Gedanken zu machen. „Falls es ihnen entgangen ist, ich habe ein sehr gutes Verhältnis zu den beiden Brüdern,“ zumindest zu einem, „diese Sache wird keinen Einfluss auf sie haben. Ich kann mich nur noch einmal entschuldigen.“


    „Trotz alledem werden sie einen Vermerk in Ihrer Akte haben.“ antwortet er nun schnippisch.


    „Ist das dann alles?“ frage ich und erhebe mich langsam. Mr Grant sieht mich verwirrt an und nickt dann zögernd. Bevor beide noch etwas sagen können, bin ich schon aus dem Raum und atme erleichtert auf. Das war ja leicht. Anders wird es wohl bei den Mädels werden.


    Meine Vermutung bewahrheitete sich. Nell ignorierte mich vollkommen und von Laura erntete ich zumindest einen bösen Blick. Phil ist für den Rest dieser Woche krank geschrieben. In der Pause nimmt Damien mich in den Arm und tröstet mich. Seine Wunde ist komplett verheilt und so schmiege ich mich eng an ihn.


    „Sie hassen mich!“ sage ich in sein Hemd hinein.


    „Das wird schon wieder. Wolltet ihr nicht heute in diesen Club? Vielleicht kannst du ja da mit ihnen reden und alles ist wieder gut?“ schlägt er vor. Da bin ich mir nicht so sicher. „Oder soll ich mit ihnen reden?“ Ich schüttele erschrocken den Kopf. Auf keinen Fall soll er seine Jedi Gedanken Manipulation bei den beiden anwenden!


    „Nein, lieber nicht. Das muss ich selber irgendwie hinbekommen.“ sage ich mit einem seufzen.


    „Mach dir nicht so viele Gedanken deswegen, das kommt sicher wieder in Ordnung. Ihr seid doch Freundinnen.“ Er lächelt mich aufmunternd an. Was würde ich bloß ohne ihn machen? Der Tag geht jedoch ohne weitere Zwischenfälle vorüber und als Damien und ich die Wohnung betreten, trifft uns fast der Schlag. Es sieht aus als hätte eine Horde Hooligans hier drin eine wilde Party gefeiert. Auf dem kleinen Couchtisch stehen leere Flaschen, auf dem Boden verteilt Chipskrümmel. Die Sofakissen liegen wild herum und aus Phils Zimmer dröhnt laute Rockmusik. Damiens Kiefermuskeln spannen sich augenblicklich an.


    „Er hat wohl mal wieder eine Party gefeiert. Seine Art um Frust abzubauen.“ sagt er Schulterzuckend und fängt dann an die Schweinerei weg zu räumen. Frust abbauen? Irgendwie scheinen die beiden ein Problem damit zu haben, sich ihrem Kummer zu stellen. Wo das wohl noch hinführt? Zuerst weigere ich mich zu helfen, gebe dann aber resigniert nach. Ich habe irgendwie das Gefühl Schuld daran zu sein. Als wir gerade fertig sind, öffnet sich seine Zimmertüre und zwei Mädchen verlassen kichernd das Zimmer. Als sie uns sehen, beeilen sie sich aus der Wohnung zu fliehen. Sie sahen älter aus und da ich sie noch nie hier gesehen habe, vermute ich, dass sie nicht von dieser Schule sind. Vielleicht zwei Mädels von der Uni? Ich bete das Nell diese Sache hier nie herausfinden wird. Hatte ich grade noch Schuldgefühle, macht sich nun Enttäuschung breit, sie hat einfach etwas Besseres verdient! Phil kommt kurz darauf stark schwankend und splitterfasernackt in Wohnzimmer getorkelt. Als er mich sieht verfinstert sich sein Blick augenblicklich. Peinlich berührt versuche ich einen Punkt an der Wand zu fixieren.


    „Phil, das gestern tut mir ja wirklich leid, aber musst du deswegen gleich so ausflippen? Was soll Nell denn denken?“ frage ich aufgebracht. Seine Reaktion überrascht mich leider kein bisschen, er lacht verächtlich und verschwindet wieder in sein Zimmer. Hilflos sehe ich Damien an.


    „Was soll ich denn noch machen? Mehr als entschuldigen kann ich mich ja nicht.“


    „Der beruhigt sich schon wieder. Es hat sicher an seinem Ego gekratzt von einem Mädchen besiegt zu werden.“ Damien grinst, ich kann seine Meinung allerdings nicht ganz teilen. Noch immer verstehe ich die Misere nicht ganz. Phil hat mich eindeutig provoziert und nun ist er sauer. Meine Freundinnen halten mich für ein Monster und meine Mitschüler…na ja die sind mir ja im Grunde egal. Es ist nur noch wenig Zeit bis zum Schuljahresende und nach den Ferien werde ich wohl kaum einen von denen wieder sehen. Seufzend lasse ich mich aufs das Sofa fallen, lege den Kopf und den Nacken und fahre mir mit den Händen durchs Haar. Damien nimmt neben mir Platz.


    „Und gehen wir heute Abend aus?“ fragt er, wahrscheinlich um mich auf andere Gedanken zu bringen. Ich zucke nichtssagend mit den Schultern.


    „Weiß nicht.“ Er stupst meine Schulter an.


    „Komm schon, es wird sicher lustig. Du musst dich mal ablenken. Dein Training werden wir auf ein Minimum reduzieren. Wie sieht es denn schulisch bei dir aus? Bis zu den Ferien haben wir nicht mehr viel Zeit.“ Ich ziehe die Stirn in Falten, seinen Gedankensprüngen kann ich nicht ganz folgen. Vor ein paar Tagen noch war er verzweifelt, weil ich meinem sicheren Ende entgegen sehe und jetzt will er über meine Noten reden? „Äh, ganz ok denke ich. Aber ist das denn wirklich wichtig?“ sage ich ein wenig maulig. Er nickt eifrig.


    „Klar. Du solltest dir langsam mal Gedanken machen wegen der Uni die du besuchen willst. Oder möchtest du nach der Schule erst mal eine Reise machen? Wir haben ja alle Zeit der Welt.“ Er klingt dabei so euphorisch, dass ich langsam glaube das er nun den Verstand verliert. Alle Zeit der Welt haben wir nicht, wir haben ein Menschenleben lang Zeit. Und selbst da bin ich mir nicht so sicher. Ich liebe Damien mehr als ich es mir je hätte vorstellen können und die Vorstellung ohne ihn zu sein schnürt mir den Atem ab, aber ich will einfach nicht alt werden und er ist für immer eingefroren in seiner Zeit. Das würde ich einfach nicht ertragen und es würde auch nicht funktionieren. Da ich aber nicht unsterblich bin und er nicht sterblich, wird es für uns nie eine echte gemeinsame Zukunft geben. Ein paar Jahre gestohlenes Glück, das man ja doch nie ganz genießen könnte. Diese finsteren Gedanken sind gar nicht gut in meiner aktuellen Verfassung. Bevor ich noch weiter über das Was-wäre-wenn nachdenken kann, küsst er mich plötzlich. Vielleicht hat er erraten in welche Richtung meine Gedanken gehen wollten, denn er wirkt plötzlich so zerbrechlich. Atemlos schiebe ich ihn von mir und zwinge mich zu einem Lächeln.


    „Was willst du denn studieren?“ frage ich ausweichend.


    „Ach, das Fach ist mir nicht so wichtig, Hauptsache wir sind zusammen.“ Zärtlich streicht er mit seinen Fingern die Konturen meines Gesichtes nach.


    „Ich liebe dich.“ sagt er und mein Herz setzt aus. Das ist ein schöner Moment, ein glücklicher Moment, den möchte ich am liebsten für immer in meinem Kopf abspeichern.


    „Ich liebe dich auch Damien.“ antworte ich. Ich kann sein Glück beinahe fühlen.


    „Ich habe ein paar Unterlagen der verschiedensten Universitäten, wenn du willst können wir ja mal zusammen reinschauen. Wegen der Studiengebühren musst du dir keine Gedanken machen.“ Ich nicke und fühle mich jetzt wie ein Kind das mit seinem Vater redet. Seltsames Gefühl.


    „Ja das machen wir. Sag mal, wie stehst du denn zu dem Ball?“ frage ich vorsichtig. Es ist ja nicht mehr so lang hin und ich würde schon gerne gehen, sofern ich kann.


    „Mag ich nicht so. Aber wenn du willst gehen wir hin.“ Ich winke ab.


    „Du musst nicht hin, ich kann auch alleine gehen mit…“ ich stocke. Ja mit wem denn? Nell und Laura kann ich wohl vergessen.


    „Red keinen Unsinn. Wir gehen hin. Hast du denn ein Kleid für so einen Anlass?“ Ich verneine, woher auch? Bisher gab es noch nicht so viele Gelegenheiten für so ein Kleidungsstück. „Ich werde mir noch eins kaufen. Meine Mama hat für sowas ein spezielles Konto angelegt.“ sage ich lächelnd. In Gedanken schreibe ich mir eine Erinnerung, dass ich sie unbedingt mal wieder anrufen muss. Er legt den Arm um mich und zieht mich an sich.


    „Das wird schön. Und in der Ferien fahren wir ans Meer. Unser Haus ist wirklich wunderschön, es wird dir gefallen. Da werden wir dann abschalten von dem ganzen Mist hier, ja? Es liegt auf Rhode Island, warst du schon einmal dort?“ Ich verneine und freue mich irgendwie über seinen Plan für die Ferien. Vielleicht ist genau das gut für uns. Einfach mal alleine sein, die Zeit zu zweit richtig genießen, ohne Sorgen oder Angst – sofern sich das mit Ate klärt bis dahin. Ich stoße ein Seufzen aus. Ate. Dieses Miststück! Warum bloß kann sie mich nicht einfach in Ruhe lassen? Was ist das nur mit diesem Dolch? Innerlich verfluche ich mich dafür, das Ding überhaupt mitgenommen zu haben.


    „Und jetzt solltest du dich mal langsam fertig machen. Ich hab Hunger und möchte noch was essen bevor wir in diesen Club fahren.“ sagt er bestimmt. Ich ergebe mich meinem Schicksal und trotte ins Bad. Nach einer Dusche und eine gefühlten Ewigkeit vor dem Kleiderschrank bin ich dann auch irgendwann soweit, dass wir los können. Damien hat mir zu einer Kombination aus Jeansrock, schwarzem Tanktop und Bikerboots geraten. Und als ich mich dann im Spiegel betrachte komme ich mir fast ein wenig älter vor.


    Wir gehen in einem gemütlichen Diner etwas essen und halten danach noch an einer kleinen Bar, wo wir uns einen Cocktail schmecken lassen. Dort frage ich ihn nach seinen wirklich ersten Jahren. Seine erste Jugend sozusagen.


    „Es ist schon so lange her, dass ich mich kaum noch daran erinnere.“ sagt er ausweichend. Scheinbar ist ihm dieses Thema unangenehm.


    „Aber hast du dich denn schon immer so gefühlt wie jetzt? Ich meine mit deinen ganzen Fähigkeiten. Ich frage mich eben, wie es für dich ist.“


    „Ich war auch nicht immer so wie heute. Klar gab es Unterschiede im Vergleich zu den menschlichen Kindern, aber vom Aufbau her sind wir ja gleich. Es ist so schwer zu erklären. Wir funktionieren schneller, unser ganzer Organismus ist effektiver. Im Laufe der Zeit gab es natürlich immer neue Waffen, die uns schwerer verletzen und ich glaub mir, ich habe da schon viele Erfahrungen machen müssen. Als ich noch klein war, spielte ich immer mit anderen Kindern. Irgendwann durfte ich das aber nicht mehr. Heute weiß ich warum. Ich war so viel stärker als sie, ich hätte sie beim spielen töten können. Wir haben zwar am Anfang unter den Menschen gelebt und wurden von ihnen verehrt, trotzdem hatten sie immer auch Angst vor uns. Als wir in Vergessenheit geraten sind, haben wir die Chance genutzt neu anzufangen. Immer unter sich zu sein ist langweilig auf die Dauer. Jedenfalls war ich damals gerade erst geweiht worden, als wir uns kennen gelernt haben.“


    „Geweiht? Im Sinne von getauft oder wie darf ich mir das vorstellen?“ Er lacht dunkel und nimmt einen Schluck von seinem Cocktail.


    „Eher weniger. Zeus hat mein ganzen Potential sozusagen freigeschaltet, natürlich nicht ohne eine entsprechende Prüfung.“


    „Du meinst du warst dann erst ein richtiger Gott?“ Er nickt. Ich finde es immer noch ziemlich verrückt.


    „Ja, die Ersten unter uns waren schon sehr mächtig, wir allerdings mussten vieles erst erlernen. Natürlich war ich bei meiner Geburt schon unsterblich, aber ich brauchte auch eine Ausbildung.“


    „Kannst du denn noch mehr, als das was ich schon weiß?“ „Wir fühlen einander. Also wenn Phil in meiner Nähe ist, weiß ich was er fühlt. Wie er drauf ist eben. Und wenn wir ganz genau hinsehen, können wir auch erahnen, was der Andere gerade denkt. Also nicht im Detail, sondern eher ob es etwas schönes ist oder nicht.“


    „Ist das nicht manchmal auch irgendwie anstrengend?“ Ich erinnere mich an Phils Spruch, nach der Nacht am See. Damien fixiert einen Punkt hinter mir und schweigt angespannt.


    „Es macht es nicht immer leicht mit meinem Bruder auszukommen, um es mal so auszudrücken.“ Die Art wie er dies ausspricht, lässt erahnen, wie viel die beiden voneinander wissen. Wahrscheinlich sogar ob sie nun wollen oder nicht.


    „Ich weiß es gibt sicher vieles das ich nicht verstehe, aber ich möchte das wir ehrlich miteinander sind.“ sage ich und lege meine Hand auf seine. Jetzt sieht er mich an, sein Blick ist starr.


    „Ehrlichkeit ist eine Sache die erstrebenswert ist und dennoch ziehen wir es manchmal vor einen Menschen den wir lieben zu belügen um ihn nicht zu verletzen.“


    Ich nicke, auch wenn ich nicht ganz verstehe, ob er damit nun mich meint, oder Phil oder sonst wen.


    „Gab es je einen Menschen, der so geworden ist wie ihr?“ Ich spiele mit meinem Strohhalm.


    „Wenn wir Kinder mit Menschen zeugen, werden sie stärker, aber doch bleiben sie sterblich. Nur Zeus, Poseidon und Hades können Unsterblichkeit geben, nur tun sie das eigentlich nicht.“ Er wirkt noch immer angespannt, wahrscheinlich ist das Thema für ihn einfach zu schmerzhaft. Damien wünscht sich so sehr, dass ich wie er sein kann.


    „Und so ein einfaches Menschenleben wäre wirklich nichts für dich?“ Ich sehe ihn fragend an. Damien sieht mich lange und durchdringend an bevor er antwortet.


    „Das habe ich nicht zu entscheiden Ayla. Man verlässt die Familie nicht einfach, es ist kompliziert.“


    „Ihr könnt also nie ganz normale Menschen sein? Nie alt werden und sehen wie eure Enkel aufwachsen? Ich kann mir nichts schöneres vorstellen und der Gedanke, das dir dies verwehrt wird, finde ich unfair!“ Er nickt verständnisvoll. „Tja, was soll ich sagen? Ich kann deine Sicht sehr gut verstehen, verstehst du denn auch meine?“


    „Ich denke schon.“ gebe ich zu und trinke noch einen Schluck. Ich würde nie so sein wollen wie Damien, auch wenn es sicher seinen Reiz hat. Aber ich will nicht ewig leben.


    „Ich habe dich nie gefragt ob du Kinder hattest, mit anderen Frauen meine ich.“ Damien denkt kurz nach.


    „Es kann sein, aber früher habe ich mir darum keine Gedanken gemacht. Wäre es denn ein Problem für dich?“ Ich lächle. „Nein. Für mich zählt nur das Hier und Jetzt. Ich beneide dich um deine Erfahrungen, aber ich bin doch froh nur ein Mensch zu sein.“ sage ich ehrlich. Komischerweise stört es mich tatsächlich nicht. Wer so lange lebt, hat eben auch eine ziemlich lange Vorgeschichte und mir ist egal was vor hundert Jahren mal war. Ein Schatten huscht über sein Gesicht.


    „Wir sollten dann auch mal los.“ sagt er kühl und steht bereits auf. Ich überlege kurz ob ich etwas Falsches gesagt habe, aber ich habe ihm wohl nur noch einmal gezeigt wie begrenzt unsere gemeinsame Zeit ist. Ich bin wirklich manchmal ein ziemlicher Trampel!


    Um zwölf sind wir dann schließlich am Club, der schon ziemlich voll ist. Scheinbar spielt bereits die Vorband, denn die Leute in der Warteschlange werden schon ungeduldig. Ganz selbstverständlich führt Damien mich an den Leuten vorbei und wird auch prompt vom Türsteher begrüßt und ohne Kommentar hineingelassen.


    „Du bist wohl öfter hier was?“ sage ich.


    „Ich war schon mal hier ja.“ sagt er zwinkernd und öffnet mir eine Zwischentüre. Seine schlechte Laune von vorhin scheint wieder verschwunden zu sein. Heiße Luft und laute Musik schlagen uns entgegen. Wir stehen in einem Gang, an dem die Garderobe ist und eine Treppe führt hinab auf die Tanzfläche. Diese ist schon gut gefüllt und auf der kleinen Bühne spielt eine Band, deren Name ich nicht kenne. Der Sänger ist ein kleiner Mann mit Glatze und nacktem Oberkörper, passend dazu trägt er tief sitzende Shorts und Sneaker. Der Sound gefällt mir ganz gut. Prüfend lasse ich meinen Blick über die Menge schweifen und entdecke bald Laura und Nell. Sie unterhalten sich gerade mit zwei Jungs, die scheinbar etwas älter sind. Der Club ist recht klein. Um die Tanzfläche rum verteilt sind kleine Sitzecken mit Tischen und gegenüber der Bühne ist eine Theke. An der Theke stehen zwei komplett in schwarz gekleidete Männer, die kaum das mein Blick sie streift zu mir her sehen. Irritiert sehe ich wieder weg und folge Damien dann nach unten. Er greift meine Hand und zieht mich hinter sich her zur Theke und bestellt uns beiden etwas zu trinken. Es ist irgendein Longdrink mit einem süßen Mischgetränk. Zu viel darf ich nicht trinken, denn der Cocktail hat mir bereits ganz schön zugesetzt. Er selbst hat sich ein Bier bestellt, von dem er nippt.


    „Willst du nicht mal rüber gehen?“ fragt er dicht an mein Ohr und ich nicke. Es hilft ja nichts, es noch länger aufzuschieben. Mühsam bahnen wir uns den Weg durch den immer voller werdenden Club bis zu der Stelle, wo eben noch Laura und Nell gestanden hatten. Suchend sehe ich mich um. Damien tippt mir auf die Schulter und deutet auf eine Sitzecke. Dort entdecke ich die Mädels, mit den beiden unheimlichen Typen von eben. Was wollen so alte Kerle von den beiden? Das kommt mir etwas merkwürdig vor und ich bekomme ein ganz komisches Gefühl. Ich versuche so schnell es eben geht zu den beiden durchzudringen.


    „Hey.“ sage ich fröhlich und lächle meine beiden Freundinnen an. Überrascht tauschen sie einen Blick und nicken mir knapp zu. Die beiden Typen wirken aus der Nähe noch unfreundlicher und auf eine Art schmierig. Laura flirtete mit einem der beiden, während Nell sich auf eine Unterhaltung beschränkt.


    „Können wir mal reden?“ frage ich. Einer der beiden Männer sieht mich abweisend an.


    „Wir reden doch schon, aber nicht mit dir. Verzieh dich!“ seine Stimme klingt unfreundlich. Nell sieht ihn ziemlich eingeschüchtert an, offenbar scheint es ihr auch nicht so geheuer zu sein. Nur Laura bekommt davon nix mit. Ich drehe mich um und gehe wieder zu Damien.


    „Keine Chance. Die sind sowas von sauer.“ Er nickt abwesend.


    „Sag mal, die beiden Kerle, kennst du die?“ will er wissen. „Nein, aber falls es dich beruhigt, mir gefallen die auch nicht. Die haben irgendwie was Komisches an sich.“ Er stimmt mir zu. Aus dem Augenwinkel bekomme ich mit, dass die Vorband gerade ihr Set beendet hat und die Bühne verlässt. Ich trinke einen kleinen Schluck von meinem Getränk und beobachte weiter, wie die Männer sich mit Nell und Laura unterhalten.


    „Da stimmt doch was nicht.“ sage ich murmelnd und sehe zu Damien. Auch er beobachtet die Szene mit einer großen Sorgenfalte auf der Stirn. Je mehr Zeit verstreicht, desto aufdringlicher werden die beiden. Laura scheint das nicht zu stören, aber Nell scheint nicht mehr ganz so wohl dabei zu sein. Dann erheben sich Laura und die Männer und reden erst mit den beiden und ziehen sie dann hinter sich her. Jetzt sagt mir mein Bauchgefühl, dass hier etwas schief läuft. Aber so richtig! Damien scheint das ganz ähnlich zu sehen und wir folgen den vier nach draußen. Sie nehmen zu unserer Überraschung jedoch nicht den Weg, den wir herein gekommen sind, sondern gehen durch einen Notausgang nach draußen in eine Seitengasse. Wir sind wenige Augenblicke nach ihnen dort und mein Herz rutscht mir in die Hose, als ich sehe, das wir bereits erwartet werden. Die aggressive Stimmung die uns entgegenschlägt wird noch durch den angriffslustigen Blick der Männer unterstrichen.


    „Ayla, die wollen uns mitnehmen!“ kreischt Nell panisch und erntet dafür einen heftigen Schlag ins Gesicht. Wimmernd bricht sie zusammen und hält sich die Hände vor das Gesicht. Auch Laura versucht sich aus dem eisernen Griff ihrer Begleitung zu befreien.


    „Lasst die beiden gehen und ihr kommt mit einem blauen Auge davon.“ Damiens Stimme klingt bedrohlich.


    Die beiden lachen. Dann sehen wir, wie vom Ende der Straße von vier weitere in schwarz gekleidete Schlägertypen auf uns zu kommen. Sechs Männer gegen uns zwei. Wir sind zwar in der Unterzahl aber Damien ist ja auch kein normaler Mensch. Als die Vier zu uns aufgeschlossen haben, sehe ich, dass sie bewaffnet sind. Zwei haben Baseballschläger dabei, einer ein Klappmesser und der Vierte einen Schlagring. Immerhin keine Schusswaffen! Der Typ der Laura im Schwitzkasten festhält, zückt nun ebenfalls ein Messer. Lauras Augen weiten sich vor Panik und sie verstärkt ihre Bemühungen weg zu kommen noch einmal. Ohne Erfolg.


    „Verschwindet lieber!“ gibt er zurück und hält Laura nun das Messer ans Gesicht.


    „Wir wollen doch nicht das dem Täubchen hier etwas passiert.“ Seine Freunde lachen hämisch. Da ist sie wieder, diese Wut in mir. Mir wird ganz heiß, als würde mein Blut zu kochen beginnen.


    „Lass sie gehen und dafür könnt ihr mich haben.“ presse ich verzweifelt hervor. „Wir wäre es damit, wir behalten euch drei und deinen Freund lassen wir auch am Leben. Wir haben einen guten Tag heute.“ Er lacht hämisch. Damien spannt seine Muskeln an und mustert ihn wütend.


    „Ich habe es im Guten versucht, aber scheinbar willst du nicht hören.“ Der Mann versetzt Laura einen harten Schlag, der ihr das Bewusstsein raubt und lässt sich achtlos zu Boden gleiten.


    „Du willst wohl Schläge kassieren Kleiner. Gleich darfst du mir zusehen, wie ich mich mit deinem Mädchen ein wenig vergnüge!“ Die Männer lachen. Gleichzeitig stürzen Damien und ich uns auf die beiden aus dem Club. Den ersten treffe ich mit einem gut gezielten rechten Haken am Kinn und ramme ihm dann mein Knie in seine Weichteile. Mit einem lauten Grunzen krümmt er sich zusammen. Dann stürzen sich gleich zwei der Angreifer auf mich.


    „Lauf Nell! Nimm Laura mit.“ rufe ich noch, bevor einer der beiden mich mit dem Baseballschläger in die Seite trifft. Stöhnend taumele ich zur Seite, mindestens zwei Rippen sind gebrochen und ich habe Mühe Luft zu holen. Ich schaffe es trotzdem irgendwie dem nächsten Schlag auszuweichen und dem Baseballtyp die Beine weg zu ziehen. Der mit dem Messer zielt ungeschickt auf meinen Bauch, so dass ich seinen Arm greifen kann und ihm das Handgelenk breche. Mit einem Aufschrei lässt er das Messer fallen. Aus dem Augenwinkel sehe ich wie Nell zu Laura rennt und ihr beim Aufstehen hilft. Der Baseballtyp ist nun wieder auf den Beinen und schwingt seinen Schläger in Richtung meines Kopfes. Ungeachtet der Schmerzen ducke ich mich, greife das Messer und werfe. Ungläubig reißt er die Augen auf und stürzt mit einem gurgelnden Laut zu Boden. Ich habe seinen Hals getroffen. Entsetzt über mein eigenes Handeln, starre ich ihn einen Augenblick an. Noch nie habe ich jemanden getötet! Doch kaum das er den Boden berührt, verwandelt sich der Körper in schwarzen Nebel. Keuchend starre ich auf die Stelle, an der nun eigentlich sein Leichnam liegen sollte. Als ich mich umdrehe sehe ich, das Damien gerade seinem letzten Angreifer das Genick gebrochen hat, worauf auch er sich in diesen unheimlichen Nebel verwandelt. Nur der, dem ich das Handgelenk gebrochen habe ist noch über. Damien muss wohl den, den ich zuerst getroffen habe schon erledigt haben.


    „Was soll das? Wer hat euch geschickt?“ Damiens Stimme bebt vor Zorn. Der Mann sieht uns nur verstockt an und schweigt.


    „War es Ate? Rede!“


    „Ich weiß nichts! Wir sollten diese Mädchen ein bisschen einschüchtern, mehr hat sie uns nicht gesagt. Bitte!“ sein Flehen geht in ein Wimmern über als Damien sich über ihn beugt und leise sagt: „Richte deiner Herrin aus, das wir keine Angst vor ihr haben und wir sie erwarten!“ Der Mann nickt, rappelt sich auf und rennt kopflos davon.


    „Was war denn das?“ frage ich entsetzt und sehe mich nach Nell und Laura um. Scheinbar sind sie wieder in den Club geflüchtet, denn in diesem Moment öffnet sich die Türe und zwei Securitys kommen heraus. Damien geht zu ihnen und erklärt, das die Typen reiß aus genommen hätten, nachdem die ersten zwei ein blaues Auge kassiert hatten. Plötzlich habe ich das Gefühl aus der Dunkelheit heraus beobachtet zu werden und drehe mich suchend einmal um meine Achse. So schnell dieses Gefühl auch gekommen ist, so schnell ist es wieder verschwunden. Vorsichtig taste ich die Seite ab, die dem Baseballschläger zum Opfer gefallen ist und gebe ungewollt einen Schmerzenslaut von mir. Damien kommt zu mir und sieht mich besorgt an.


    „Du bist verletzt. Komm, ich bringe dich nach Hause.“ Ich schüttle energisch den Kopf.


    „Erst muss ich wissen wie es ihnen geht.“ Er seufzt ergeben und stützt mich dann auf dem Weg. Die Securitys begleiten uns zu dem Tisch an dem eine heulende Nell und eine apathisch wirkende Laura sitzen.


    „Ist alles ok bei euch? Haben sie euch schlimm wehgetan?“ frage ich und Nell fällt mir schluchzend um den Hals. Der Schmerz explodiert in meiner Seite und ich versuche nicht zu laut zu jammern.


    „Die hätten uns sonst was angetan, wenn ihr nicht gewesen wärt. Sind sie weg?“


    „Ja als die Securitys gekommen sind, hatten die es plötzlich ganz eilig. Wie geht es deinem Gesicht?“ Prüfend taste ich über die Schwellung auf Nells Jochbein, es scheint nichts gebrochen zu sein.


    „Es tut weh, aber das geht wieder weg.“ sagt sie tapfer. „Es tut mir leid das ich so blöd war, aber ich hatte echt Angst vor dir! Und der arme Phil, er muss solche Schmerzen haben.“ Ja der arme Phil hat sicher Kopfschmerzen morgen! Und wenn nicht, sorge ich dafür. Ich wende mich dann Laura zu, die einen Schock zu haben scheint. Als sie sie vorsichtig an der Schulter berühre, zuckt sie erschrocken zusammen.


    „Wie geht es deinem Kopf?“


    „Meinem Kopf?“ sie sieht mich verwirrt an.


    „Ein Krankenwagen ist auf dem Weg hierhin, der bringt die zwei in die Notaufnahme. Willst du die beiden begleiten? Um deine Verletzung würde ich mich allerdings lieber selber kümmern.“ Damien sieht mich abwartend an. Ich frage mich warum ich nicht untersucht werden soll, denn ich bin ja auch verletzt. Dann erinnere ich mich an die Sache mit meinen Fingerknöcheln. Die waren am nächsten Morgen auch wieder verheilt. Das muss an diesem Öl liegen, das Damien zuhause hat, vielleicht hilft es auch bei Knochenbrüchen.


    „Sollen wir nachkommen?“ frage ich Nell. Die schüttelt den Kopf.


    „Sagst du Phil Bescheid, bitte?“ Ich nicke lächelnd, als ob ihn das interessieren würde.


    Als die beiden dann im Krankenwagen weg fahren, gehen wir zu Damiens Porsche und setzten uns hin.


    „Was für ein Abend mhm?“ sagt er müde. Die Untertreibung des Jahres!


    „Ja, sowas passiert mir auch nicht so oft. Glaubst du das war Ate? Ich hatte jetzt nicht das Gefühl, dass sie uns prüfen wollte.“ Damien zuckt mit den Schultern.


    „Wir werden es herausfinden.“


    

  


  
    Kapitel 17


    In Damiens Wohneinheit ist es totenstill als wir die Türe öffnen, scheinbar ist Phil nicht mehr aus seinem Zimmer heraus gekommen. Vorsichtig klopfe ich an dessen Türe und öffne sie einen Spalt. Er liegt auf seinem Bett und starrt die Decke an.


    „Hey.“ sage ich leise.


    „Hey.“ gibt er brummig zurück.


    „Darf ich rein kommen?“


    „Bist doch schon drin.“ Leise ziehe ich die Tür hinter mir zu. Sein Zimmer ist ganz anders als das von Damien. Es ist gleich von der Größe und auch das Bett steht an der gleichen Stelle, aber die Einrichtung ist ganz anders. Die Wände sind in einem warmen Orange gestrichen und die Möbel aus einem hellen Holz. Es hängen ein paar Fotos an den Wänden und es gibt eine Collage aus Polaroids. Die Collage zeigt Frauen, wahrscheinlich Eroberungen, denn nicht eine davon kommt mir bekannt vor. Es gibt kaum Deko, alles ist eher unpersönlich und kühl finde ich.


    „Können wir kurz reden?“ frage ich. Unwillig rückt er ein Stück zur Seite und klopft dann mit der Hand auf das freie Stück neben ihm. Zögernd nehme ich Platz.


    „Ich will mich wirklich nicht bei dir und Nell einmischen, aber sie ist meine Freundin. Was du hier machst ist deine Sache, aber es wäre schön wenn du dich morgen ein wenig um sie kümmern könntest. Es gab einen Zwischenfall heute Nacht.“ Phils Blick wandelt sich mit einem Mal von abweisend zu alarmiert.


    „Was nennst du denn einen Zwischenfall?“


    „Wir waren in diesem Club und Laura und Nell wurden von zwei Typen angequatscht. Draußen sind sie dann grob geworden und haben sie geschlagen. Damien und ich konnten Schlimmeres verhindern. Sie sind jetzt allerdings im Krankenhaus. Laura steht glaube ich unter Schock.“


    „Soll ich hin fahren?“ fragt er gleich.


    „Sie hat mich nur gebeten dir Bescheid zu sagen, was du machst ist deine Sache.“ sage ich und stehe auf. Er hält mich fest und ich sehe ihn fragen an.


    „Das in der Sporthalle, mir tut es auch leid. Ich habe dich provoziert, das war nicht sehr nett.“


    „Alles wieder gut?“ frage ich. Er nickt.


    „Du bist auch verletzt oder?“


    „Ja meine Seite hat einen fiesen Schlag abbekommen. Aber das wird schon wieder.“ Er nickt mir zu und macht dann Anstalten aufzustehen.


    „Lass mich erst raus gehen ja?“ Ich habe wirklich keine Lust ihm beim Anziehen Gesellschaft zu leisten. Er grinst


    . „Tief in deinem Inneren willst du mich doch eh.“ sagt er lachend und ich verdrehe genervt die Augen.


    In Damiens Zimmer setzte ich mich vorsichtig hin und ziehe das T-Shirt aus. Ich ziehe scharf die Luft ein. Die ganze Seite ist dunkelblau verfärbt und leicht angeschwollen. Jetzt, wo mein Adrenalinspiegel wieder sinkt, bemerke ich das Pochen. Es tut bei jedem Atemzug weh und erst jetzt gestatte ich mir ein paar Tränen zu vergießen. Nicht nur wegen der Verletzung, sondern auch weil ich meine Freundinnen in Gefahr gebracht habe. Die Menschen die mir wichtig sind, werden verletzt, weil Ate einfach verrückt ist. Mein Leben ist gerade ein riesiger Haufen Scheiße! Ich fluche leise und wische mir die Tränen weg. Damien kommt mit einer Schale in der Hand ins Zimmer und kniet sich vor mir auf den Boden. Vorsichtig streicht er etwas von dem Öl auf meine Haut, was zwar nicht sehr angenehm ist, aber schon nach kurzer Zeit lässt der Schmerz ein wenig nach.


    „Sonst noch irgendwo?“ fragt er und ich verneine.


    „Danke. Ich hoffe das hilft so gut wie bei den anderen Verletzungen.“ Er lächelt sanft und gibt mir einen Kuss auf die Stirn.


    „Wir sollten schlafen gehen, morgen ist ja Schule.“ Ein Blick auf die Uhr bestätigt mir, dass mir noch vier Stunden zum Schlafen bleiben. Das ich nach den ganzen kurzen Nächten noch immer halbwegs fit bin, wundert mich. Damien wickelt mir noch einen festen Verband um die verletzten Rippen und dann legen wir uns schlafen. Zumindest versuchen wir zu schlafen. Offenbar geht uns beiden einiges im Kopf herum, denn wir wälzen uns immer wieder von rechts nach links. In meinem Kopf sind so viele Gedanken und nicht einer davon ist in irgendeiner Weise hilfreich bei dieser Misere. Ate den Dolch zu überlassen ist für mich keine Option, selbst wenn ich wüsste wo er ist. Er scheint zu wichtig zu sein. Ich hatte nicht mal Damien sein Versteck verraten damals. Wenn ich mich doch nur an alles erinnern könnte, aber da ist einfach nur ein schwarzes Loch. Dieser Dolch scheint mit mir so eng verbunden zu sein, er ist mächtig, da bin ich mir sicher.


    

  


  
    



    Teil 3 • Alles ändert sich


    Kapitel 18


    Laura musste noch ein paar Tage im Krankenhaus bleiben, da sie eine Gehirnerschütterung erlitten hatte. Nell wurde in dieser Nacht von Phil abgeholt und er kümmerte sich danach wirklich toll um sie. Leider hat sie das mit den zwei Mädels heraus bekommen und Schluss gemacht. Ich hatte sogar das Gefühl, dass er ziemlich froh über diesen Umstand war. Laura und ich haben so gut es ging versucht sie zu trösten. Auch wenn mir die beiden verziehen haben, unsere Einheit ist irgendwie gestört. Nell sagt es zwar nicht, aber ich sehe ihr an, dass meine Beziehung zu Damien sie stört. Oder viel mehr die zwangsläufige Nähe zu Phil. Meinen Rippen ging es erstaunlich schnell wieder gut und sobald ich wieder fit war, haben Damien und ich ein leichtes Training aufgenommen. Er findet es wichtiger, dass ich mich auf die Schule konzentriere. Tatsächlich habe ich gelernt wie eine Blöde um alle Prüfungen zu bestehen. Auch mit Ate gab es keine weiteren Zwischenfälle mehr, was ich bedenklich finde. Es scheint wirklich, als wäre sie auf Abstand gegangen. Damien jedoch meint, sie hätte vielleicht gemerkt, dass ihre Chancen schlecht stehen. So ganz glauben, kann ich das allerdings nicht. Jetzt sind alle Tests geschafft und morgen beginnen die Ferien. Heute Abend ist der Abschlussball. Ich habe mir ein langes, ärmelloses Kleid gekauft. Es ist ganz schwarz und unter Brust gerafft. Es erinnert mich ein wenig an die Antike, was mir gefällt. Der Stoff fällt ganz weich und der Rücken ist ganz frei. Laura ist gestern bereits abgereist. Der Abschied war tränenreich und für keine von uns schön. Wir haben uns aber versprochen, uns regelmäßig zu besuchen. Prüfend blicke ich in den Spiegel.


    „Ich weiß nicht was ich mit meinen Haaren machen soll.“ jammere ich und Nell tritt neben mich. Sie hat die Trennung doch mehr mitgenommen, als sie zugeben wollte und auch jetzt noch leidet sie stumm.


    „Soll ich sie dir hochstecken?“ fragt sie und beginnt meine Haare zu bürsten.


    „Das wäre lieb von dir. Was machst du mit deinen?“


    „Ach weiß nicht. Vielleicht lasse ich sie offen.“


    „Ich könnte dir Locken machen. Das sieht sicher toll aus zu deinem blauen Kleid.“ Sie nickt lächelnd.


    „Hat Phil eigentlich nochmal was gesagt?“ fragt sie nach einem Moment der Stille.


    „Wir reden nicht darüber. Ich will mich da auch wirklich nicht einmischen Nell. Wenn du ihn zurück willst, musst du das selber regeln.“


    „Will ich ja gar nicht.“ antwortet sie trotzig. „Und selbst wenn, er wird sich ja doch nicht ändern.“ Da hat sie Recht. Ich weiß das Damien versucht es vor mir zu verheimlichen, aber ich weiß das Phil sich mit Ate getroffen hat. Ich habe die beiden vor einiger Zeit zusammen gesehen und es hat mir schon einen kleinen Stich versetzt. Aber vielleicht ist das ja auch der Grund warum sie mich in Ruhe lässt oder es ist nur die Ruhe vor dem Sturm. Generell ist die Stimmung zwischen den Brüdern angespannt und ich habe sie auch schon streiten hören. Vor allem nach der Sache im Badezimmer. Ich stand unter der Dusche, als Phil plötzlich herein platzte.


    „Sag mal spinnst du? Ich dusche!“ hatte ich gesagt.


    „Ja ja, da gibt es nichts was ich nicht schon einmal gesehen hätte. Wir müssen reden.“ war seine Antwort gewesen. „Jetzt?“


    „Ja, wir haben nicht viel Zeit. Ich glaube mein Bruder wird eine riesen Dummheit begehen.“ Bei seinen Worten wurde mir ganz anders. Ich hatte schon bemerkt, das irgendetwas vor sich ging. Wie immer jedoch, wenn ich nicht mitbekommen soll worum es geht, wurde in Altgriechisch gesprochen. Dann kam Damien herein.


    „Was geht denn hier vor sich?“ Er war ziemlich aufgebracht. „Nichts Bruderherz, ich muss nur dringend mal pinkeln.“ hatte Phil geantwortet. Mir war schon öfter aufgefallen, das Damien seinen Bruder mit Argusaugen beobachtete, wenn ich in der Nähe war. Es war mehr als bloß Eifersucht, wobei ich nicht wüsste, was Phil von mir wollen würde. Die beiden heckten in jedem Fall etwas aus und ich sollte nichts davon wissen. Es ärgert mich, dass sie mich immer aus allem raus halten wollen. Wenn ich Damien darauf anspreche tut er es nur ab. Als Nell schließlich zufrieden lächelnd hinter mir steht, bin ich beeindruckt. Meine langen Haare haben sich in ein Gewirr von geflochtenen Zöpfen verwandelt die sich hinten zu einem Dutt zusammen finden.


    „Das sieht wunderschön aus Nell! Danke!“ Ich umarmte sie freundschaftlich.


    „Du Ayla, was wird denn aus euch wenn du zur Uni gehst?“ Ihre Frage war nicht ganz unbegründet.


    „Weiß ich nicht.“ Ich hatte eine Zusage für die Columbia im Briefkasten und Nell geht nach Yale. Damien hatte noch keine Nachricht und ich argwöhne bereits, das er sich gar nicht erst beworben hat. Wir hatten auch einen fiesen Streit deswegen, weil ich finde er sollte seine Zeit besser nutzen. Damien sieht das natürlich anders. Er hält mir vor, dass ich ihn nicht verstehe. Tue ich auch nicht und das werde ich wohl auch nicht. Damiens dunkle Seite kommt in diesen Momenten immer wieder durch. Er wird so wütend, das er meistens einfach davon läuft, weil er dann nicht mehr kommunizieren kann. Oder er schweigt und sagt gar nichts mehr. Das macht es nicht immer leicht mit ihm zusammen zu sein. Ich beginne nun meinerseits Nells Haare zu frisieren und ihre blonde Haarpracht in ein Meer aus seichten Wellen zu verwandeln. Nach zwei weiteren Stunden sind wir dann fertig geschminkt und angezogen. Nells Kleid ist Knielang und steht ihr wirklich gut. Als es an der Türe klopft, habe ich sogar richtig Herzklopfen. Damien sieht in seinem schicken schwarzen Anzug und mit der Ansteckblume in der Hand, wie ein richtiger Gentleman aus. Die blonden Haare hat er nach hinten frisiert. Er wirkt irgendwie nervös, versucht aber sich nichts anmerken zu lassen. Wir lächeln uns an und er steckt mir zärtlich die weiße Lilie an.


    „Bereit?“ fragt er lächelnd.


    „Bereit!“ sage ich und hake mich bei ihm unter.


    „Wartet ich mach schnell ein Foto von euch.“ ruft Nell uns zu. Damien nimmt mich in den Arm und gemeinsam sehen wir erst in die Kamera und dann einander in die Augen. In diesen Momenten bin ich einfach nur froh, dass wir uns wieder gefunden haben.


    Der gesamte Weg zur Sporthalle ist mit Lichtern erleuchtet, die in den Bäumen angebracht worden sind. Die Stimmung unter den Schülern ist ausgelassen, da nun ein neuer Lebensabschnitt beginnt. Die Halle selber ist zu einem Ballsaal geworden. Die Wände wurden mit lauter weißen Tüchern abgehangen und eine Diskokugel hängt von der Decke. Es wurden Tische und Stühle aufgebaut und ein Fotograf ist auch da. Es ist wirklich wunderschön hergerichtet. Es gibt einen DJ der für die richtige Musik sorgt. Damien und ich setzten uns zu Phil an einen der Tische. Er blickt missmutig in die Runde. „Puh, ich glaube heute gehe ich leer aus.“ sagt er.


    „Was meinst du?“ frage ich verständnislos.


    „Na ja alles was optisch geht hatte ich schon aus unserer Stufe, dich ausgenommen. Ich habe nicht bedacht, mir eine für heute übrig zu lassen.“ Sein übertriebenes Seufzen entlockt seinem Bruder ein schwaches Lächeln. Ich runzle die Stirn. Er ist einfach unverbesserlich. In diesem Moment erhascht etwas oder eher jemand seine Aufmerksamkeit, denn er ist plötzlich wie gebannt. Ich mutmaße schon es könnte Nell sein, aber als ich mich umdrehe, sehe ich Ate. Sie trägt ein hautenges, rotes Kleid und fällt inmitten der Schüler, die dagegen brav wirken total auf. Damien und ich tauschen einen vielsagenden Blick. „Ich hole mal was zu trinken.“ sagt Phil und ist schon verschwunden.


    „Wollen wir tanzen?“ Damien hält mir fragend seine Hand hin, ich kann zwar nicht tanzen, stimme aber trotzdem zu. Das gehört ja zu so einem Abend dazu. Er überrascht mich, denn Damien ist ein toller Tänzer und er schafft es mich so zu führen, das es aussieht als ob ich das auch wäre. Immer wieder sieht er so aus, als wollte er mir gerne etwas sagen, etwas dass ihn sehr belastet. Jedes Mal wenn ich glaube, jetzt rückt er raus mit der Sprache, scheint er es sich im letzten Moment anders zu überlegen. Dieses hin und her verleitet mich dazu, ihn selber einfach anzusprechen und grade als ich mir die Worte zurecht gelegt habe, tippt mir jemand auf die Schulter.


    „Erlaubst du mir Ayla für einen Tanz zu entführen?“ Phil klingt ziemlich förmlich, das passt eigentlich so gar nicht zu ihm. Damien stimmt dem nickend zu. Fragend sehen mich beide an und schließlich greife ich Phils Hand und lasse mich von ihm ein Stück weg ziehen.


    Es ist ein langsames Lied. Im Takt der Musik bewegen wir uns langsam über die Tanzfläche. Seine Hand liegt auf der nackten haut meines Rückens und es fühlt sich ziemlich intim an. Ihm so nahe zu sein, ist mir immer noch unangenehm, obwohl wir ja nun schon einige Zeit miteinander verbracht haben. Jedes Mal wenn wir alleine sind, verändert sich etwas. Wie eine kleine Mauer, die plötzlich zwischen uns steht. Es gab nur wenige Augenblicke, in denen ich hinter seine Fassade geblickt habe und er ist und bleibt ein Rätsel für mich. Er räuspert sich leise und hebe den Blick. Seine eisblauen Augen sehen mich direkt an.


    „Wir hatten in letzter Zeit ziemlich wenig Zeit miteinander zu reden.“ sagt er leise.


    „Ja, du warst ja ziemlich…beschäftigt.“ antworte ich unwillig. „Hmm, stimmt. Da war diese Sache um die ich mich gekümmert habe, aber das ist jetzt egal. Ich beneide meinen Bruder wirklich, aber er ist ein ziemlicher Idiot.“ Verwirrt runzle ich die Stirn. Wir sind uns so nahe, das ich seinen Atem auf dem Gesicht spüren kann. Der Duft seines Aftershaves steigt mir in die Nase.


    „Warum sagst du so etwas?“ frage ich. Phil seufzt gedehnt. „Ist nicht so wichtig. Kann ich dich um etwas bitten?“ er klingt ziemlich ernst und ich habe einmal mehr das Gefühl, dass hier etwas im Gange ist.


    „Sicher.“ Er stoppt, sieht sich kurz um und umfasst dann mein Gesicht mit beiden Händen.


    „Ganz gleich was passieren wird, sei nicht sauer auf mich. Das mit unserer Freundschaft haben wir ja nicht so richtig hinbekommen, ich hoffe du wirst irgendwann verstehen warum. Stünden die Dinge anders, ich wäre der beste Freund den du dir wünschen könntest Ayla.“ Ich finde es unheimlich wie er redet, als ob wir uns nie wiedersehen würden. Der beste Freund den ich mir wünschen könnte? Dann strafft er seine Schultern und küsst meine Stirn. In seine Augen tritt ein bedauernder Ausdruck, wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen das Phil traurig ist. Bevor ich noch etwas sagen kann, dreht er sich um und geht. Völlig perplex beliebe ich alleine auf der Tanzfläche stehen. Damien kommt so schnell zu mir, als habe er nur darauf gewartet, dass Phil verschwindet.


    „Was ist los Damien?“ frage ich gerade heraus. Er schüttelt den Kopf, zieht mich zu sich und küsst mich zärtlich.


    „Phil wird eine Weile fort sein, das ist wohl seine Art sich zu verabschieden. Was genau hat er denn gesagt?“ fragt Damien vorsichtig.


    „Nur das ich nicht sauer sein soll.“ sage ich ausweichend. Mir ist noch immer nicht klar, was da gerade passiert. Ein flaues Gefühl breitet sich in meinem Bauch aus. Warum geht Phil weg? Und was wird dann aus Ate? Damien zieht mich enger an sich.


    „Alles wird gut Ayla.“ Ich nicke in Gedanken und versuche nicht mehr daran zu denken.


    Der Abend schreitet voran und ich genieße jeden Augenblick mit Damien. Plötzlich ruft jemand laut „Feuer!“. Erschrocken sehen wir uns um und sehen das einer der Vorhänge in Brand steht. Die Flammen greifen schnell um sich, die Vorhänge bieten schnelles Futter. Alles gerät augenblicklich in Panik und die Schüler versuchen durch die Türe zu entkommen, diese stellt sich aber als verschlossen heraus. Eine Falle!


    „Das ist doch Ates Handschrift.“ sage ich grimmig zu Damien und sehe mich suchend nach ihr um. In Windeseile steht die halbe Wand in Flammen und der zunehmende Qualm macht es schwer alles zu erkennen. Ich halte mir den Saum meines Kleides vor Mund und Nase.


    „Versuch du die Türe aufzubrechen, ich suche Nell.“ sage ich zu Damien, der sich zwar unwillig gibt, aber sofort auf den Weg macht. Dann sehe ich, wie eine in rot gekleidete Frau in Richtung Umkleide geht und ich folge ihr unverzüglich. Der Qualm brennt in meiner Lunge und es wird bereits ziemlich heiß. Bei den Umkleiden angekommen, entdecke ich Phil und Ate. Er scheint mit ihr über etwas zu diskutieren und als er mich bemerkt, steht für einen kurzen Moment Panik in seinen Augen. Es wirkt nun so, als hätten sie mich erwartet. Es ist ein Gefühl, als würde man mir den Boden unter den Füßen wegziehen. Phil hat mich rein gelegt. Sein seltsames Verhalten in den letzten Tagen und die heimlichen Treffen mit Ate. Dann noch dieses leere Gerede von wegen Freundschaft und ich soll nicht sauer sein. Jetzt ergibt es einen Sinn für mich. Fassungslos und vorwurfsvoll sehe ich ihn an. Ate grinst hämisch.


    „Du hast doch nicht geglaubt, ich hätte dich vergessen oder?“ „Phil, was soll das? Was geht hier vor sich?“ Sein Gesicht ist wie versteinert.


    „Du verstehst das nicht.“ antwortet er tonlos.


    „Nein, das kann ich auch nicht.“ werfe ich ihm verächtlich entgegen. Er sieht mich betroffen an, fasst sich aber sofort wieder.


    „Willst du nicht endlich aufgeben Ayla? Du hast gegen uns doch keine Chance. Ich wusste, du würdest Deimos weg schicken um die anderen zu retten. Gib mir den Dolch und wir vergessen das alles.“ Ihr Angebot soll großzügig klingen. Energisch schüttele ich den Kopf.


    „Niemals!“ Phil sieht mich eindringlich an.


    „Warum gibst du ihr nicht einfach was sie will Ayla?“ Phils Stimme klingt abgehakt. Erneut schüttele ich den Kopf.


    „Und dann? Was wollt ihr mit dem Ding? Phil, ich habe ja viel von dir gedacht, aber das du nun gemeinsame Sache mit ihr machst.“ Ich sehe ihn enttäuscht an.


    „Ayla, das…“


    Weiter kommt er nicht.


    „Na los, pack sie!“ befielt Ate und Phil macht einen Schritt auf mich zu.


    „Fass mich nicht an.“ ist alles, was ich hervor bringen kann. Es ist als würde man mir die Kehle zuschnüren. Phil ist innerhalb eines Lidschlages hinter mir und packt grob meine Arme. Ate kommt langsam auf mich zu, ihr Gesicht ist völlig verzerrt von dem Hass darin. Wie kann man bloß so grausam sein? „Wenn du ihn mir nicht geben willst, werde ich dich töten müssen kleine Ayla. Es ist einfach zu gefährlich, dich am Leben zu lassen.“ Sie klingt wie eine Verrückte. Ein Schlag trifft meine Magengegend und raubt mir für einen Moment die ohnehin spärlich gewordene Luft.


    „Ich werde aber nicht nochmal denselben Fehler machen. Du wirst es tun Phil, das tust du doch für mich, nicht wahr?“


    „Phil bitte, lass mich gehen. Hier brennt gleich alles!“ meine Stimme ist nur ein Wimmern. Nichts ist mehr da von der Kraft der letzten Wochen. Statt zu antworten verdreht er mir schmerzhaft einen Arm, so sehr, dass er auskugelt. Ich schreie vor Schmerzen, kann nicht mehr klar denken. Warum tut er das? Achtlos lässt er mich zu Boden gleiten und stellt sich über mich. Sein Gesicht zeigt keine Regung, es ist wie tot. Nur seine Augen wirken falsch.


    „Tu es!“ kreischt sie wie von Sinnen und erst jetzt bemerke ich das Messer, das Phil in der Hand hält. Er hält sie jedoch so, das Ate sie von ihrem Standpunkt aus sehen kann. Er setzt sich rittlings auf mich und drückt mich zu Boden. Warum tut er es nicht einfach? Langsam fährt er mit seinem Blick hinab bis auf Höhe meines Herzens. Er beugt sich dicht neben mein Gesicht und flüstert: „Es wird nur kurz weh tun, dann ist alles vorbei.“ Er sticht ohne Umschweife zu. Der Schmerz ist seltsam dumpf und ich habe das Gefühl, als würde sich mein Körper gegen die Klinge in meiner Brust wehren. Warmes Blut läuft aus der Wunde und benetzt Phils Hand. Sein Blick ist verzweifelt. Seine Lippen formen ein tonloses „Es tut mir so leid.“ Dann höre ich einen wütenden Schrei und Damien stürzt sich auf Ate. Phil reißt mit einer schnellen Bewegung das Messer aus meiner Brust und drückt mir eine Hand auf die Wunde. Schnell überprüft er meinen Puls. Ich kann das alles nicht verstehen. Panisch versuche ich mit dem gesunden Arm ihn wegzudrängen. War das abgesprochen? Jetzt wo das Messer nicht mehr in meiner Brust steckt, merke ich wie schnell das Leben aus mir rinnt. Überall ist Blut und mein Körper scheint nur noch aus Schmerz zu bestehen. Mein Herz schlägt immer langsamer.


    „Sie verliert zu viel Blut!“ höre ich Phil noch rufen. Die Geräusche werden dumpf und klingen wie weit weg. In der Ferne ertönen Sirenen. Ich sehe wie Damien mit Ate ringt und dann nichts mehr. Stille Dunkelheit umgibt mich. Damien…


    

  


  
    Kapitel 19


    Ein seltsames Piepen holt mich in die Wirklichkeit zurück und ich versuche mich aus dem Schleier hervor zu kämpfen, der meine Sinne gefangen hält. Mühsam öffne ich die Augen und blinzle, das Licht ist grell und sticht unangenehm in den Augen. Mein Mund fühlt sich ganz trocken an. Jemand hält meine Hand. Langsam drehe ich den Kopf und sehe meine Mutter. Sie schläft zusammen gesunken auf einem Stuhl, den sie sich heran gezogen hat. Hinter ihr ist ein Fenster. Ich bin in einem Krankenhaus? Auf dem Flur sehe ich wie ein Arzt mit einem jungen Mann spricht, das muss Damien sein! Ich versuche etwas zu sagen, aber es kommt nur ein Krächzen. Was ist in der Sporthalle passiert? Meine Brust fühlt sich wie einbetoniert an. Unruhig versuche ich mich zu bewegen, will aufstehen und zu Damien laufen. Ich entziehe meiner Mutter die Hand und betaste meinen Brustkorb. Ein Dicker Verband wurde angelegt. Meine Mutter öffnet blinzelnd die Augen und lächelt mich mit ihrem warmen Lächeln an.


    „Ayla, du bist wach! Gott sei Dank! Sie ist wach!“ ruft sie auf den Flur hinaus. Erwartungsvoll blicke ich zur Türe und versuche zu lächeln, aber mein Lächeln erfriert augenblicklich, als ich Phil erblicke. Nicht Damien, sondern Phil. Sorge ist ihm ins Gesicht geschrieben und er scheint wenig geschlafen zu haben. Seine Augen sind blutunterlaufen und tief eingesunken. Wo ist Damien? Phil trägt nicht den Anzug vom Ball. Wie viel Zeit ist vergangen? Wieder versuche ich etwas zu sagen. Meine Mutter reicht mir ein Glas Wasser mit Strohhalm, aus dem ich langsam einen kleinen Schluck nehme.


    „Was ist passiert?“ bringe ich schließlich heiser hervor. Die beiden wechseln einen schnellen Blick.


    „Es hat einen Brand gegeben in der Sporthalle und du bist orientierungslos gewesen durch den Qualm und gestolpert. Wir wissen nicht wie, aber du hast dich schlimm verletzt und fast wärst du gestorben.“ Die Sachlichkeit mit der meine Mutter mir das erzählt erschreckt mich, aber es ist wohl der einzige Weg, das sie nicht in Tränen ausbricht. Ihre Augen schimmern feucht und sie drückt aufmunternd meine Hand. Näher betrachtet sieht sie irgendwie fremd aus, anders. Vielleicht liegt das auch an den Medikamenten. Ich verstehe nicht, warum man ihm diese Lüge glaubt, er hat mich doch verletzt! Und wo ist bloß Damien? Panik steigt hoch in mir und ein komisches Gefühl breitet sich in mir aus.


    „Der Arzt wollte noch etwas mit ihnen besprechen.“ sagt Phil dann und meine Mama steht zögernd auf.


    „Ich bin gleich wieder da.“ Irritiert sehe ich ihr nach.


    „Wo ist er?“ frage ich abweisend. Ein Schatten huscht über Phils Gesicht.


    „Fort.“


    „Was meinst du damit?“


    „Ate, sie ist tot.“


    „Was hat das mit Damien zu tun?“


    „Er hat sie getötet.“ erklärt er mit einem Zittern in der Stimme. Nur langsam beginne ich den Sinn zu verstehen. Er hat einen anderen Gott getötet, dass ist verboten und bedeutet Verbannung! Damien ist im Hades! Die Erkenntnis trifft mich wie ein Schlag und Trauer überkommt mich. „Es tut mir so leid Ayla. Ate hat mir nicht alles über ihre Pläne erzählt, obwohl ich mir alle Mühe gegeben habe sie auszuhorchen. Wir wussten, dass sie den großen Auftritt will. Das war alles ganz anders geplant, das musst du mir glauben! Durch das Feuer war alles so ein Durcheinander. Warum nur bist du ihr in die Garderobe gefolgt? Das hätte nicht passieren dürfen. Sie wollte das ich dich umbringe, mir blieb keine Wahl, als zu tun als ob. Diese Ablenkung hat Damien dann genutzt. Ich hätte schneller sein müssen!“ Ich wende das Gesicht von ihm ab und heiße Tränen fließen über mein Gesicht. Damien ist fort, für immer fort. Nie wieder werde ich seine Hand auf meinem Gesicht fühlen, nie wieder seine Lippen auf meinen. Mein Herz fühlt sich wie in eine Eisschicht verpackt. Ich hätte das verhindern können, irgendwie hätte ich das schaffen können – nein müssen!


    „Geh!“ presse ich schluchzend hervor. Ich kann seinen Anblick einfach nicht länger ertragen, er erinnert mich zu sehr an ihn.


    „Ayla…“ setzt er an.


    „Geh, habe ich gesagt.“ Ich bin so wütend, traurig, verzweifelt und noch vieles mehr. Mein Kopf weigert sich zu begreifen, was da passiert ist. Mit hängenden Schultern verlässt Phil mein Krankenzimmer. Als meine Mutter zurückkommt, legt sie mir tröstend die Hand auf den Arm.


    „Es ist doch alles gut. Die Ärzte sagen, das du bald nach Hause kannst.“ versucht sie mich aufzuheitern. Die Gedanken rasen unaufhaltsam in meinem Kopf. Was mich erwartet wenn ich zuhause bin, ist nur Leere und Einsamkeit. Ich konnte ihm nicht einmal Lebwohl sagen. Warum hat Ares das nicht verhindert, er hätte es sicher gekonnt. Vielleicht kann ich mit Zeus reden und er begnadigt Damien. Es wird einen Weg geben, ich muss einen Weg finden! Egal was ich über unsere Zukunft auch gedacht habe, der Wunsch, ihn wieder bei mir zu haben ist übermächtig.


    „Ayla, du wirst doch wieder gesund.“ Meine Mutter versteht meine Trauer nicht, missinterpretiert meine Tränen die in heißen Strömen über meine Wangen laufen. Was soll ich ihr auch sagen? Das ich einen unterblichen Gott liebe der für mich in den Hades gegangen ist? Sie würde mich für verrückt halten. Ihre Nähe ist mir plötzlich unangenehm. Es gibt jetzt eine Kluft zwischen uns, wir haben uns irgendwie entfremdet. Nicht nur meinen Freund habe ich verloren, sondern auch meine Mutter. Das ist mehr als ich jetzt ertragen kann.


    „Ich bin müde Mama.“ sage ich matt.


    „Ja das verstehe ich, ruh dich aus und bald schon sieht die Welt wieder ganz anders aus.“ Sie streicht mich sanft über das Haar und geht dann aus dem Zimmer. Ich rolle mich zur Seite und weine bis keine Tränen mehr kommen. Den Schwestern lüge ich vor, das ich starke Schmerzen habe und lasse mir etwas dagegen geben. Aber es hilft nicht gegen das Loch in meiner Brust.


    Als ich aus dem Krankenhaus entlassen werde, ist in mir alles taub. Ich habe keinen Hunger, ich will nichts sehen, nichts hören. Jedes Mal wenn Phil kommt um mich zu besuchen, ignoriere ich ihn bis er wieder geht. Meine Mutter hat einmal gefragt, warum ich nicht mit ihm reden würde, aber ich habe nichts darauf gesagt. Er hat alles verraten für einen irrwitzigen Plan, der am Ende doch nur schief gegangen ist. Damien würde sagen: „Du bist am Leben, das ist alles was zählt.“ Aber ohne ihn fühle ich mich nicht vollständig, nicht mehr lebendig. Ich trage noch einen Verband, wobei ich mich frage wofür, denn von der Verletzung ist kaum noch etwas zu sehen. Die Ärzte kommentierten das jedoch nur damit, dass ich wohl unglaublich gute Heilkräfte hätte. Aber ich weiß es besser, meine Mama hat mir immer Tee mitgebracht, der auffällig nach Lavendel geschmeckt hat. Die Distanz zwischen uns ist in den letzten Tagen größer geworden. Ich ertrage sie einfach nicht, wie sie lachend neben mir sitzt und mir belanglose Dinge erzählt. Am liebsten möchte ich, das sie wieder geht, mich meinen trüben Gedanken überlässt. In mir ist ein gähnender Abgrund, ich weiß, wenn ich mich aufgebe, habe ich verloren. Nur wofür weiterleben? Nell würde sagen: „Das geht vorbei. Du wirst sehen. Jetzt tut es noch weh aber bald schon wirst du dich jeden Tag etwas lebendiger fühlen.“ Ich bin noch jung, ja, aber nur bei Damien habe ich mich wohl gefühlt. Eigentlich will ich auch nicht darüber nachdenken, es tut zu weh. Das Loch in mir, kann nicht einfach wieder gefüllt werden.


    Zuhause gibt sich meine Mama große Mühe, mir jeden Wunsch von den Augen abzulesen, wobei sie sich aber immer etwas seltsam benimmt. Aber es gibt nichts was ich mir wünsche. Zuerst findet sie nichts in der Küche, dann bietet sie mir Dinge an, von denen sie wissen sollte, dass ich sie nicht mag. Auch ihr Verhalten wirkt fahrig. Argwöhnisch beobachte ich jede ihrer Bewegungen. Eine Woche lang erträgt sie meine stille Art, dann sagt sie: „Ayla, so kann das nicht weiter gehen. Phil hat vorgeschlagen, mit dir ans Meer zu fahren. Damit du mal abschalten kannst. Ich halte das für eine sehr gute Idee. Vielleicht kommt ihr euch da ja auch wieder näher.“ Ungläubig sehe ich sie an.


    „Das ist nicht dein Ernst! Auf keinen Fall!“


    „Ich diskutiere nicht mit dir! Du bist ja nicht zu ertragen, du fährst! In einer Stunde kommt er dich holen, entweder du packst selber oder ich mache das.“


    Jeder weitere Protestversuch meinerseits wird im Keim erstickt, so dass ich am Ende doch wiederwillig ein paar Sachen einpacke. Bei der nächsten Gelegenheit werde ich abhauen! Alleine mit ihm zu sein, das ist unmöglich. Jeden Tag dieses Gesicht zu sehen, wie soll ich das nur überleben ohne gänzlich auszuflippen? Wir verabschieden uns von meiner Mutter, die plötzlich ganz traurig wirkt. Sie umarmt mich Minutenlang. Es fühlt sich an, wie ein Abschied für lange Zeit. Vielleicht sollte ich ein wenig reisen? Hier ist es so schlimm wie an jedem anderen Ort ohne ihn.


    „Willst du Radio hören?“ fragt er als wir gerade auf den Highway einbiegen. Ich schweige beharrlich. Mir ist alles egal. Mit einem Seufzen schaltet er auf irgendeinen Sender. Er wirkt ziemlich erschöpft und ausgezehrt. Das ich es ihm so schwer mache tut mir schon leid irgendwie, aber ich kann einfach nicht anders. Er trägt wohl nicht die alleinige Schuld, an der Situation, das ist mir klar. Er ist nur der Einzige den ich verantwortlich machen kann, von mir mal abgesehen. Ich starre aus dem Fenster und beobachte wie sich die Gegend verändert. Die vorbei ziehenden Häuser helfen mir, den Kopf ein wenig ruhig zu stellen. Nach einigen Stunden kommen wir schließlich an. Das Haus ist eher schlicht gehalten, ganz in weiß mit einem schwarzen Dach. Ich hatte wohl etwas anderes erwartet. Durch die Eingangstüre kommt man in einen großen, hellen Wohnraum mit einer bodentiefen Fensterfront. Man kann vom Wohnzimmer aus auf die großzügige Terrasse gehen, von der wiederum ein Steg direkt an den Stand hinab führt. Es gibt auch eine Küche mit Kochinsel und ein Billardzimmer mit Kamin. Im Obergeschoß befinden sich zwei Schlafzimmer mit eigenem Bad. Phil trägt meine Tasche in eines der Zimmer und zieht sich dann zurück.


    „Du kannst ja erst mal in Ruhe auspacken.“ Prüfend sehe ich mich um. Die Möbel sind aus einem Korbmaterial gefertigt und die weiße Bettwäsche mit maritimen Muster passt sehr gut dazu. An den Wänden hängen ein paar Bilder von Ares und Aphrodite die fröhlich lachend für die Kamera posieren. Ein Bild von Damien und Phil beim Angeln ist auch dabei. Stolz halten Sie einen ziemlich großen Fisch in die Höhe. Ich nehme es von der Wand und lege es flach auf eine Kommode. Es versetzt mir einen schmerzhaften Stich ihn zu sehen. Nell hat mir das Foto von Damien und mir ins Krankenhaus gebracht, sie glaubt, er sei verreist. Ich habe es schnell im Nachtschränkchen verschwinden lassen und bis heute nicht mehr angesehen. Ich werfe einen Blick ins helle Tageslichtbad, welches klein aber voll ausgestattet ist. Das Schlafzimmer kommt mir plötzlich so eng vor, als würden sich die Wände auf mich zu bewegen. Ich ignoriere meine noch gepackte Tasche, gehe wieder nach unten und auf direktem Wege durch die Türe im Wohnzimmer auf die Terrasse. Tief atme ich die frische Meeresluft ein. Heute ist es bewölkt und windig, passend zu meiner Stimmung. Langsam steige ich die Stufen hinunter zum Strand, kicke meine Turnschuhe weg und setzte mich in den Sand. Unter meinen nackten Füßen merke ich kaum den kalten Untergrund und auch das feuchte Gefühle an meinem Hintern blende ich aus. Es wäre so schön hier gewesen mit Damien. Ich stelle mir vor, wie wir gemeinsam Hand in Hand hier entlang spazieren, uns necken und zusammen lachen. Schluchzend verberge ich mein Gesicht und schlinge die Arme um meine Beine. So sitze ich einfach da, male mir aus was Damien und ich hier alles hätten tun können und foltere mich mit diesen Gedanken weiter. Er war so stolz auf dieses Haus und hatte sich so gefreut mir alles zeigen zu können. Stattdessen muss ich hier mit Phil sein. Ausgerechnet mit ihm! Am liebsten würde ich in den nächsten Bus steigen und nach Hause fahren oder wo auch immer er hinfährt. Mama ist wieder zu ihrer Ausgrabung gefahren, zuhause wäre ich also ganz alleine, alleine mit den schlimmen Gedanken.


    In mir ist alles zerbrochen, nichts ist mehr da, was mich aufrecht hält. Wie soll es jetzt mit mir weiter gehen? Als es dunkel wird, gehe ich schließlich mit steifen Gliedern zurück zum Haus. Bevor ich hinein gehe, halte ich einen Moment inne und starre auf das Bild, das sich mir bietet. Phil sitzt im Wohnzimmer vor dem Fernseher, ein Glas mit brauner Flüssigkeit steht vor ihm. Er wirkt verloren, einsam und mindestens genauso gebrochen wie ich. Natürlich war mir das schon vorher aufgefallen, aber ich bin so mit mir selbst beschäftigt. Ich wäre kaum eine Hilfe. Damien hätte andererseits sicher nicht gewollt, dass ich so gemein bin. Ich seufze langsam und trete dann über die Schwelle. Phil schaut nur kurz über die Schulter und wendet sich dann wieder den Nachrichten zu, die gerade laufen.


    „Wenn du möchtest, setz dich doch her. Ich hab Essen bestellt.“ fragt er freundlich, aber distanziert. Unschlüssig stehe ich einen Moment da, bevor ich mir einen Ruck gebe und mich auf einen Sessel setze. Ich ziehe die Knie an und umschlinge diese mit den Armen. Er lächelt scheu zu mir herüber und da klingelt es auch schon. Phil springt auf und eilt zur Tür, um kurz darauf mit einer riesen Tüte zurück zu kommen. „Ich wusste nicht was du magst, also habe ich einfach mal alles bestellt.“ erklärt er mit einem Schulterzucken, als ich etwas überfordert zu ihm auf sehe. Kurz darauf steht der Wohnzimmertisch voll mit chinesischen Nudeln, Reis, verschiedenen Fleischsorten und Frühlingsrollen. Es duftet gut und auch mein Magen scheint der Meinung zu sein, denn er knurrt mit einem Mal lautstark. „Bediene dich einfach. Brauchst du einen Teller?“ Ich schüttle den Kopf, schnappe mir ein paar Essstäbchen und irgendeine Packung mit Nudeln und beginne zaghaft zu essen. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so viel gegessen habe. Irgendwann habe ich das Gefühl gleich zu platzen und lehne mich satt zurück. Das war das erste Mal seit langem, dass ich wieder richtig Hunger hatte. Ich beobachte Phil, wie er die Reste zusammen schüttet und im Kühlschrank verstaut. Mit einer Flasche Rotwein und zwei Gläsern in den Händen kommt er dann zurück. „Möchtest du auch?“ fragt er unsicher und hält fragend die Flasche hoch. Ich nicke. Etwas Bettschwere kann sicher nicht schaden. Vielleicht hält das die Alpträume fort, zumindest für eine kurze Weile. Als er uns eingeschüttet hat, sitzen wir schweigend da und starren auf den Fernseher. Die Stille ist unbehaglich und ich nippe immer wieder kurz an dem Wein. „Ich verstehe das du sauer bist oder wütend auf mich und du glaubst nicht wie leid es mir tut.“ Phils Stimme durchbricht unsere schweigsame Stille, die einzig von dem Geräusch des Fernsehers untermalt wurde. „Das ich dich verletzten musste, das wollte ich nicht. Es war alles ganz anders geplant, glaub mir!“ Müde fährt er sich durch sein Haar. Phil sieht aus wie ein Häufchen Elend. Nicht nur ich habe einen geliebten Menschen verloren, er auch. In meinem Kopf habe ich schon hundertmal alles Revue passieren lassen.


    „Ich bin nicht sauer.“ sage ich schließlich leise, obwohl das nicht ganz richtig ist. „Ich bin einfach nur enttäuscht. Ihr habt das einfach ohne mich entschieden und jetzt ist es wie es ist.“ Er nickt wissend.


    „Ich hatte eigentlich vor Ate zu töten, es lief alles so aus dem Ruder. Es tut mir wirklich leid Ayla! Ich wünschte mein Bruder könnte jetzt hier sein bei dir.“


    „Ich hätte es bei keinem von euch zugelassen, das müsste euch aber klar gewesen sein. Ich verstehe nur nicht warum ihr mich das nicht habt regeln lassen.“ sage ich vorwurfsvoll.


    „Du weißt, das Damien nie wirklich vor hatte das zuzulassen. So hab ich mich um Ate gekümmert und versucht alles an Informationen zu bekommen, was geht. Sie muss wohl geahnt haben, dass ich ihr auf die Schliche gekommen bin, denn an dem Ballabend lockte sie mich weg von den anderen. Sie faselte irgendetwas davon, dass ich ihr beweisen müsse, dass ich sie liebe. Mir blieb keine Zeit Damien zu informieren. Als du zu uns in die Garderobe kamst, wollte ich eigentlich grade zur Tat schreiten, aber dein Auftauchen hat mich total aus dem Konzept gebracht. Ich bin so froh, das sie meine Charade nicht durchschaut hat und dir etwas antun konnte. Sie hatte panische Angst davor erneut in den Hades zu müssen.“ Phil redet so schnell, als hätte er Angst, ich würde plötzlich aufstehen und gehen. Vor meinem inneren Auge entstehen Bilder dieser Nacht, die Ohnmacht die ich gefühlt habe. Dann fällt mir etwas auf.


    „Was meinst du mit Charade? Für mich hat sich dieses Messer ziemlich tödlich angefühlt. Und warum hätte sie in den Hades gemusst?“ Ich fixiere ihn mit einem stechenden Blick. Für mich macht das alles keinen Sinn. Phil fährt sich erneut nervös mit der Hand durch die Haare und weicht meinem Blick aus.


    „Er wollte es dir an dem Abend sagen, wäre es nach mir gegangen, hätten wir das schon viel eher getan. Nur Damien hatte Angst wie du reagieren würdest, immerhin kannte er deine Meinung dazu.“ Ich lege den Kopf schief.


    „Was wollte er mir sagen?“ frage ich mit scharfem Ton. Er windet sich förmlich, will nicht aussprechen, was ich zu ahnen beginne. In mir keimt ein Verdacht, der alles erklären würde: die schnelle Heilung, die Kraft im Kampf. Warum bin ich nicht eher darauf gekommen?


    „Ayla, du bist…“ Er bricht ab und nimmt einen großen Schluck Wein.


    „Unsterblich?“ Ich sehe ihn ungläubig an. „Das kann nicht sein! Unmöglich! Wie?“ Ich springe aufgebracht auf und merke, wie ich verzweifelt nach Luft schnappe. Ich bin unsterblich geworden? Einfach so?


    „Am See. Poseidon hat dich zurückgeholt, indem er dir seine Kraft gegeben hat.“ Seine Stimme ist ganz leise.


    Ich renne aufgeregt im Zimmer hin und her.


    „Aber warum? Ich dachte, dass machen Sie nicht!“ Phil sieht mich hilflos an.


    „Zuerst dachten wir, er hätte dir nur etwas Kraft gegeben, damit du dich wieder erholst. Als ich mit Zeus gesprochen habe, hat er es mir bestätigt. Nur die drei, Zeus, Poseidon und Hades haben diese Kraft. Sie können geben und nehmen. Er hat ohne das Wissen von Zeus gehandelt, keine Ahnung warum. Für uns kam das auch ziemlich überraschend. Natürlich wirst du nie so stark werden, wie die anderen, aber doch bist du jetzt eine von uns.“ Ich muss mich setzten und leere mein Weinglas in einem Zug. Mein Herz rast und das heftige Pochen ist unangenehm. Das ist zu viel. Eine Ewigkeit ohne Damien. Nie altern. Zusehen wie sich die Welt verändert. So viel Verantwortung, mein Leben wird zum Versteckspiel und er ist nicht da um mir zu helfen. Wie grausam kann das Schicksal denn noch sein? Jetzt fügen sich alle Teile zusammen, meine Wunderheilungen nach den Verletzungen und die Art wie die beiden mich manchmal angesehen haben. Das Fieber in der Nacht nach meinem Ertrinken. Meine Anpassungsprobleme.


    „Ich gehe ins Bett.“ sage ich tonlos und gehe langsam nach oben. Ich ziehe mich ganz schwerfällig aus und lege mich dann ins Bett. Alles dreht sich in meinem Kopf. Ich kann keinen klaren Gedanken fassen und dann wird mir schlecht. Schnell eile ich ins Badezimmer und übergebe mich. Nachdem mein Magen sich beruhigt hat, sinke ich kraftlos neben dem Klo auf den Boden. Ich stütze die Arme auf meinen Knien ab. Wie soll es denn jetzt weiter gehen? Was sage ich meiner Mutter? Warum ausgerechnet ich? Habe ich denn nicht schon genug durch gemacht? Ich wasche mich und lege mich wieder hin. Mein Körper fühlt sich fremd an, als wäre ich gar nicht mehr Teil von ihm. Ich horche in mich, aber da ist nichts, die Andere ist wohl endgültig fort. Vielleicht habe ich die ganze Zeit nur einen Nachhall meines alten Lebens in mir gespürt, aber nun ist alles anders. Irgendwann muss ich eingeschlafen sein, denn ich erwache mitten in der Nacht, als ich plötzlich jemanden neben mir spüre. Das Kissen auf dem ich liege ist nass und meine Augen brennen, ich muss geweint haben. Tröstend legt Phil den Arm um mich.


    „Er fehlt mir so.“ flüstere ich in die Dunkelheit hinein.


    „Mir auch.“ sagt er mit rauer Stimme.


    „Wie geht es denn jetzt weiter?“ frage ich.


    „Ich weiß es nicht, das liegt ganz bei dir.“ antwortet er ehrlich. Ich drehe mich zu ihm um, in der Dunkelheit kann ich nur Schemen ausmachen, aber ich fühle seine Präsenz. Er ist aufgewühlt, traurig und wütend zugleich. Auch Phil braucht Trost. Ich lege meinen Arm um ihn und lausche dem Klang seines Herzens. Das habe ich immer bei Damien gemacht, wenn ich nicht schlafen konnte. Es hatte etwas Beruhigendes. Auch jetzt hat Phils Nähe etwas Tröstliches. So liegen wir einfach da bis wir wieder einschlafen. Am nächsten Morgen erwache ich ohne ihn. Scheinbar wollte er einer peinlichen Situation vorbeugen und ich schließe noch einmal die Augen und lausche. Unten in der Küche wird gearbeitet. Phil wirkt zufrieden, ausgeglichen und fast ein wenig glücklich. Es war seltsam neben ihm zu liegen, einerseits fühlte es sich vertraut an und doch irgendwie fremd. Phil und ich hatten uns vor dem Ball um ein freundschaftliches Verhältnis bemüht aber so ganz konnten wir das nie durchhalten. Das Schlimme ist, dass er Damien so ähnlich sieht und sich jede Faser meines Körpers nach Damien sehnt. Wieder verkrampft sich alles in mir und die Leere überwältigt mich. Mühsam kämpfe ich das Gefühl zurück. Ob er gewollt hätte, dass ich mich so quäle? Sicher würde er wollen, dass ich mein Leben genieße, aber wie ohne ihn? Ich habe so viele Fragen im Bezug auf mein neues…Dasein und er ist nicht da um mir zu helfen. Phil gibt sich größte Mühe, aber ich habe Angst zur Last zu werden. Er war bisher so unstet und wankelmütig. Ein Seufzer entfährt mir und ich fahre mir mit den Händen über das Gesicht. Wie ich es drehe und wende, ich bin auf Phil angewiesen. Ich genieße noch für einen kurzen Moment die Ruhe, bevor ich mich auf den Weg nach unten in die Küche mache. Als ich dann in der Türe stehe, bleibe ich wie angewurzelt stehen.


    Phil trägt nur eine Pyjamahose. Früher war es mir immer unangenehm, wenn er so herum gelaufen ist. Jetzt merke ich einmal mehr, wie sehr ich Damien vermisse. Die Wärme seiner Haut, die Intensität seiner Berührungen und unsere Zweisamkeit. Phils Körper spannt sich unmerklich unter meinem Blick an und er hält kurz inne in seinem Tun. Wie er da steht und mich über die Schulter kurz anlächelt, er sieht Damien so ähnlich, das mein Herz sich für einen Moment schmerzhaft zusammen zieht. Nicht schon wieder! Es muss einen Weg geben, irgendwie zu funktionieren, nicht ständig vor einem Zusammenbruch zu stehen und trotzdem habe ich Angst mich schuldig zu fühlen, wenn ich ohne Damien weiter mache. Ich hatte immer viele Unterschiede gesehen, aber jetzt wird mir erst bewusst wie viele Gemeinsamkeiten sie doch hatten. Mühsam schlucke ich den Kloß hinunter, der sich in meinem Hals gebildet hat. Die Zeit mit Damien war viel zu kurz und ich hatte ihn gerade erst in mein Herz geschlossen. Ganz gleich was früher war, das war etwas Neues. Und jetzt habe ich nur mehr die Erinnerung und sonst gar nichts.


    „Hast du gut geschlafen?“ fragt er schließlich und dreht sich ganz zu mir herum. Seine eisblauen Augen mustern mich neugierig.


    „Ja, seit langem mal wieder.“


    Und das ist tatsächlich so, wie ich überrascht feststelle. Ich fühle mich ausgeruht, wie lange nicht mehr. „Und du?“ frage ich ein wenig peinlich berührt.


    „Ausgezeichnet!“ Phil lächelt breit und lehnt sich dabei lässig gegen die Anrichte. Er hat uns ein kleines aber feines Frühstück hergerichtet mit Saft, Brot und Obst. Ich bin zwar noch nicht besonders hungrig, da ich ja am Abend so viel gegessen hatte, bediene mich aber trotzdem am Obst.


    „Das Wetter ist traumhaft heute, was möchtest du machen?“ fragt Phil fröhlich und seine Art ist ansteckend.


    „Raus. Egal was, Hauptsache raus.“ sage ich aus einem Impuls heraus. Ich will Leben tanken. Er überlegt kurz und dann scheint ihm etwas Passendes eingefallen zu sein.


    „Hast du Badesachen eingepackt?“


    „Ich denke schon. Gehen wir schwimmen?“


    „Besser!“ sagt er mit einem Augenzwinkern. Als wir das Frühstück beendet haben, beginne ich meine Sachen auszupacken und ziehe meinen Badeanzug unter Shorts und Top an. In einen kleinen Rucksack packe ich noch ein Handtuch und eine Flasche Wasser. Als ich wieder unten bin, hält mir Phil einen Helm hin.


    „Bist du schon mal Motorrad gefahren?“ fragt er dann und ich bekomme große Augen. Draußen steht unter einer Plane versteckt eine in einem aggressiven grün lackierte Rennmaschine.


    „Und du darfst sowas auch fahren?“ frage ich skeptisch. „Klar. Keine Sorge ich fahre vorsichtig, aber denk daran, dir kann nichts passieren.“ Es sollte ein Scherz sein, aber es erinnert mich unweigerlich an das Gespräch gestern. Ich fühle mich noch immer wie ich, nicht besser oder gar unsterblich. Das erscheint mir noch zu unwirklich. Phil muss meinen abwesenden Gesichtsausdruck bemerkt haben, denn er stupst mich sanft an.


    „Du wirst sehen, bald ist das alles ganz normal und in ein paar Jahren lachen wir darüber.“ Nichts ist normal und ich bezweifle gerade, das ich je wieder richtig lachen kann. Phil schwingt sich auf das Motorrad und ich nehme zaghaft hinter ihm Platz. „Halt dich entweder an mir fest oder an den Griffen hinter dir. Nicht zu viel bewegen, einfach über meine Schulter sehen und genießen.“ weist er mich an. Zögernd Streife ich den Helm über und Phil lässt den Motor dieses Mordinstruments aufheulen. Nachdem wir die ersten Meter gefahren sind, beschließe ich, die Griffe los zu lassen und mich an Phil zu klammern. Das vermittelt mir zumindest ein Gefühl von Sicherheit. Den Wind auf der Haut zu spüren und die warme Sonne über uns, lässt mich für einen Moment Ruhe empfinden. Es ist ein friedliches Gefühl und alle Sorgen scheinen weit weg. Ich fühle Phils Herz unter meinen Händen, der kräftige, ruhige Herzschlag ist ungemein beruhigend. Was Damien wohl sagen, wenn er mich jetzt so sehen würde? Sicher wäre er nicht so begeistert, von der aufkeimenden Vertrautheit zwischen uns. Aber ich kann jetzt einen Freund gut gebrauchen und offensichtlich ist Phil derzeit der einzige Ansprechpartner. Wir fahren an der Küste entlang zu einer kleinen Bucht mit türkisfarbenem Wasser. Dort steht ein kleines Gebäude, auf dem „Tauchschule“ steht. Ich war noch nie tauchen, auch wenn ich es immer mal machen wollte. Phil hat schon einen Tauchschein, so kann er sich an dem kleinen Übungspool sonnen, während ich eine Einweisung bekomme. Die Flaschen auf dem Rücken sind zwar erst etwas ungewohnt, aber bald vergessen. Auch das tarieren im Wasser klappt schnell so gut, dass wir ins Meer dürfen. Mit einem kleinen Boot fahren wir ein Stück nach draußen und tauchen dann ein in eine andere Welt ab. Nie hätte ich so was erwartet. In der Bucht wurde ein künstliches Riff angelegt auf dem sich bunte Korallen befinden und jede Menge Fische tummeln. Ich bin fasziniert von dem Anblick und vergesse alles um mich herum. Wir tauchen nebeneinander her und zeigen uns gegenseitig witzige Korallenformen oder besonders schöne Fische. Hier ist alles weit weg und ich sauge die Eindrücke auf wie ein Schwamm. Viel zu schnell müssen wir wieder zurück zum Boot.


    „Das war richtig schön!“ sage ich begeistert als wir auftauchen.


    „Du kannst jederzeit deinen Schein machen wenn du möchtest, dann können wir noch ganz andere Sachen ansehen.“


    „Ja vielleicht mache ich das sogar.“ sage ich lachend. Das Geräusch klingt so fremd, weil ich es so lange nicht gehört habe. Wir sonnen uns noch eine Weile an der Bucht und ich ertappe mich dabei, das ich beinahe glücklich bin. Es fällt mir schwer es einzugestehen, aber ich vergesse für einen Moment alles Schlimme. Und das ist das fatale, je mehr ich zulasse, das ich wieder lebe, umso schuldiger fühle ich mich. Damien hätte hier sein sollen. Phil wirft mir immer wieder besorgte Blicke aus dem Augenwinkel zu, wahrscheinlich merkt er, dass es mir schwer fällt loszulassen. Ich frage mich ob er sich auch irgendwie schuldig fühlt, weil er hier ist und nicht an Damiens statt im Hades. Das er sich tatsächlich für uns opfern wollte, imponiert mir. Phil hatte mindestens genau so viel zu verlieren wie sein Bruder. Nachdenklich drehe ich mich auf den Bauch und mustere Phil. Warum bloß wollte er das tun? Hatte er sein Dasein satt oder wollte er uns ein gemeinsames Leben ermöglichen? Phil hat sich nie an eine Frau gebunden und ich kann nur mutmaßen warum. Ich hatte ja schon in der Schule das Gefühl, das er eigentlich gar nicht so ein Aufreißer ist. Mein Blick schweift unwillkürlich über seinen Oberkörper, auf dem einzelne Wassertropfen in der Sonne glänzen. Es ist einfach nicht fair, das er nun mit mir hier festhängt. Nur wo sollte ich hin? Zur Uni? Aber was dann? Ich kann mir einfach nicht mehr vorstellen einen normalen Job anzunehmen, jetzt nicht mehr. Und heiraten? Nein, ausgeschlossen! Möchte ich denn mein Leben lang alleine bleiben? Ich denke die Zeit wird meine Wunden zumindest ein wenig heilen. Phil lächelt mich schief an.


    „Was grübelst du schon wieder hmm?“


    „Nur dies und das.“ murmele ich.


    „Dies und das, aha. Ayla, wenn ich dir einen Tipp geben darf, tu es nicht. Versuch nicht alles zu zerdenken, du wirst nicht auf jede Frage eine Antwort finden.“ Ich nicke stockend, das mag zwar stimmen, aber was soll ich sonst mit meiner Zeit anfangen? Phil beschließt das er Hunger hat und so machen wir uns schließlich auf den Weg zurück zum Haus. Unterwegs halten wir noch an einem Supermarkt und kaufen ein paar Kleinigkeiten ein.


    Mit den aufgewärmten Resten des Vorabends, setzten wir uns auf die Terrasse.


    „Frag mich.“ sagt Phil plötzlich unvermittelt und ich sehe ihn zunächst verwirrt an. „Ich weiß, dass du viele Fragen hast und du hast Angst. Mir ging es nicht anders, als ich verstand zu was ich im Stande sein kann.“ Lange starre ich einfach vor mich hin und überlege wo ich anfangen soll.


    „Was wird nun aus mir?“ Es ist das Erste was mir einfällt. „Das kommt drauf an, was du aus dir machen willst. Dir steht doch alles offen. Selbst wenn du jetzt das eine machst, kannst du doch später etwas ganz anderes machen. Du hast alle Zeit der Welt.“ erklärt er und versucht aufmunternd zu klingen. „Alle Zeit ist sinnlos, wenn man niemanden hat, mit dem man sie verbringen kann.“ antworte ich traurig.


    „Was hast du jetzt vor?“ frage ich ihn. Nun ist es an ihm verwirrt zu schauen.


    „Was meinst du damit?“


    „Na ja, du wirst ja wohl nicht ewig mit mir hier bleiben. Wir beide wissen, dass das nicht gut gehen wird.“ Er hebt überrascht die Augenbrauen.


    „Ich bleibe so lange du willst, solange du mich brauchst um das alles zu begreifen.“ Ich weiß, das er es ehrlich meint und das ehrt ihn, aber Phil ist nicht der Typ für sowas. Wir sind beide zerrissen, aber er hat zumindest noch seine Familie. Langsam stelle ich meinen Teller weg.


    „Ich fühle mich leer. Es ist seltsam, so lange waren wir getrennt und kaum das wir uns gefunden hatten, ist er auch schon wieder fort. Ich hatte kaum Zeit…“ meine Stimme bricht ab. Phil greift meine Hand. In seinen Augen brennt ein ähnlicher Schmerz. „Was ist mit euren Eltern? Wie geht es ihnen?“


    „Sie trauern.“ antwortet er knapp und ich weiß, er kann jetzt noch nicht darüber sprechen. Wir trauern beide auf unsere Weise. „Schließ deine Augen.“ sagt Phil unvermittelt und tue wie geheißen. „Konzentriere dich auf deine Umgebung.“


    Ich lausche. Da ist das Meer, das regelmäßige Geräusch der sich brechenden Wellen, ein paar Vögel. Ich versuche diese Geräusche zu verdrängen und dann höre ich Phils Herzschlag, stetig und ruhig. Seine Aura ist da, er wirkt angespannt und gleichzeitig freut er sich. Dann ist es als ob wir uns im Geiste berühren würden, so etwas habe ich noch nie erlebt. Wir gehen eine Verbindung ein, die intensiver ist als alles, was ich vorher erlebt habe. Eine Berührung die so pur ist, so ursprünglich, das nichts dazwischen stehen kann. Wir können uns nicht verbergen, nichts verstecken oder etwas vorspielen. Ich fühle seinen Schmerz, die unendliche Trauer über den Verlust seines Bruders, der auch sein Freund und Weggefährte war. Dann ist da noch eine tiefe Sehnsucht. Ruckartig wird die Verbindung unterbrochen und Phil räuspert sich kurz und wirkt verlegen. Ich blinzle ein paar Mal, bis ich wieder im Hier und Jetzt angekommen bin. „Und wie war das?“ fragt er vorsichtig.


    „Unbeschreiblich. Ich verstehe nur nicht, was da passiert ist. Gibt es noch mehr solcher Sachen?“ Er lacht dunkel.


    „Es gibt noch vieles, was ich dir zeigen kann.“ Das wäre ein Anfang, eine Aufgabe der ich mich widmen kann. Vielleicht füllt das dieses Loch in mir. Wir sitzen noch lange draußen, reden über alles Mögliche und genießen die laue Sommernacht. Seine Art mit mir umzugehen ist ganz anders als in der Schule. Er ist offen, lacht viel und erzählt mir bereitwillig aus seinem Leben. Eigenartig wie gut wir uns auf einmal verstehen.


    „Na ja da stand ich also vor diesem König und er wollte mir als Dank die Hand seiner Tochter anbieten. Was sollte ich also tun? Ich wollte nicht heiraten, das Mädchen war gerade 13 Jahre alt. Für die Zeit kein unübliches Alter, aber mir zu jung. Nachdem reichlich Wein getrunken worden war, habe ich ihm dann nahe gelegt, sich besser einen anderen Schwiegersohn zu suchen.“ Er lacht kehlig und nimmt noch einen Schluck Wein. Ich schüttele kichernd den Kopf.


    „Da wäre ich gerne dabei gewesen! Das Mittelalter war doch sicher spannend.“ sage ich.


    „Na ja, es war eine dunkle Zeit. Für die Menschen auch nicht leicht. Film und Literatur haben es doch etwas sehr beschönigt und man bekommt nur zu leicht eine zu romantische Vorstellung davon. Viele Menschen haben gelitten, ob nun wegen Seuchen, Hungersnöten oder Krieg.“ sagt er dann etwas ernster. Ich gähne ausgiebig, der Wein hat meinen Kopf angenehm schwer gemacht.


    „Gehen wir schlafen?“ frage ich, ohne groß darüber nachzudenken. Erst als es schon heraus ist, wird mir klar, was ich da gesagt habe. Unsicher starre ich vor mich in die Dunkelheit und fühle Phils Blick auf mir.


    Als wir dann oben im Bett liegen, weiß ich nicht, was ich sagen soll. Was gestern noch selbstverständlich war, fühlt sich jetzt seltsam an. Wobei ich ja nicht mitbekommen habe, das er sich zu mir gelegt hatte. Schweigend liegen wir im Dunkeln nebeneinander. Mit Damien war es auch immer eine Mischung aus Vertrautheit und Fremde. So ganz habe ich ihn nie verstanden und jetzt frage ich mich, ob ich ohne die Andere je so empfunden hätte. Ich weiß noch, wie sehr ich Phil verabscheut habe in der Schule. Seine Art hat mich geärgert, jetzt weiß ich es war nur eine Maske. Eine Show, damit ihm niemand zu nah kommt. Welche Frau hätte schon dieses Leben toleriert? Das unterscheidet ihn von Damien. Nie hätte ich geglaubt, das ich je froh sein würde, Phil in meiner Nähe zu wissen. Trotzdem ist es eigenartig


    . „Soll ich nicht doch besser drüben schlafen?“ fragt er leise. „Nein!“ sage ich schnell. Alleine zu bleiben ist auch keine Option. „Nein.“ sage ich noch einmal ruhiger.


    „Sicher?“ er wirkt nicht überzeugt. Statt einer Antwort robbe ich näher zu ihm hin und er nimmt mich in den Arm. Die Nähe ist schön und ist Balsam für meine Seele. Ruhe überkommt mich und ich schlafe schnell ein.


    

  


  
    



    Kapitel 20


    Wir verbringen die nächsten Wochen mit langen Spaziergängen am Strand und kleineren Ausflügen in die Umgebung. Zwischendurch bekomme ich immer wieder kleinere Trainingseinheiten. Die Nächte schlafen wir Arm in Arm und eine neue Vertrautheit hat sich zwischen uns gebildet. Eine Vertrautheit, die schon in der Schule da war, die ich aber nicht sehen wollte. Heute sitzen wir in einem kleinen Café am Strand, genießen die letzten warmen Tage und ich soll immer wieder auf die Leute achten. Ich habe schon einige Fortschritte gemacht. Leider bringt das nicht nur Vorteile mit sich, denn ich scheine eine mentale Verbindung mit Phil eingegangen zu sein. Gerade jetzt bringt uns eine hübsche Bedienung unsere bestellten Getränke. Ich fühle ihr Interesse an ihm und auch Phil scheint nicht abgeneigt zu sein. Sie flirten miteinander. Auch wenn er es versucht, er vermisst es alleine los zu ziehen und Frauen aufzureißen. Es ist löblich, dass er das mir zu liebe zurückstellt und eigentlich graust es mir vor dem Tag, an dem er weiterzieht. Die letzten Tage haben mir gezeigt, wie sehr ich auf ihn angewiesen bin. Mit Phil wird alles leichter, die Leere in mir ist weniger schlimm. Es ist egoistisch so zu denken, aber ich brauche ihn.


    „Wäre das dann alles?“ fragt die Bedienung lächelnd. In diesem Moment nervt es mich ungemein und ich wünschte sie würde einfach verschwinden. Ich platze förmlich vor Eifersucht.


    „Ja, du kannst gehen.“ sage ich bestimmt. Sie sieht mich verwirrt an und geht dann. Phil grinst mich breit an.


    „Was war denn das?“ will er amüsiert wissen. Ich schürze beleidigt die Lippen.


    „Nichts.“ antworte ich patzig. Ich kann ihn genauso wenig belügen wie er mich, die Schattenseite der Medaille. Nachts wenn wir schlafen, fühle ich seine Sehnsucht und auch wie schwer es ihm fällt, sie zu unterdrücken.


    „Du bist ja eifersüchtig.“ sagt er lachend.


    „Nicht so wie du denkst.“ antworte ich schmollend. Ich will ihn nur nicht teilen, jetzt noch nicht. Er schüttelt belustigt den Kopf.


    „Was denke ich denn?“ fragt er neugierig und seine eisblauen Augen funkeln amüsiert.


    „Vergiss es!“ Phil lacht so herzhaft, das ich einfach irgendwann auch schmunzeln muss.


    „Du hast eben eine neue Fähigkeit eingesetzt.“ sagt er schließlich, als er sich wieder im Griff hat. Zuerst verstehe ich nicht, dann hellt sich mein Gesicht auf. „Du lernst wirklich schnell. Ich hab ewig gebraucht dafür. Man muss es fühlen, das ist das Geheimnis.“ sagt er Augenzwinkernd. Phil ist stolz auf mich und das macht auch mich ein wenig stolz.


    Zurück am Haus kochen wir uns etwas und setzten uns vor den Fernseher.


    „Warte, ich hole uns noch etwas Wein.“ sagt Phil und springt auf. „Wir müssen ja noch anstoßen.“


    „Ach so? Und worauf?“ frage ich.


    „Auf deinen Erfolg heute.“ Ich verziehe das Gesicht, damit wird er mich sicher noch lange aufziehen.


    „Und deinen Misserfolg“ sage ich neckend.


    „Je nachdem wie man es sieht.“ sagt er verschwörerisch. Er reicht mir ein Glas und wir stoßen an. Ich nehme einen großen Schluck. „Weißt du noch, als wir in der Taverne waren? Wir haben so viel Wein getrunken und uns beinahe geprügelt.“ Phils Augen leuchten.


    „Ja, ich wollte danach nie wieder Wein trinken. Damien hatte Mühe mich nach Hause zu bringen.“ antworte ich. Die Erinnerung überwältigt mich unvermittelt und ich flüchte mich in mein Weinglas.


    „Tut mir leid.“ Phils Stimme klingt angespannt. „Wir müssen nicht über ihn reden.“


    „Wenn wir es nicht tun, vergesse ich ihn vielleicht.“ sage ich betrübt.


    „Das wirst du nie fürchte ich.“ sagt er mit echtem Bedauern in der Stimme. Seine unbedachte Äußerung verletzt mich. Wütend fahre ich auf.


    „Es tut mir leid, dass ich um meinen Freund trauere!“


    „Das hat doch nichts damit zu tun! Du hast Angst irgendwas zu tun, weil du denkst er wäre sauer! Du glaubst immer ihm alles Recht machen zu müssen. Du quälst dich unnötig!“ entgegnet er sauer.


    „Weil du ja so viel von Beziehungen verstehst.“ Sein Blick trübt sich.


    „Vielleicht verstehe ich mehr vom Leben als du denkst.“ antwortet Phil tonlos. Mir tun meine Worte leid, ich habe ihn absichtlich verletzt. Der Wein setzt mir zu und ich ärgere mich schon wieder zu viel getrunken zu haben. Phil ist wütend und traurig, aber wie er mich manchmal ansieht lässt erkennen, dass da noch mehr ist. Er kommt einen Schritt auf mich zu und will meine Hand greifen. Schnell weiche ich zurück.


    „Lass das.“ Weise ich ihn zurecht.


    „Warum?“ fragt er mit rauer Stimme, sein Blick ist so intensiv das ich eine Gänsehaut bekomme. Gefühle entwickeln sich, ohne das man etwas dagegen tun kann, das weiß ich, trotzdem bin ich nicht bereit Damien einfach zu ersetzen, denn so käme es mir vor.


    „Du bist betrunken.“ sage ich ausweichend. Ich hab gewusst, dass der Moment kommen wird in dem Phil nicht mehr bereit sein wird, zurück zu stecken und doch hatte ich gehofft es wäre noch nicht so bald.


    „Bin ich nicht.“ Er kommt wieder näher. Ich drehe mich weg, er greift meinen Arm und zieht mich zu sich. Sein Blick wird bohrend und offenbart mehr als mir lieb ist.


    „Phil bitte.“ sage ich fast flehend. Er lässt mich los und ich flüchte mich ein paar Schritte Richtung Treppe. Er sieht mich nicht an als er spricht.


    „Ich glaube es ist besser, wenn ich morgen gehe. Du kannst bleiben so lange du willst.“ sagt er monoton und ohne mich anzusehen. Eine kalte Hand greift nach meinem Herz und meine Eingeweide verwandeln sich in brennende Knoten, ich bin noch nicht soweit und das weiß er genau. Phil greift sich die Flasche und geht auf die Terrasse hinaus. Er ist enttäuscht, frustriert und…einsam. Ich weiß nicht was ich tun soll, auf der einen Seite habe ich Angst vor seiner stummen Forderung und auf der anderen Seite will ich ihn nicht verlieren. Zögernd gehe ich zu ihm und lehne meinen Kopf an seiner Schulter an. „Geh nicht.“ sage ich versöhnlich.


    „Warum?“ Er weiß es genau und doch will er, das ich es sage. „Das weißt du doch.“ murmele ich.


    „Sag es!“ fordert er unerbittlich. Das ist nicht fair!


    „Ich brauche dich.“ Meine Stimme ist ein leises Flüstern. Langsam dreht er sich zu mir und umschließt mich mit seinen Armen.


    „Warum lässt du es nicht einfach zu?“ sagt er unglücklich und lehnt seinen Stirn gegen meine. Wann ist das bloß passiert? Ich würde mir schäbig vorkommen, wie eine Betrügerin und das weiß Phil auch. Er atmet schwer in meine Haare und ich weiß das er verzweifelt ist, wie ich, nur auf eine andere Weise. Wir brauchen einander, jeder auf seine Art. Nur das ich derzeit als Einzige Nutzen daraus ziehe. Phil löst sich von mir und starrt abwesend in die Dunkelheit. Er weiß das und ich wünschte er würde mir etwas mehr Zeit lassen.


    „Es tut mir leid, aber ich…“ Ich will das nicht hören. Aus einem Impuls heraus küsse ich ihn. Seine Lippen sind ganz heiß und es schmeckt nach dem schweren Wein. Für den Bruchteil eines Momentes ist er verwirrt und ich fürchte, dass er mich zurückweist, aber dann wird sein Mund weich und er erwidert den Kuss. Es ist ganz anders als mit Damien, wenn ich da noch dachte ich würde in Flammen stehen, dann entfacht dieser Kuss ein Inferno. Atemlos klammere ich mich an ihn, denn das Gefühl ist so berauschend. Es überdeckt den Scherbenhaufen zu dem mein Innerstes geworden ist und macht den Schmerz erträglich. Dieses Gefühl könnte ewig anhalten, es ist wie ein Narkotikum. Mein Kopf ist wie leer gefegt, da ist nur noch der Kuss. Phils Hände folgen den Linien meines Körpers und ich lasse es einfach geschehen. Dann hebt er mich hoch und trägt mich nach drinnen. Er drückt mich mit seinem Gewicht gegen die Wand, meine Beine fest um seine Taille gewickelt. Mit ungeschickten Fingern öffne die Knöpfe an seinem Hemd und streife es ihm von den Schultern. Seine Haut ist ganz heiß unter meinen kühlen Fingern. Kurzentschlossen verlagert Phil unsere Aktivitäten auf den Fußboden. Phil zieht mir mein Top über den Kopf und schiebt meinen Rock hoch. Wir lieben uns auf dem Wohnzimmerboden, es ist weder zärtlich noch irgendwie romantisch, sondern einfach nur eine Entladung von aufgestauten Sehnsüchten.


    Atemlos liegen wir nebeneinander und der Rausch der Emotionen hallt noch nach in mir. Ohne mich anzusehen richtet er seine Hose und kehrt auf die Terrasse zurück. Verwirrt ziehe ich mir mein Top an und folge ihm zögernd. Er hat sich auf die Stufen niedergelassen und starrt aufs Meer hinaus. Ich hocke mich hinter ihn und lege meine Arme um ihn. Zärtlich streichelt er meinen Unterarm.


    „Morgen packe ich meine Sachen.“ flüstert er kaum hörbar. Alles Blut weicht aus meinem Kopf und es fühlt sich wie ein Schlag in die Magengrube an. Ich kann nicht fassen, was er da sagt. Ich fühle mich betrogen und unendlich verletzt. Ruppig entziehe ich ihm meinen Arm.


    „Bitte was?“


    „Ayla, wir haben verschiedene Erwartungen aneinander und das ist auch okay. Du musst mir nichts vormachen.“ Seine Stimme zittert bei seinen Worten kaum merklich.


    „Du redest totalen Unsinn! Sag doch, dass ich dich jetzt nicht mehr interessiere, weil du mich einmal hattest. Weißt du wie sich das für mich anfühlt?“ Ich kann nicht verhindern, das mir Tränen in die Augen steigen.


    „Gott Ayla, nein so ist es nicht!“ Er klingt ehrlich verzweifelt. Er versucht meine Hand zu greifen.


    „Fass mich nicht an!“ ich weiche ein paar Schritte zurück. „Du musst mich doch verstehen! Ich sehe jeden Tag wie du dich quälst und ihn vermisst. Das ist für mich die Hölle! Mit dir zu schlafen hat es in keinster Weise besser gemacht. Für uns beide ist doch offensichtlich, das ich…“ Er bricht ab und flucht leise. Ich schüttele enttäuscht den Kopf.


    „Mach was du willst. Ich gehe ins Bett.“ sage ich und gehe ohne ein weiteres Wort. Er hat Recht, ich bestrafe mich selbst, ich brauche mich nicht rechtfertigen, zumindest versuche ich mir das einzureden. Ansonsten käme ich mir noch schäbiger vor. Ich kann nicht leugnen, dass es mir gut getan hat und das da etwas zwischen uns entstanden ist. Was genau, ist nun unwichtig. In diesem Moment erinnert er mich mehr denn je an Damien und es schnürt mir den Hals zu. Ich bin erbärmlich. Meine Wut lässt mich nur unruhig in den Schlaf finden.


    In dieser Nacht träume ich von Damien. Es ist ganz dunkel und kalt und man hört entferntes Wimmern und Wehklagen. Die Luft ist muffig und feucht. Ich kann kaum die Hand vor Augen sehen, aber eine Gewissheit in mir lässt mich weiter gehen. Die Wände sind rau, wie in einer Höhle. Ich habe Gänsehaut, denn dieser Ort ist nicht für die Lebenden gemacht worden. Nachdem ich noch ein paar Schritte gegangen bin, sehe ich flackerndes Licht vor mir, wie von Feuer. Etwas in mir schreit warnend auf und ich ahne das ich besser umkehren sollte. Langsam gehe ich auf das Licht zu und was ich sehe, lässt mich erschaudern. Dort ist Damien, er kauert in einer Ecke und scheint zu halluzinieren, denn er redet in einer mir unbekannten Sprache leise. Immer wieder schaut er sich ruckartig um. Seine Haut ist ganz wächsern und blass. Ich eile zu ihm und fasse ihm an die Schulter. Er ist eiskalt.


    „Damien.“ flüstere ich mit zitternder Stimme. Seine Augen sind Blutunterlaufen und der Blick unstet. „Kannst du mich hören?“ frage ich. Dann scheint für den Bruchteil einer Sekunde die Erkenntnis über sein Gesicht zu huschen.


    „Du bist tot. Du bist nicht echt. Er hat gesagt das würde passieren. Er hat immer Recht.“


    „Damien, ich bin nicht tot.“ Ich spüre wie die Verzweiflung in mir übermächtig wird.


    „Nein! Du bist tot!“ schreit er und krümmt sich wie unter starken Schmerzen zusammen. Wimmernd schlägt er die Arme über dem Kopf zusammen und dann beginnt er eine Melodie zu summen


    Schweißgebadet erwache ich mitten in der Nacht. Ich bin alleine. Leise stehe ich auf und schleiche nach unten. Auch dort ist alles ruhig. Vorsichtig öffne ich die Terrassentüre und gehe hinunter zum Meer. Es ist kühl und der Wind klärt meinen Kopf. Seicht umspielt das kalte Meereswasser meine Füße. Ich gehe einfach weiter bis es mir bis zur Taille geht. Dann von ganz tief unten entflieht mir ein Schrei, der in heftiges Schluchzen übergeht. Als keine Tränen mehr fließen, sehe ich ihn. Vor mir im Wasser steht Poseidon, der Gott der mir im See das Leben gerettet hat und mir Unsterblichkeit schenkte. Er sieht mich freundlich an, aber es mischt sich auch eine Spur von Mitleid hinein.


    „Du fragst dich warum ich das getan habe, dass verstehe ich. Ich hielt es für das Richtige. Auch wenn meine Brüder es anders sehen, etwas Großes steht bevor.“


    „Aber was hat das alles mit mir zu tun?“ Poseidon legt den Kopf schief und nun sieht er mich an wie ein kleines Kind, das etwas simples einfach nicht verstehen will.


    „Wir brauchen dich. Dafür ist es unerlässlich das du wieder in die Bahn kommst und dich erinnerst.“


    „Wie soll das gehen? Mein Leben ist ein Scherbenhaufen. Ich habe ihn im Traum gesehen, er leidet oder? Warum hat Zeus das nur getan?“


    „Er musste es tun. Damiens Zeit läuft ab, du musst schnell handeln, wenn du ihn retten willst.“


    „Aber wie?“ frage ich verzweifelt.


    „Aber Ayla, das liegt doch auf der Hand.“ sagt er lächelnd, dann taucht er unter bevor ich noch etwas sagen kann. In mir wird plötzlich alles ruhig. Eine Idee keimt in mir und jetzt weiß ich was ich zu tun habe. Ich renne zurück zum Haus, auf der Terrasse steht Phil und wartet auf mich. Er muss wohl wach geworden sein.


    „Alles ok?“ fragt er besorgt. Ich nicke.


    „Ich habe von Damien geträumt. Es geht ihm sehr schlecht.“ Ein gequälter Ausdruck erscheint auf Phils Gesicht. Phil weiß was ich nun sagen werde.


    „Ich werde in den Hades gehen.“ sage ich tonlos.


    Ungläubig starre ich sie an. Jetzt hat Ayla endgültig den Verstand verloren!


    „Das ist doch nicht dein Ernst! Was willst du denn dort?“ frage ich fassungslos.


    „Ich hole ihn zurück.“ antwortet sie bestimmt. Ich lache laut auf.


    „Du bist verrückt geworden! Was glaubst du erwartet dich dort? Mhm? Denkst du er lächelt dich verliebt an und alles ist wieder gut? Es gibt dort nichts mehr, was du retten könntest. Er wird nie wieder der Selbe sein, wenn überhaupt mehr als eine leere Hülle von ihm übrig ist.“


    „Woher willst du das wissen?“ fragt sie argwöhnisch. Ich halte kurz inne. Mein Vater hat mir schon oft vom Hades berichtet und ich erinnere mich nur ungern an das einzige Mal, als ich Hades in der Unterwelt besucht habe.


    „Ich kenne die Geschichten über den Hades.“ antworte ich schlicht.


    „Du warst dort schon einmal habe ich Recht? Hast du ihn etwa gesehen? Was weißt du Phil? Phil!“ Ich schweige beharrlich.


    „Entweder du hilfst mir oder ich gehe alleine.“ Ihre Entscheidung scheint unumstößlich.


    „Das ist Wahnsinn Ayla, siehst du das denn nicht?“ Ich fasse ihre Arme und sehe sie eindringlich an. Ihre grünen Augen blitzen kampflustig. Dieser Ort ist kein Platz für sie, es würde sie zerstören ihn so zu sehen. Ich kann verstehen, warum sie das tun will, ich habe selber schon so oft darüber nachgedacht. „Ich weiß nicht wie es ihm geht, Ayla. Hades würde mich niemals zu ihm lassen. Ich habe aber Andere gesehen, dort unten. Glaub mir einfach, wenn ich sage, dass dort nichts als Unheil auf dich wartet. Zeus wird ihn nicht gehen lassen.“ Meine Worte scheinen einfach an ihr abzuprallen und mir wird klar, das ich diesen Kampf verloren habe.


    „Ich werde gehen.“ sagt sie noch einmal. Kraftlos lasse ich die Hände sinken.


    „Begleite mich. Ohne dich schaffe ich das nicht. Bitte Phil.“ Ayla klingt leise. Ich schweige und ringe mit mir. Begleite ich sie nicht, wird sie es nicht schaffen. Begleite ich sie und wir schaffen es tatsächlich Damien zu holen, wird sie nicht mehr von seiner Seite weichen. Gleich wie ich es drehe und wende, Ayla ist für mich verloren. Resignierend seufze ich und fahre mir mit einer Hand über das Gesicht. Im nächsten Moment umarmt mich Ayla. Ihr süßer Duft hüllt mich ein und macht mir einmal mehr bewusst, wie groß meine Gefühle für sie sind. Mit ihr zu schlafen war definitiv ein Fehler! Allein sie so nah bei mir zu spüren, weckt meine Sehnsucht und schürt das Verlangen auf ein Neues. Nie werde ich den Geschmack ihrer Lippen vergessen. Die vergangenen Nächte, die ich eng umschlungen mit ihr verbracht habe, haben meine Willenskraft ziemlich überstrapaziert. Schon in der Schulzeit habe ich gemerkt, wie schnell ich ihr verfallen würde, bekäme ich die Gelegenheit Zeit mit ihr alleine zu verbringen. Hierher zu kommen, war die dümmste Idee, seit ich beschlossen hatte mich für die beiden zu opfern. Ich kann mir also weiter etwas vormachen oder der Wahrheit einfach ins Auge sehen. Ich werde sie begleiten und zur Not seinen Platz einnehmen, wenn es das ist was sie glücklich macht.


    „Also gut. Versprich mir nur eins,“ ich löse mich aus der Umarmung und lege meine Hände um ihr wunderschönes Gesicht „denk noch einmal darüber nach.“ Sie nickt, obwohl ich weiß, dass sie nicht abrücken wird von ihrem Vorhaben. Kraftlos lasse ich die Schultern hängen. Ich habe wohl alles falsch gemacht. Wir stehen einfach nur da und sehen uns an. Zögernd greift Ayla meine Hand und legt sie sich auf die Wange. Ihr Blick ist fragend und dann küsst sie mich völlig unerwartet. Ich schiebe sie sanft weg. Merkt sie denn nicht, das das pure Folter für mich ist?


    „Tu das nicht.“ sage ich mit rauer Stimme. In ihren Augen sehe ich die Frage, die sie sich nicht traut auszusprechen. „Du machst es so nicht leichter. Ich weiß, dass du immer nur ihn lieben kannst. Selbst wenn er gebrochen zu dir zurückkehrt, wirst du bei ihm bleiben. Das ist ok, aber ein Teil von mir wünscht sich das es anders wäre. Ich wünsche mir, das du sehen würdest, was ich für dich sein kann, wenn du es nur annehmen könntest. Du verachtest mich bestimmt dafür.“ erkläre ich leise und das ist nicht mal ansatzweise das, was ich ihr gerne sagen würde. Mein Hals ist wie zugeschnürt.


    „Nein, wie könnte ich. Ein Teil von mir wünscht sich das wohl auch.“ gibt sie schließlich endlich zu. Ayla kaut verlegen auf ihrer Unterlippe und ich fühle, wie schwer es für sie ist, dies zugegeben zu haben. Das Leben ist ein gemeiner Bastard! Alles in mir schreit förmlich, sie zu rütteln, bis sie wieder bei klarem Verstand ist! Wie kann sie mir so etwas sagen und dann erwarten, dass ich nicht um sie kämpfe? Ich fluche und ziehe sie eng an mich. Ungestüm presse ich meinen Mund auf ihren. Zur Hölle mit meinen Gefühlen und zur Hölle mit den Gewissensbissen! Ich brauche sie – jetzt! Ayla seufzt an meinem Mund und ich lasse jede Zurückhaltung fahren. Diese Nacht soll uns gehören und morgen machen wir uns auf in den Hades. Ich will meinem Bruder raten, das er sich zusammen reißt bis wir bei ihm sind!
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